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Einleitung. 

I.  Inhalt  und  Aufbau.  Für  das  vierte  Buch  des  Pentateuchs  hat  ilT  aus  dem 

ersten  Satz  den  Titel  12103  geschöpft,  mit  sachgemässer  Hervorhebung  des  haupt- 
sächlichen Inhaltes.  Sonst  wird  es  bei  den  Juden  auch  einfach  mit  dem  ersten  Wort 

"13TT  zitiert.  LXX  mit  'Ap'.d[j-o(,  Pesch.  mit  Jüti;  Ijäco  oder  einfach  JlIum,  Vulg.  mit 
Liber  Numerorum  oder  einfach  Numeri  benennen  das  Buch  nach  dem  Hauptinhalt  der 

vier  ersten  Capitel,  ebenso  die  talmudische  Bezeichnung  D"''l^|5Sn  li'Dn  (von  OeigexeS 
bei  EuSEB.  KG  YI  25  als  a[X!J.e-'^Exa)0£i[j,,  ap.[j.£scf.s-/ü)0£[j,,  a;j.[j.£'-ii/.cuOi'.[j.  überliefert) 
Fünftel  der  Musterungen.  Das  Buch  umfasst  in  der  Chronologie  des  Pentateuchs  die 

letzten  "Wochen  (1  1  10  li)  des  Aufenthaltes  am  Sinai,  die  in  der  Wüste  verbrachte 
Zeit  und  endlich  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes,  führt  also  vom  Sinai  bis  an  die 
Jordanfurt  bei  Jericho. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  von  selbst  in  drei  Teile:  1 1 — 10  10  berichtet  über  Mass- 

nahmen und  Gesetze  aus  dem  Schluss  des  Aufenthaltes  am  Sinai,  10  11 — 20  13  über  die 

Wüstenwanderung  des  Volkes,  20  14 — 36  13  über  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes 
und  die  Gesetzgebung  in  den  Steppen  Moabs. 

Nachdem  im  ersten  Jahr  nach  dem  Auszug  das  Heiligtum  fertiggestellt  und  der 

Kultus  in  Gang  gebracht  war,  erfolgt  die  Organisation  des  Volkes.  Es  wird  zu 

diesem  Behuf  die  Zahl  der  kriegsfähigen  Männer  aufgenommen  (Cap.  1)  und  dann  der 

Plan  des  Wanderlagers  entworfen  (Cap.  2):  dass  der  Zweck  der  Organisation  im 

Kultus  liegt,  wird  an  der  Gruppierung  des  Lagers  um  das  Heiligtum  deutlich.  Es 

folgt  die  Zählung  des  Stammes  Levi  und  die  Ordnung  der  Lagerung  und  der  Geschäfte 

seiner  Hauptzweige.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfährt  man  auch  den  Platz  der  Priester 

im  Lager.  Es  ist  eine  naheliegende  Frage,  ob  nicht  Cap.  3  f.  ursprünglich  vor  Cap.  If. 

stand:  der  mit  dem  Heiligtum  anfangende  Aufbau  Israels  würde  dann  durchaus  vom 

Zentrum  nach  der  Peripherie  gehen.  Indessen  es  fehlen  positive  Anhaltspunkte  für 

die  Annahme  einer  Umstellung. 

In  ziemlich  äusserlicher  Weise  ist  in  Cap.  5  f.  an  die  Ordnung  des  Lagers  eine 

Reihe  von  Gesetzen  angeschlossen,  die  auch  unter  sich  in  keinem  Zusammenhang 

stehen.  Sie  betreffen  mehr  die  Anwendung  kultischer  Gesichtspunkte  und  Mittel  auf 

den  Einzelnen.  Es  stehen  hier  Vorschriften  über  die  Entfernung  der  Unreinen  aus 

dem  Lager,  über  die  Wiedererstattung  von  Veruntreutem,  über  die  Herbeiführung 

von  Gottesurteil  bei  Verdacht  des  Ehebruches,  über  die  Ordnung  des  Xasiräata  und 
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über  den  priesterlichen  Segen.  Darauf  folgt,  über  1 1  zurückgreifend,  ein  erzählender 

Abschnitt,  ein  Bericht  über  die  Gaben  der  Stammesfürsten  an  das  Heiligtum;  sie 

stiften  Wagen  zum  Transport  des  Heiligtums  und  zur  Einweihung  reiche  Opfergaben 

z.T.  in  kostbaren  Gefässen,  die  ebenfalls  dem  Heiligtum  bleiben  (Cap.  7).  Hierauf 

wird  nach  einer  Notiz  über  die  Einweisung  Aarons  in  den  Dienst  am  Leuchter  über 

die  Weihe  der  Leviten  berichtet  mit  nochmaliger  Fixierung  ihrer  Dienstpflicht  (Cap.  8). 

Daran  schliessen  sich  Bestimmungen  über  die  nachträgliche  Feier  des  Passah  durch 

solche,  die  an  der  Hauptfeier  wegen  Unreinheit  nicht  hatten  Teil  nehmen  können, 

und  über  die  Beteiligung  der  Fremden  an  der  Passahfeier  (9  1-14),  sodann,  jetzt  in 

Form  eines  Berichtes  gebracht,  eine  Darlegung  darüber,  wie  die  führende  Wolken- 

säule die  Haltepunkte  auf  dem  Wüstenzug,  das  Aufschlagen  des  Heiligtums  für  Aus- 

übung des  Kultus  und  den  Wiederaufbruch  bestimmen  soll  (9  15-27),  und  endlich  die 
Anfertigung  von  zwei  silbernen  Trompeten  zu  Signalen  und  zu  kultischen  Zwecken 
10  1-10. 

Der  zweite  Abschnitt  10  11 — 20  13  beginnt  mit  dem  genau  datierten  Aufbruch 
des  Volkes  vom  Sinai.    Es  wird  zunächst  die  Ordnung  des  Wanderzuges  beschrieben, 

dann  die  Frage  der  Führung  durch  den  Schwiegervater  Moses  angeschnitten   und 

schliesslich  die  Leitung  der  Wanderung  durch  die  vorausziehende  Lade  festgestellt 

(10  11-36).    Der  Verfasser  des  Ganzen  hat  sich  das  letztere  mit  9  löfi".  gewiss  durch 
die  Annahme  vermittelt,  dass  die  Wolke  über  der  Lade  schwebte.    Hierauf  werden 

zunächst  einige  Erlebnisse  aus  der  Wüste  berichtet.   Das  Volk  macht  Schwierigkeiten 

wegen  der  Verpflegung:   Gott  bringt  die  Klagen  zum  Schweigen  und  zugleich  eine 

empfindliche  Strafe  über  das  Volk  durch  eine  überreiche  Gabe  von  Wachteln;  mit 

dieser  Angelegenheit  ist  verbunden  die  Begeistung  und  Beiordnung  von  Altesten, 

die  Mose  in  der  Leitung  des  Volkes  beistehen  sollen  (Cap.  11).    Aber  nicht  nur  mit 

dem  Volk  bekommt  Mose  Schwierigkeiten:  auch  Mirjam  und  Aaron  stellen  sich  gegen 

ihn ;  Gott  führt  auch  darüber  hinweg  durch  scharfe  Bestrafung  der  Mirjam  (Cap.  12). 

Nach  diesen  Zwischenfällen  tritt  Mose  durch  Aussendung  von  Kundschaftern 

der  Eroberung  des  Landes  näher   (Cap.  13f.)   —  im  Verlauf  des  Berichtes  erfährt 

man,  dass  das  Volk  auf  seinem  Zug  nach  Norden  bis  Kades  gelangt  war  — ,  die  ein- 
seitige Berichterstattung  der  Mehrzahl  der  Kundschafter  entfesselt  aber  wütendes 

Widerstreben  des  Volkes  gegen  den  Weitermarsch.     Die  Fürbitte  Moses  hält  ein 

Vertilgungsgericht  über  das  Volk  ab;  nur  die  an  der  Aufregung  schuldigen  Kund- 
schafter werden  durch  einen  plötzlichen  Tod  bestraft,  das  Volk  aber  nun  zu  einem 

vierzigjährigen  Aufenthalt  in  der  Wüste  verurteilt.    Seine  Reue  schafi't  sich  in  einen 
eigenmächtigen  und  darum  misslingenden  Verstoss  gegen  das  gelobte  Land  Ausdruck. 

Darüber,  wie  das  Volk  die  Strafzeit  in  der  Wüste  verbrachte,  erfährt  man  nichts. 

Nicht  einmal  der  Bericht  über  den  Abzug  von  Kades  ist  erhalten.    Schliesslich,  201, 

kommt  das  Volk  eben  wieder  nach  Kades.    Aus  der  ganzen  langen  Zwischenzeit  wird 

nur  der  Erlass  einiger  kleiner  Gesetze  und  zwei-  oder  dreimaliges  Murren  des  Volkes 
berichtet.    Cap.  15  bringt,  was  unmittelbar  nach  der  Verurteilung  des  Volkes  zum 

Sterben  in  der  Wüste,  recht  sonderbar  berührt,  für  die  Zeit  der  Sesshaftigkeit  Vor- 

schriften über  die  Zugaben  zu  Brand-  und  Schlachtopfern  und  über  die  Abgabe  eines 

Erstlingskuchens,   weiter  eine  Novelle  betrefi'end  Gemeinde-  und  Privatsündopfer, 
einen   normativ   geregelten  Fall   von   Sabbathschändung  und   eine  Vorschrift   über 
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Quasten  an  den  Kleiderzipfeln.  Darauf  folgt  der  Aufstand  Korahs,  Dathans  und 

Abirams,  dessen  Niederwerfung  und  die  durch  eine  Empörung  des  Volkes  über  die 

Vernichtung  der  lleuterer  veranlasste  Festlegung  der  priesterlichen  Privilegien  des 

Stammes  Levi,  genauer  des  Hauses  Aaron  (Cap.  16  f.).  Dann  kommen  wieder 

Gresetze:  Cap.  18  fixiert  die  Honorierung  der  Priester  und  Leviten,  Cap.  19  giebt  ein 

Rezept  für  Herstellung  eines  Keinigungswassers  und  bestimmt  dessen  Verwendung. 

Schliesslich  wird  die,  zweite,  Ankunft  in  Kades  erzählt  und  in  einer  recht  verworrenen 

"Weise  berichtet,  wie  eine  Auflehnung  des  Volkes  wegen  Wassermangels  auch  für 
Mose  und  Aaron  Anlass  zu  einer  sie  vom  gelobten  Land  ausschliessenden  Versün- 

digung wird  (20  1-13). 
Ein  Vergleich  mit  Dtn  2  if.  zeigt,  dass  die  Schlussredaktion  in  diesem  Teil  sich 

auch  zu  kleinen  Auslassungen  genötigt  sah.  Diese  betreffen  aber  nur  den  Anfang 

und  das  Ende  der  Strafzeit.  AVenn  aus  dieser  selbst  lediglich  nichts  für  sie  Charak- 

teristisches mitgeteilt  wird  und  für  das  Berichtete  der  Verdacht  redaktioneller  De- 

plazierung  an  den  jetzigen  Ort  besteht  (s.  Anal,  von  20  1-13  Schi.),  so  liegt  zweifellos 
nicht  die  Absicht  zu  Grund,  durch  Herstellung  eines  Vakuums  das  Bild  einer  geistig 

öden  Zeit  zu  schaffen  —  die  Offenbarung  geht  ja  weiter  und  der  Kultus  bleibt  auch 

im  Gang  (9  15  ff.)  — ,  sondern  die  gegebene  Überlieferung  wusste  augenscheinlich  über 
die  Jahre  in  der  Wüste  weiter  nichts  anderes  zu  berichten. 

Der  dritte  Teil  des  Buches  20  14 — 36  13  beginnt  mit  der  vergeblichen  Bitte 

Moses  an  Edom  um  die  Erlaubnis  des  Durchzuges  (20  14-22).  Das  Volk  zieht  nur  bis 
zur  edomitischen  Westgrenze;  am  Berge  Hör,  wo  Aaron  von  Gott  abgerufen  wird 

(20  22-29),  biegen  sie  nach  Süden  ab  zu  einem  TJmgehungsmarsch  (21  4).  Zwischen- 

hinein  (21  1-3)  ist  in  höchst  ungeschickter  Weise  ein  Zusammenstoss  mit  den  Kanaa- 
nitern  des  Negeb  berichtet;  nach  den  genannten  Ortlichkeiten  gehört  die  Notiz  zu 

dem  14  39  ff.  berichteten  Vorfall.  Auch  während  dieses  Marsches  ereignet  sich  eine 

Auflehnung  des  Volkes  wegen  mangelhafter  Verpflegung  (21  5-9),  doch  macht  das 
weiter  keinen  Aufenthalt.  Ohne  dass  Verhandlungen  über  den  Durchzug  geführt 

worden  wären,  gelangt  das  Volk  zum  Pisga  in  moabitisches  Gebiet,  das  im  übrigen 

sonst  doch  anscheinend  auch  als  umgangen  gedacht  ist  (v.  10-20).  Am  Pisga  angelangt 
sucht  das  Volk  vom  Amoriterkönig  Sihou,  der  das  nördliche  Moab  erobert  und  sich 

in  Hesbon  festgesetzt  hatte,  die  Erlaubnis  zum  Durchzug  durch  sein  Gebiet  zu  erlangen, 

obwohl  sie  eigentlich,  um  zum  Pisga  zu  kommen,  sein  Gebiet  schon  durchzogen 

haben.  Sihon  schlägt  das  Gesuch  ab,  stellt  sich  ihnen,  obwohl  Hesbon  nördlich  von 

der  Boute  der  Israeliten  liegt,  südlich  von  dieser,  bei  Jahza,  entgegen  und  wird  ge- 

schlagen: die  Israeliten  erobern  damit  das  nördliche  Moab  bis  zum  Arnon  (v.  21-30). 

Sofort  schliesst  sich  die  Eroberung  des  nördlichen  Ostjordanlandes  an  (v.  31-35).  Die 

Moabiter  —  es  bleibt  in  der  Schwebe,  ob  es  die  Moabiter  südlich  vom  Arnon  sind 

(22  36),  da  die  Israeliten  durchaus  keine  Anstalt  machen,  noch  weiter  nach  Süden  zu 

dringen,  sondern  sich  ins  Jordanthal  gegenüber  Jericho  geschoben  haben  (22  l)  — 
suchen  sich  der  Israeliten  durch  Besprechungen  Bileams  zu  erwehren;  anstatt  der 

bestellten  Flüche  kommen  aus  dessen  Mund  aber  Segenssprüche  über  Israel  (Cap. 

22 — 24).  Eine  feindliche  Auseinandersetzung  mit  den  Moabitern  erfolgt  nicht,  dagegen 
wird  erzählt,  dass  moabitische  und  mldianitische  Weiber  das  Volk  an  der  Schwelle 

des  Westjordanlandes  noch  zu  einem  gründlichen  und  groben  Abfall  von  seinem  Gott 
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verführten  und  dass  nur  der  Eifer  des  Pinehas,  des  Sohnes  Eleasars,  eine  schon  in 

Gang  gekommene  furchtbare  Bestrafung  des  Volkes  zum  Stillstand  brachte  (Cap.  25). 
Die  in  diesen  letzten  Capp.  rüstig  fortschreitende  Schilderung  kommt  nun  ins 

Zögern.  Es  wird  eine  nochmalige  Zählung  des  Volkes  vorgenommen  (Cap.  26),  im 

Zusammenhang  des  Ganzen  vermutlich  als  Grundlage  für  die  Verteilung  des  Landes 

gedacht,  wenigstens  folgt  gleich  darauf  (27  1-1 1)  eine  Bestimmung  darüber,  wie  es  mit 
den  Besitzverhältnissen  gehalten  werden  soll,  wenn  der  Mannesstamm  einer  Eamilie 

erlischt  und  nur  Töchter  da  sind.  Die  darauf  folgende  Einsetzung  Josuas  zum  Nach- 

folger Moses  (27  12-23)  lässt  erwarten,  dass  Moses  Thätigkeit  nun  zum  Schluss  eile, 
aber  dieser  hat  noch  alles  Mögliche  zu  ordnen:  er  giebt  noch  einen  Nachtrag  zum 

Kultusgesetz  (Cap.  28 — 30),  eine  für  die  verschiedenen  Tage  und  Feste  genau  spezifi- 

cierte  Aufzählung  der  regelmässigen  Gemeindeopfer  (28  1 — 30  l)  und  eine  Anweisung 
über  die  Gültigkeit  von  Gelübden  (30  2flf.).  Dann  werden  die  Midianiter  vernichtet, 

weil  die  Israeliten  sich  von  deren  "Weibern  hatten  verführen  lassen,  und  dieser 
Kriegszug  giebt  wieder  Anlass  zu  gesetzgeberischen  Massnahmen,  insbesondere  be- 

treffs der  Behandlung  der  gemachten  Beute  (Cap.  31).  Es  folgt  die  Verteilung  des 

Ostjordanlandes  an  die  Stämme  E,uben,  Gad  und  Halbmanasse  (Cap.  32).  Dann  findet 

Mose  noch  Zeit,  eine  Lücke  im  Bericht  des  zweiten  Teiles  von  Num  auszufüllen 

durch  Anfertigung  eines  Verzeichnisses  der  von  den  Israeliten  in  der  Zeit  vom  Auszug 

aus  Ägypten  bis  zur  Ankunft  am  Jordan  gegenüber  Jericho  berührten  Punkte  (33  1-49). 
Hierauf  wird  die  Besetzung  des  Westjordanlandes  vorbereitet:  es  wird  bestimmt,  dass 

das  von  seinen  bisherigen  Bewohnern  gründlich  zu  reinigende  Land  durchs  Los  zu 

verteilen  ist;  dann  werden  die  Grenzen  des  zu  verlosenden  Gebietes  aufs  Genaueste 

festgelegt  und  schliesslich  wird  eine  Verteilungskommissioh  bestellt  (33  50 — 34  29). 
Nach  der  Festlegung  dieses  Grundsätzlichen  werden  Gebietsreservationen  angeordnet, 

die  Leviten-  und  Asylstädte  (Cap.  35),  und  schliesslich  wird  zur  Regelung  der  Bechts- 

verhältnisse  der  Erbtöchter  (27  l-ll)  noch  ein  Nachtrag  gemacht  (Cap,  36). 
Eine  erfreuliche  schriftstellerische  Leistung  ist  das  Buch  als  Ganzes  entschieden 

nicht.  Es  fehlt  am  Fluss  und  Zusammenhalt.  Namentlich  vermisst  man,  das  gilt  vor 

allem  vom  zweiten  und  dritten  Teil,  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  Geschichte 

und  Gesetzgebung.  Im  Einzelnen  fehlt  es  gerade  wichtigen  Berichten  an  Klarheit 

und  Durchsichtigkeit:  völlig  im  Unklaren  bleibt  man  über  die  Bewegungen  des 

Volkes  zwischen  der  Kundschaftergeschichte  und  dem  Antritt  des  Zuges  nach  dem 

Ostjordanland  und  auch  die  nachträgliche  Stationenliste  giebt  kein  deutliches  Bild; 

der  Bericht  über  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes  macht  gerade  in  dem,  was  aus- 
führlich erzählt  ist,  den  Eindruck  der  Verwirrung.  Das  alles  verrät  nicht  sowohl 

Ungeschicklichkeit  eines  Erzählers  als  die  Mühe  einer  Bedaktionsthätigkeit,  die  sehr 

verschiedenartiges  literarisch  gegebenes  Material  zusammenzubringen  hatte. 

II.  Die  Quellen.  Die  Hauptschichten  in  Num  sind  P  und  JE.  Sie  lassen 

sich,  wenige  Ausnahmen  wie  20  1-13  abgerechnet,  auch  hier  leicht  auseinanderhalten. 

An  der  Schicht  P  ist  neben  Ps  im  starken  Mass  P^  beteiligt.  Eines  der  beson- 
deren Probleme  der  Quellenanalyse  von  Num  ist  gerade  die  Frage ,  was  den  Inhalt 

der  Gesetzgebung  von  Ps  gebildet  haben  mag.  Abgesehen  von  der  Ähnlichkeit  der 

einzelnen  Lagen  der  P-Schicht  unter  sich,  hat  diese  Frage  eine  eigentümliche 

Schwierigkeit  darin,  dass  der  ursprüngliche  Zusammenhang  von  P8  in  diesen  Partien 
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durcli  die  Redaktion  — ■  übrigens  nicht  bei  der  Verbindung  von  P  mit  JED  —  und 

durch  mancherlei  Anwuchs  verletzt  worden  ist:  eine  partielle  Zertrümmerung  ver- 

bunden mit  Textverlust  hässt  8  1-3  und  7  89  9  15-23  10  11-28  deutlich  erkennen.  Es  ist 

unter  diesen  umständen  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  Stücke,  die  jetzt  in 

einem  historischen  Aufbau  der  Gesetzgebung  sich  deplaziert  ausnehmen,  doch  P" 
gehören  und  nur  von  ihrem  ursprünglichen  Platz  verschoben  worden  sind.  Doch 

ergiebt  die  Einzeluntersuchung  mit  zunehmender  Bestimmtheit  die  Yorstellung  von 

Ps,  dass  diese  Schriftsich  auf  Festlegung  des  öffentlichen  Sakralrechtes,  auf  Fest- 

legung der  eigentlichen  Hierokratie  beschränkte:  das  ins  Gewand  der  Historie 

gekleidete  Normalbild  des  Heiligtums,  seines  Personals,  seiner  Feste  und  Opfer  und 

der  Organisation  der  Gemeinde  im  AVüstenlager  und  im  Lande  ist  der  Gegenstand 

dieser  Schrift,  nicht  aber  auch  Privatkult  und  Privatrecht.  Der  in  Num  enthaltene 

Teil  von  P«  beschäftigt  sich,  nachdem  das  Heiligtum  und  sein  Dienst  im  engern  Sinn 
erledigt  ist,  mit  den  Leviten  und  der  Gemeinde  in  der  Wüste  und  enthält  noch  die 

Vorbereitung  für  die  Organisation  des  Volkes  im  Lande.  Dabei  fragt  es  sich,  wie 

schon  bemerkt,  freilich,  ob  die  jetzige  Disposition,  in  der  zuerst  das  Lager  des  Volkes, 

dann  die  Stellung  der  Leviten  zwischen  Volk  und  Heiligtum  geordnet  wird,  die 

ursprüngliche  ist.  Möglich  ist  es  ja,  dass  P^  zuerst  die  Hauptkorrelate,  das  Heiligtum 

und  die  Volksgemeinde  sich  gegenüberstellte  und  dann  erst  die  Kluft  zwischen  beiden 

ausfüllte;  sonst  würde  man  gerne  daran  denken,  dass  der  Aufbau,  der  von  der  Lade 

ausgehend  die  Hierokratie  vom  Zentrum  nach  der  Peripherie  entwirft,  zunächst 

um  das  Heiligtum  den  ßing  der  Leviten  (der  Priester)  gelegt  und  dann  das  Lager 

angeschlossen  habe. 

Für  die  übrigen  P-Stücke  kommt  in  Num  ein  grösseres  zusammenhangendes 

Gesetzwerk  nicht  in  Betracht.  Daiün  liegt  ein  wesentlicher  L'nterschied  von  dem 
Bild,  das  Lev  bietet.  Es  ist  vielmehr  alles,  was  in  P  nicht  zu  P^  gehört,  Einzel- 

zuwachs von  sehr  verschiedenen  Händen  und  als  solcher  in  dieser  Darstellung  unter 

dem  Siglum  P^  zusammengefasst.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  das  eine  oder  andere 

dieser  Stücke  schon  in  das  Korpus  des  Esra  aufgenommen  war  (z.  B.  15  17-21);  es  ist 

durchaus  vorzubehalten,  dass  Stücke  darunter  sind,  die  nicht  jünger  sind  als  Ps,  aber 

von  Ep,  der  Eedaktion  des  esranischen  Korpus,  oder  von  E,  (=  EJ^'^'P),  der  Eedak- 

tion  des  Pentateuchs  zurückgestellt  und  nachträglich,  sei's  in  P,  sei's  in  JED-P  auf- 
genommen wurden  (vgl.  z.  B.  6  22-27). 

Die  Art  von  P  verleugnet  sich  auch  hier  nicht.  Ps  ist  in  der  geschichtlichen 

Darstellung  durch  seine  charakteristischen  Züge  vertreten.  Die  göttlichen  Anord- 
nungen werden  nicht  durch  Gründe  motiviert,  sondern  sind  Austluss  des  absoluten 

göttlichen  "Willens.  Jahwe  steht  dem  Volk,  in  dessen  Mitte  er  sich  offenbart,  zugleich 
in  transcendenter  Ferne  gegenüber:  die  Theophanien  sind  auch  hier  von  derselben 

Art  wie  in  Ex  (s.  dort  Einl.  S.  X).  Die  Feierlichkeit  der  heiligen  Geschichte  erstreckt 

sich  sogar  auf  Szenen  der  Volksempörung  —  auch  diese  verlaufen  in  einer  gewissen 

Ordnung,  das  Volk  bewegt  sich  auch  dabei  in  Eeih'  und  Glied.  Bezeichnend  ist, 
was  Pß  beseitigt:  das  heilige  Kades  ist  möglicherweise  durch  die  allgemeineren  Namen 

Paran  und  Zin  ersetzt;  der  Prophet  Bileam  wird  totgeschwiegen  und  ist  erst  bei  P^, 
gänzlich  umgezeichnet,  wieder  wirksam.  Die  priesterliche  Tendenz  kommt  in  der 

VoranstellunEf  Eleasars  vor  Josua  zum  Vorschein.    Doch  ist  diese  Darstellung  in 
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ihrer  "Weise  bemüht,  wahr  zu  schildern :  die  Versündigungen  des  Volkes  werden  nicht 
verschwiegen,  auch  dass  Mose  und  Aaron  das  gelobte  Land  nur  in  Folge  einer  Ver- 

sündigung nicht  betreten  dürfen,  ist  dieser  Quelle  selbstverständlich  geblieben. 

"Während  das  in  grossen  Zügen  entworfene  Normalbild  von  Ps  sich  an  die  Ge- 
meinde wendet,  macht  das  mancherlei  Detail,  das  P^  an  kultischen  Vorschriften  bei- 

bringt, aus  P  oder  dem  Pentateuch  ein  Priestermanual.  Verschiedene  Hände  inner- 
halb P^  zu  unterscheiden  ist  da  möglich,  wo  an  einem  und  demselben  Punkt  ver- 

schiedenartige Nacharbeit  stattgefunden  hat.  Aber  durchlaufende  Schichten  P^^,  P«^ 

etc.  können  nicht  auseinandergehalten  werden.  Es  liegt  vermutlich  auch  keine  durch- 

laufende, sondern  lauter  gelegentliche  Nacharbeit  vor.  Von  ps  unterscheiden  sich  die 

Zusätze  von  P^  auch  hier  durch  Steigerung  der  Tendenzen.  Formell  sind  sie  recht 

verschieden.  Darstellung  und  Ausdruck  zeigt  Abweichungen  von  Ps :  in  mecha- 

nischen "Wiederholungen  z.  B.  geht  P^  über  das  bei  Ps  gewöhnliche  Mass  entschieden 

hinaus;  oder  man  nehme  die  plumpe  Voraussetzung,  dass  Mose  die  Grenzen  des  "West- 
jordanlandes genau  kennt  (33  3  ff.)  —  ein  Herausfallen  aus  der  Situation,  wie  es  der 

geschickten  und  überlegten  Art  von  Ps  doch  fremd  ist.  Der  Ausdruck  nähert  sich 

mehrfach  dem  spätesten  Hebräisch,  ist  gelegentlich  salopp  und  von  zweifelhafter 

Richtigkeit  (vgl.  18  29),  greift  aber  auch  etwa  auf  die  Diktion  von  P^  zurück  oder 
schlägt  (z.  B.  33  50  ff.)  den  homiletischen  Ton  an,  der  in  der  Nacharbeit  in  Jos  öfter 

begegnet.    Einzelne  erzählende  Stücke  haben  schon  die  Art  des  Midraschs. 

JE  hat  bei  der  Verbindung  von  JED  mit  P  erhebliche  Verluste  erlitten,  zu 

Gunsten  von  P,  woraus  E,  nur  ausnahmsweise  ausgelassen  hat  (z.  B.  20  1-13  32).  Man 

kann  sagen,  JE  ist  so  zertrümmert  worden,  dass  man  aus  Num  allein  keine  deutliche 

Vorstellung  mehr  gewinnt,  wie  die  Ereignisse  hier  erzählt  worden  sind  (vgl.  insbe- 

sondere Cap.  21 — 25).  Teilweise  lässt  sich  Fehlendes  aus  der  Rekapitulation  in  D 
erschliessen.  Noch  übler  ist  es  mit  der  Frage  bestellt,  was  die  Quellen,  J  und  E, 

vollends  was  sie  in  ihren  verschiedenen  Schichten  enthalten  haben.  Schon  RJ^  hat 

hier  nicht  eigentlich  redigieren  können,  sondern  hat,  mühsam  genug,  mit  Benützung 

gegebenen  Materials  neu  erzählt.  Grössere  Stücke  sind  von  E  erhalten.  Es  scheint, 

dass  bei  der  Abfassung  von  JE  in  eigentlichen  Konfliktsfällen  wesentlich  E,  als  die 

den  theologischen  Gesichtspunkten  dieser  jüngeren  Geschichtschreibung  näher  stehende 

Quelle  zu  Grund  gelegt  und  die  der  Kombinierung  mit  E  unüberwindbare  Schwierig- 
keiten entgegenstellenden  Erzählungen  von  J  nur  eben  soweit  möglich  berücksichtigt 

worden  sind.  Jedenfalls  sind  in  dem  Bericht  über  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes, 

abgesehen  von  Cap.  22 — 24,  von  J  nur  spärliche  Reste  erhalten,  so  spärlich,  dass 
Steuernagel  zu  dem  Urteil  kam,  J  sei  hier  überhaupt  nicht  mehr  beteiligt,  eine 

Meinung,  die  sich  freilich  nicht  wird  durchführen  lassen.  In  der  Bileamperikope 

hat  sich  an  JE  eine  merkwürdige,  mit  der  späteren  Apokalyptik  sich  berührende  Um- 
arbeit  angehängt. 

III.  Die  Redaktion.  Der  Durchführung  des  Schemas  J  +  E  (RJ^),  JE  +  D  (R'^), 
JED-I-P  (R)  stehen  keine  Schwierigkeiten  entgegen.  Von  dem  zweiten  Haupt- 

stadium der  Redaktion  des  Hexateuchs,  R'^,  weist  Num  kaum  Spuren  auf  (doch  vgl. 
z.  B.  S.  91),  ausser  dass  der  Schluss,  auf  den  alles  hindrängt,  der  Tod  Moses,  jetzt  durch 

Einfügung  des  Dtn  abgedrängt  ist.  Auch  die  sekundäre  Erweiterung  von  JE,  JE«, 
ist  nicht  stark  vertreten.  Über  die  literarische  Qualität  von  R^®  und  R  lässt  sich 
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nach  dem  bisher  Gesagten  kaum  ein  Urteil  gewinnen.  "Wenn  RJ®  der  un- 
überwindlichen Schwierigkeit,  ganz  verschiedene  Relationen  zusammenzubringen  er- 

legen ist  (z.  B.  Cap.  21),  so  beweist  das  nur,  dass  diese  Redaktion  auf  eine  unlösbare 

Aufgabe  gewissenhaftes  Bemühen  verwendet  hat.  Im  übrigen  wird  auch  hier  wie 

bei  Ex  (s.  Einl.  S.  XIV)  vorzubehalten  sein,  dass  JE  das  Resultat  nicht  einfach 

einmaliger  Redaktionsarbeit  ist;  auf  den  exakten  Einzelnachweis  dafür  wird  man 

freilich  zu  verzichten  haben  (doch  vgl.  m.  Ex.  S.  55  zu  Ex  17  1-7).  Für  R,  die 
auch  hier  wie  bemerkt  wesentlich  an  P  orientierte  Verbindung  von  JED  mit  P,  gilt 

jedenfalls,  dass  der  jetzt  vorliegende  Text  nicht  Leistung  von  Ri  ist.  Aber  im  ein- 

zelnen läset  sich  nicht  ausmachen,  was  von  P^  an  P  und  was  erst  an  JEDP  ange- 
wachsen ist.  Jedenfalls  hängt  das  literarisch  Unbefriedigende  der  jetzigen  Grestalt 

des  Buchs  in  der  Hauptsache  an  dem  starken  Eindringen  von  P^  -  Stücken,  das 
jedenfalls  nach  der  Verbindung  des  Corpus  des  Esra  mit  JED  noch  eine  Zeitlang 

fortgegangen  ist. 
IV.  Neuere  Literatur.  S.  m.  Gen.  S.  XIV  und  XV  und  m.  Ex.  S.  XIV. 

Für  Num  im  besonderen  ist  hier  zu  nennen  in  P.  Hatjpt's  Sacred  Books  of  the  Cid 
Testament  PateeSON,  the  Book  of  Numbers  1900  mit  zahlreichen  Noten  auch  von 

P.  Haupt.  Einzelabhandlungen  s,  bei  den  betreffenden  Abschnitten. 
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Sigla xvni 
Sigla 

VERZEICHNIS  DER  SIGLA. 

Act   =  Acta,    Apostelge- Jak =  Jakobusbrief. Na     =  Nahum. 

schichte. Jdc    =  Judices. Neh    =  Nehemia. 

Am    =  Arnos. Jdt    =  Judith. Num  =  Numeri. 

Apk  =  Apokalypse. Jer    =  Jeremia. Ob      =  Obadja. 

Bar   =  Baruch. Jes    =  Jesaja. Phl    =  Philipperbrief. 

Chr  =  Chronik. Jo      =  Joel. Plim  =  Philemonbrief. 

Cnt    =  Canticum. Joh    =  Johannes. Prv    =  Proverbia. 

Dan  =  Daniel. Jon    =  Jona. Ps      =  Psalmen. 

Dtn  ==  Deuteronomium. Jos    =  Josua. Pt      =  Petrusbriefe. 

Eph  =  Epheserbrief. JSir  =  Jesus  Sirach. Reg    =  Reges. 

Esr    =  Esra. Jud   =  Judasbrief. Rm    =  Römerbrief. 

Est    =  Esther. Koh  =  Kohelet. Rt      =  Ruth. 

Ex     =  Exodus. Kol    =  Kolosserbrief. Sach  =  Sacharja. 

Gal    =  Galaterbrief. Kor  =  Korintherbriefe Sam  =  Samuel. 

Gen  =  Genesis. Lev   =  Leviticus. Sap    =  SapientiaSalomonie. 
Hab  =  Habakuk. Lk     =  Lukas. Th     =  Thessalonicherbriefe. 

Hag  =  Haggai. Mak  =  Makkabäer. Thr    =Threni. 

Hbr  =  Hebräerbrief. Mal   =  Maleachi. Tim   =  Timotheusbriefe. 

Hes  =  Hesekiel. Mch  =  Micha. Tit     =  Titusbrief. 

Hi     =  Hiob. Mk    =  Markus. Tob    =  Tobias. 

Hos  =  Hosea. Mt     =  Matthäus. Zph    =  Zephanja. 

BL            =  Schenkel's  Bibel-Lexikon. ZSchw =  Meili's   Theol.  Zeitschrift   aus 

HbA         =  Riehm's   Handwörterbuch   des 
der  Schweiz. 

bibl.  Altertums. ZhTh =  Zeitschr.    für   historische  Theo- 

JdTh        =  Jahrb.  f.  deutsche  Theologie. logie. 
JpTh        =  Jahrbücher  f.  pro test.Theologie. ZlTh =  Zeitschr.   für  lutherische  Theo- 

KBW      =  Guthe's    Kurzes    Bibelwörter- logie und  Kirche. 
buch. ZPK =  Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche. 

MNDPV  =  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch. ZTh =  Tübinger  Zeitschr,  f.  Theologie. 

Palästina- Vereins. ZThK ==  Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

RE           =  Herzog's  Real-Encyklop. 
ZWL 

=  Luthardt's  Zeitschr.   für  kirchl. 

SBOT       =  Haupt's  Sacred  Books   of  the 
Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben. 

Old  Testament. ZwTh 
=  Hilgenfeld's  Zeitschrift  f.  wissen- 

StK          =  Theol.  Studien  u.  Kritiken. schaftl.  Theologie. 

StW         =  Theol.  Studien   aus  Württem- 
ZATW 

=  Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentl. 
berg. Wissenschaft. 

ThJ          =  Tübinger  Theol.  Jahrb. 
ZDMG =  Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl. 

ThLZ       =  Theol.  Litteraturzeitung. Gesellschaft. 

ThT         =  Theol.  Tijdschrift. 
ZDPV 

=  Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästina- 
Vereins. 



Num  If.  1  Xum  If. 

I  Massregeln  und  Gesetze  aus  dem  Schluss  des 
Aufenthalts  am  Sinai 

1 1-10  10. 

I.  Die  Musterung  und  Lagerung  des  Volks  Cap.  I  und  2. 

Zum  Text:  Cap.  1.  2  1K^  Pesch.  ̂ ^ää,  add.  Uiiso;  Uäaojw.  -b^  1° 
Sam.  om.  "Ja  LXX  B  om.  ^\^\ü^  LXX  BA  i^  6vö[xaTo;  A  add.  (zurwv,  F  i; 

övo|i.aT(üv  auTüiv,  on'bi^J^  "'PJ'''?  LXX  "i3r'?3  ünhihib.  ^K^^'?^'?  LXX  zaTa  xscpa- 

Xy)v,  ebenso  18  20,  Vulg.  om.',   ebenso  18.  3  "^sito^a  «3S  LXX  h  ouväfxsi  Ic7paY]X. 
]'nriN}  LXX  add.  £7rt(j-/.i^];acj9£  auxoü;,  Pesch.  add.  ya*»^  1"'!??'?  Sam.  ipsn,  Pesch. 
Uiol,  Targ.  sam.  'iün  (vgl.  v.  2  ist»).  4^!"'  LXX  sxasTO;  (AF  add.  sxasTo;)  xari 

cpuXr,v  £y.d(.!7Too  ap-^övrcDV  (B  •  praem.  xal)  xax'  ol'xou?  TtaTpicöv   Isovrai.  »'S  3° 
Grätz  ib*s.  5  ]?isi^  LXX  B  lA  Tüiv  uiÄv  P.  9  l^n  Sam.  ]h>n,  LXX  BAF 

XaiXtuv,  Pesch.  v?^Ji,  ebenso  2  7.  10  ̂ «"'^»a  Sam.  VxböJ,  ebenso  2  20.  iisnns 

Pesch.  ;öj^,  ebenso  2  20.  13  '7N''j;JS  Sam.  'jNJJiB,  ebenso  2  27.  14  ̂N1J?"=]  (ebenso 
7  42  47  10  20,  dagegen  2  14  "JNIV!)  LXX  Pa-jOurjX  Pesch.  V-^ai^;.  15  yTHS  Pesch. 
•<ai.;jU.I.  16  ''X''"ip  Ketib  und  Sam.,  Kere  'snp  (26  9  Ketib  und  Kere  umgekehrt);  ''snp 
Anpassung  an  •'isi'b'3?    Pesch.  jju-.-^  =  Vulg.  nobilissimi.  nnins  LXX  twv  cpuXuiv 

xara  -a-piä;  A  FLuc.  add.   auTuiv,   (v.  18  =  '«  H'?^),  Pesch.  praem.  J^^j,  danach  Grätz 
praem.  n'^nb.  16*  Vulg.  /ii  nobilissimi  principes  multitudinis  per  tribus  et  cognationes 

sicas,  V.  16'^  praem.  et.  17  T\^\\  Vulg.  tulerwit;  Grätz  S"j)?»1.  V.  17*  Vulg.  add. 

cum  omni  vulgi  multitudine  (aus  v.  18),  om.  v.  17''!^.  18  "'J^'n  B^l^^  LXX  to5   (xtjvoc 

Toij  os'j-lpou  £-oo;.  i"i^!n!l  LXX  B  xal  sTTTj^ovoötjav  (a-.  Xey. !),  A  FLuc.  xal  £-£- 
ux£7:rjaav,  Pesch.  oxisollo,  Vulg.  recensentes  eos.  nlöB*  LXX  ovojxaxcuv  aüxüiv. 

niDC' — onheB*»-"?!?  Vulg.  per  cognationes  et  domos  et  familiaset  nomina  singulorum  (=v.20). 
üTpsh^b  LXX  Ttav  äpjsvixöv  xaxä  xEcpaXrjv  aoxüiv,  Vulg.  om.  19  Qlp?!!  LXX  xal 

£ir£gx£-Tf](jav,  Luc.  add.  aotoi,  Vulg.  numeratique  sunt,  Paterson  DIpSÜ.  St.  v.  19**^ 
Pätekson  V.  19''*.  20  nn'ibin  LXX  xaxa  ju-|-(£v[£]ia;  auxcjv,  Pesch.  ̂ öoil^Vö^ja, 
Vulg.  per  generationes,  ebenso  v.  22  24  26  28  30  32  34  36  38  40  42.  nloir  LXX  övo- 

[j-ixcov  auTÖüv,  ebenso  wieder  v.  22  etc.,  Luc.  nur  v.  22  40.  Dn^J^i^  niöC'  "19DÖ2  Vulg. 

et  (per)  nomina  capitum  shignlorum,  v.  22  per  nomina  et  capita  singulorum,  'V  "isopa  v.  24 
26  28  30  32  34  38  40  per  nomina  singulorum,  v.  42  nominibus  singulorum.  ürhihib 

npr'ps  Sam.  'ih  'l  '3,  ebenso  und  v.  22  Pesch.  22  "'i2^  Pesch.  «.po,  ebenso  v.  22  etc. 
vn|?B  Cdd.,  Edd.,  Targ.  jon.,  LXX,  Pesch.  om.,  Sam.  Dn^ips.   Vulg.  recensiti  sunt,  add. 
V.  30  32  34  36  38  40  42;  ist  zu  streichen  s.  z.  St.  24  25  LXX  nach  v.  36  37.  24 

niOB>  LXX  add.  xaxa  xE'faXYjv  auxwv  -dvxa  dpsEvixi,  ebenso  v.  26  28  30  32  34  36  38  40 

42,  Pesch.  add.  v!9«>M.*r>-  'p*;  "^-a-  35  D":nKO  LXX  B  xpiaxö-ioi.  42  "J?  Cdd. 

Sam.  LXX  Vulg.  "ja^,  Pesch.  upo.  44  vni«  D'^h  nns  c^-'N  Sam.  nn«  nDo"?  in«  ü^a 
onas  rr'n  ntaD"?,  LXX  BAF  dvrip  sT^  xaxd  cpuXrjv  ixiav,  xaxa  cpuXrjv  oixcuv  raxpiä;  (F  tto- 
xpiiuv  AF'""»   add.    aüxwv)   TJjav,   Luc.  avrjp   tlc,   xaxa   cpoXTjv  |xiav  xaxa  xE'-paXrjv  oixtuv 

Kurzer  HC  »um  AT  IV  1 



Num  If.  2  Num  If 

Ttaxpia;  auToiv  ̂ sav,  Oort  D"'B'Nn  nüüh  st.  nnx,  Paterson  =  Sam.  om.  ntDö"?  2°.  vn 
Pesch.  om.?  45  ünbt<  rci^  Sam.  nn«22{^,  LXX  iv  bzw.  cuv  ouvifisi  auTüiv.  46 

Dni?5n-"?3  rn>i  LXX  om.,  nnj^sn  Pesch.  ̂ fÄ^  «.p?  jllup,  47  hdo^  Pesch.  o.  orins 

LXX  ev  ToT;  uioT;  Ijpar)X.  49  "^S  LXX  opa,  ebenso  Ex  31  13,  Pesch.  om.  ü^ii^ 
LXX  TÖv  dpi9|xov   auTcJüv  (verschrieben  für  äpyr^v?  v.  2).  'i2  LXX  praem.  täv 

döeXcp&v  autüjv.  50  l"?  LXX  ev  auxrj,  Pesch.  e*a,  darnach  Grätz  13.  inrnc^' 
LXX  £v  auT-^,  Vulg.  et  erunt  in  ministerio.  51  niinai  Sam.  niannai.  D^lbn  in{<  2° 
LXX  om.  52  ibiT  Sam.  n\  53  3^30  LXX  B^'^AF  ivavTioi,  B  Luc.  evavrtav 
B  add.  Kupiou,  vgl.  2  2.  ^iSj?  LXX  aixäpxrjjxa.  nns?  LXX  om. 

Cap.  2.  2  iVjt  Sam.  v'?in.  nhi<3  LXX  A  praem.  xai,  nrii<a  l'jJT^»  Vulg. 

per  turmas,  signa  aique  vexilla.  3''3D  Pesch.  praem.  o,  darnach  Grätz  praem.  l,  Vulg. 
om.  3  nöni?  LXX  B  -/axa  votov,  A  FLuc.  rpcÜTOi.  4  1K22J1  LXX  om.  ̂ ,  ebenso 
V.  6  8  11   13  15  19  21  23  26  28  30,  Vulg.  v.  8  19.  Drin|3Ö1  1X2X1,  bzw.  VnpBI  1N3181  v.  6 

8  11,  Pesch.  oi-V^:  JÜisao,  ebenso  v.  13  15  etc.  °'7"'1i?T'''  Sam.,  wie  MT  v.  6  8  11, 
vnpsi.  Paterson  hält  vnpBl  für  Korrektur  nach  1K3S1,  zieht  daher  auch  v.  6  8  11, 

wie  V.  13  15  19  23  26  28  30  anni3B1  vor,  während  Sam.  vnpsi  durchführt.  LXX  durchweg 

B  Ol  i7re(Jzefi[ievoi  A  Y;piO!J.r,|X£voi  asyndetisch  angeschlossen.  5   nbb  vhv  LXX 

eyofxevoi  ̂ uXyjc  (A*F  cpuXVj);  alia  expl.  Field  £y6[j.£voi  autoü  ̂ poXrj,  12  B  £y6[xevoi  aitoü 
cpuX^;,  AF  lyöjxevoi  auxou  cpuXrj,  Luc.  £y6[i,£voi  autüiv  cpuX^c,  14  BAF  £y6[jL£voi  auToü 
cpuXifj,  Luc.  wie  v.  12;  20  s.  nachher,  27  wie  v.  12,  Luc.  wie  B  dort.  nteö  Vulg.  de 
tribti,  ebenso  12.  7  n^O  Sam.  Pesch.  praem.  l  wie  MT  v.  14  22  29,  darnach  Kadtzsch; 

LXX  7.7.1  Ol  7:ap£[jLßaX6vT£^  (bzw.  rap£!J.ßciXXovT£c)  £yö[ji£vot  ouXr^c  (al.  expl.  Field  cpuXirj; 

14  alle  ■/.  0.  Tiap£!xßaX6vr£c  aü-oü  £yö[X£voi  cpuXr, ;  22  29  wie  v.  7,  F  mit  cpoXrj)  =  D"'3hni 

n^O  vbs?  V.  5  12,  Vulg.  in  tribu  om.  1  vor  «"'te'i,  ebenso  14  22.  i^n  wie  1  9.  10 

onsiS^  LXX  B  om.  b.      14  hi^^VI  Sam.  "rKiyn  vgl.  1  14.  17  ninip  LXX  praem.  xai; 
niinen  —  ninö  Vulg.  j^er  officia  Levitarum  et  turmas  eorum.  20  nteö  V^j?i  LXX  xai 

Ol  7:ap£[j,ßäXXovT£;  £y6ix£voi  cpoXr^;  (A  ccuXr))  =  'O  v^x>  n"'3hni  wie  v.  5  12.  '?>?"'^'?i  wie 
1  10.  "iisnns  wie  1  lO.  21  Q)r\Hip  LXX  B^  TExpay-odioi,  F  xpiaxösioi  (vgl.  1  35). 

27  i?t?"'5?Jö  wie  1  13.  33  D'l^ni  Pesch.  add.  vöo^-o^aN  ̂ ^o.  'ni?50n  Pesch. 

axisoÜ. '  ^t?"!^'  ̂ 33  Tjins  LX:X  BAF  ev  auxoT;  (LucT=  MT).  34  '?b3  LXX  B 
Pesch.  om.  3,  LXX  A  om.  "pb  ;  Luc.  om.  n^O  —  if  »>1.  nB*Ö  Pesch.  add.  o^^v  ilaot. 
un  und  1j?p3  in  Pesch.  vertauscht.  Vrihstt^O^  Pesch.  o»^-.yi.»Ä  (lninp3). 

Analyse.  Der  Abschnitt  gehört  nach  Inhalt  und  Form  zur  P-  Schicht.  Diese 

hat  Interesse  an  solchen  Statistiken.  In  formeller  Hinsicht  vgl.  die  unermüdliche  "Wieder- 
holung von  Formeln  (so  1  20  ff.  oder  1  19  54  2  33*^)  und  den  Sprachgebrauch  (nb'ihi  1  2 

18  20  22,    bri   1  52  2  2  3  10  17f.  25  31  34,    IJ  1  51,    nteO  1  4  16  21-47   2  5-29,   T^h)!Ü]  1  20  45, 

]3B*)3n  und  nnj><7  ]3ii'ö  1  so  51  53,  nnhsK^o-b»  1  18,  onhse'o^  1  2  20  22  etc.,  2  34,  ovs'"*»:  1 16 
44  2  3 ff.,  h^'\^\  '33  nn»  1  2  53,  niS3S  ohne  Rücksicht  auf  Kriegführung  1  3  52  2  3  9f.  16 
18  24  25  32,  nn^lFl  1  20  etc.,  dann  die  Form  nXD  2  9  16  24  31,  auch  die  an  das  Aramäische 

erinnernde  Verbindung  'S  n^ö^  Dn'''ij7B  die  Gemusterten  des  Stammes  so  und  so  1  21  23 
25  etc.).  Die  Perikope  entwirft  ein  geschichtliches  Xormalbild,  schliesst  sich  an  die  Ge- 

setzgebung über  das  Heiligtum  an,  gehört  daher  im  Ganzen  zu  P»,  in  dessen  historisch- 
legislatives Gefüge  sie  sich  einfach  und  natürlich  einordnet  (vgl.  Wellh.,  Comp.  175.  178). 

Doch  zeigen  sich  bei  näherem  Zusehen  Hindernisse  für  die  einfache  Zuweisung  an  Po. 

1  48-54  hängt  übel  nach;  die  Musterung  ist  v.  17-47  vollzogen;  was  soll  da  noch 
eine  Instruktion  dafür?  Sodann  werden  die  statistischen  Angaben  von  1  20-47  in  2  1-31 

wiederholt.    "Weiter  ist  die  Aufzählung  der  Stämme  nicht  ganz  gleichartig:  Gad  steht  in 
1  5-15  an  elfter  Stelle,  in  1  20-47  und  2  1  ff .  ist  Gad  mit  E-uben  und  Simeon  zusammen- 

genommen und  steht  an  dritter  bzw.  an  sechster  Stelle,  da  die  Gruppe  Ruben-Simeon-Gad 
2  1  ff.  nach  der  Gruppe  Juda-Issachar-Sebulon  genannt  wird.  Doch  ist  hier  zu  bemerken, 
dass  LXX  V.  24  f.  hinter  v.  36  f.  hat.  Endlich  begegnen  in  den  Unterschriften,  144  46 
und  2  32,  1  47  und  2  33,  sowie  in  1  52  und  2  2  Dubletten. 

"Wellh.  1.  c.  hält  1  17-47  gegenüber  v.  48-54  für  sekundär,  denn  v.  48-54  werde  in 
2  33  citiert,  auch  die  von  1  5-15  verschiedene  und  nach  Cap.  2  orientierte  Aufzählung  der 
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Stämme  spreche  gegen  die  Ursprünglichkeit  dieses  Passus.  Dillmann  macht  dagegen  mit 

Recht  geltend,  P?  werde  das  Ergebnis  der  1  2-16  befohlenen  Musterung  mitgeteilt  haben; 
die  Aufnahme  der  Zahlen  in  die  Gottesrede  2  2-31  sei  so  auffallend,  dass  man  für 
den  Passus  an  sekundäre  Erweiterung  denken  müsse.  Die  Sache  wird  so  liegen, 

dass  1  48—54  zwar  nicht  wie  Paterson  urteilt,  ganz  sekundär,  sondern  deplaciert  und 

erweitert  ist.  Der  in  sich  nicht  ganz  geschlossene  Abschnitt  (vgl.  die  Dubletten  v.  50'' 

und  V.  53^')  hat  freilich  an  v.  16  keinen  guten  Anschluss.  Aber  eine  Motivierung  der 
Zurückstellung  der  Leviten  von  der  Zählung,  sowie  eine  Notiz  über  ihren  Platz  im  Lager 
ist  unentbehrlich.  V.  49  gehört  hinter  1  3,  v.  50 f.  ist  eine  Entgleisung  des  Überarbeiters, 

der  den  Levitendienst  geschwind  nebenher  festsetzt;  dieser  Exkurs  über  die  Leviten  hat 

den  vor  2  2  gehörigen  v.  53  mit  v.  52  =  2  2  an  sich  gezogen;  v.  48  und  54  ist  redaktionell. 

In  2  2  ff.  sind  mit  Dillmann  als  sekundär  anzusehen  die  in  eine  Gottesrede  nicht  jjassen- 
den  statistischen  Notizen.  Diese  stehen  jetzt  v.  9  16  24  31  in  einer  Verbindung  mit  einem 

Übergleiten  der  Lagerordnung  in  eine  Marschordnung.  Um  den  Aufbruch  handelt  es 

sich  hier  nicht;  das  hat  erst  in  Cap.  10  seine  Stelle.  Auch  die  Verwirrung  in  v.  17  macht 

es  wahrscheinlich,  dass  hier  eine  sekundäre  Hand  einen  dem  ursprünglichen  Zusammen- 
hang fremden  Gesichtspunkt  hereingebracht  hat.  Weiter  wird  man  bezweifeln  müssen, 

dass  die  Cap.  1  schon  festgesetzten  Stammeshäupter  in  dieser  Gottesrede  ursprünglich  noch 
einmal  aufgezählt  waren. 

Dazu  kommen  noch  einige  Einzelheiten.  In  1  3  macht  pnsi  nrix  den  Eindruck 

einer  Glosse.  Aaron  wirkt  allerdings  17  mit,  aber  v.  19*  setzt  Befehl  nur  an  Mose  voraus 

(vgl.  auch  Pesch.  zu  INla'  v.  2) :  einem  P*  mag  es  störend  gewesen  sein,  dass  zu  diesem,  aber 

doch  „politischen",  Geschäft  neben  den  Stammeshäuptern  nicht  auch  Aaron  beigezogen 

gewesen  sein  sollte.  Ebenso  wird  durch  2  34  in  2  1  pn^'^NI  verdächtig.  Zu  beachten  ist 
dabei,  dass  3  10  (vgl.  v.  16  MT)  Aaron  selbst  der  Musterung  mit  unterzogen  wird. 

1 17*'?,  Vulg.  om.,  mit  einem  nur  noch  in  Chr  und  Esr,  nicht  im  Hexat.  vorkommenden 
Ausdruck,  wird  von  Dillmann  und  Paterson  als  Glosse  ausgeschieden;  die  Worte  sind 

eine  Umschreibung  von  "'«'•np  v.  16,  19^^  und  19*^  mag  mit  Paterson  umgestellt 
werden,  wenn  man  nicht  mit  Dillmann  v.  19^  als  Einsatz  ansehen  will.  Die  Stellung 
von  Gad  24f,  wird  auf  Rechnung  der  Diaskeuase  zu  setzen  sein,  die  auf  die  Lagerordnung 

in  Cap.  2  (v.  10-16)  Rücksicht  nahm.  Dass  die  Verse  ursprünglich  hinter  v.  37  standen 

(LXX),  ist  damit  nicht  gesagt.  Über  44'^  s,  z.  St.  45  ist  ein  blosser  Satz- 

anfang ohne  Schluss,  sachlich  identisch  mit  46*'.  Nach  der  v.  21  23  etc.  zu  Grunde  ge- 

legten Formel  'S  nbO^  D''!!'"'1i^S  ist  eher  v.  45  als  v.  46*"  (LXX  om.)  zu  erwarten.  Die 
Dublette  in  2  4  6  8  11  13  15  19  21  23  26  28  30  IKiif^  und  DnnjJB!!  (bzw.  rnj^E)?  in  v,  6  8  11 

und  in  Sam.  durchweg)  hat  Dillmann  12  als  Konservierung  einer  alten  Variante  ange- 

sehen. Die  Formel  nnf>sn-^3  v.  9  16  24  31  macht  gegen  die  Ursprünglichkeit  von  isasi 
misstrauisch:  das  Wort  könnte  (so  Paterson)  eine  pedantische,  auf  die  Formel  von  10  14flF. 

Bedacht  nehmende  Durchführung  der  selbst  schon  sekundären  Verschiebung  der  Lager- 
ordnung in  eine  Zugordnung  sein.  Dasselbe  ist  zu  vermuten  für  die  Einsetzung  von  bjn 

V.  3  10  18  25  (s.  zu  2  2).  32  f.  schiebt  sich  zwischen  den  Befehl  Gottes  und  die 

Notierung  des  Vollzugs  v.  34  ungeschickt  ein;  es  ist  in  ganz  mechanischer  Weise  zu 
den  in  der  Gottesrede  selbst  schon  verdächtigen  Zahlen  noch  einmal  die  Summe  gezogen, 

nach  Cap.  1  ebenso  überflüssig,  wie  die  nochmalige  Anmerkung,  dass  von  Levi  abge- 
sehen sei. 

Cap.  1.  1  Der  Monat  zwischen  der  Aufrichtung  des  Heiligtums  Ex 

40  17  und  der  Anordnung  des  Census  mag  bei  Po  in  der  Hauptsache  durch 
die  Feier  des  Passa  und  das  erste  Einleben  in  den  Kultus  ausgefüllt  gedacht 

sein.  Rp  und  li  haben  in  diesem  Monat  die  Gesetzgebung  von  Lev  unter- 

gebracht, nj;iO  ̂ n^3  nicht  0  '«ö  in  genauer  Übereinstimmung  mit  Ex  25  8 
22.  2  Über  das  Verhältnis  von  nnSB^p  und  3S  ri''3  s.  zu  3  15,  Es  wird 
sich  fragen,  ob  nicht  niDIi^  zu  lesen  ist:  mit  namentlicher  Aufzählung  aller 
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einzelnen  Männer.  3  Die  Aufnahme  betrifft  die  kriegsfähige  Mannschaft; 
es  fällt  auf,  class  nur  die  untere  nicht  auch  die  obere  Altersgrenze  für  die 

Heerespflicht  genannt  ist.  Schon  diese  Unklarheit  zeigt  eigentlich,  was  vom 

Wert  der  nachher  genannten  Zahlen  zu  halten  ist.  4  ti*i<1  B'''«,  ähnlich 
wie  Gen  13  8  Ex  2  i4,  der  die  Stelle  eines  Stammeshauptes  bekleidende.  Es 

ist  bezeichnend,  dass  P»  das  Vorhandensein  von  Stammeshäuptern  nicht 

voraussetzt,  sondern  auch  diese  Institution  auf  göttliche  Einsetzung  zurück- 

führt 5^  Die  Stämme  werden  5'^— 15  genealogisch  aufgezählt:  fünf  Lea- 
stämme,  drei  Eahelstämme,  dann  die  von  den  Kebsweibern  abgeleiteten,  aber 
in  anderer  Reihenfolge  als  sonst:  während  Gen  35  22 ff.,  zugleich  nach  der 

Reihenfolge  der  Geburt,  zuerst  die  zwei  Bilha-Söhne  Dan  und  Naphtali,  dann 
die  zwei  Zilpa-Söhne  Gad  und  Asser  nennt,  folgen  sich  hier  Dan  Asser  Gad 
Naphtali.  Ein  Grund  für  diese  in  der  nachfolgenden  Lagerordnung  verlassene 

Abweichung  ist  nicht  ersichtlich.  Der  Titel  «''li'i  kommt  in  den  älteren 
Quellen  nur  Ex  22  27  vor  und  wird  seit  Hes  und  dann  in  P  viel  gebraucht. 

Die  Namen  der  Stammeshäupter  hat  "Wellh.,  Proleg.  371f.  als  „Dutzend- 
namen" bezeichnet,  die  „fast  alle  nach  derselben  Schablone  gemacht  sind  und 

gar  keine  Ähnlichkeit  mit  den  echten  alten  Eigennamen  haben";  er  nimmt 
dabei  einen  von  Vatke  aufgestellten  Grundsatz  auf,  „Subjekten  ohne  Prädikat 
kein  Vertrauen  zu  schenken  und  nicht  an  die  Wirklichkeit  von  Personen  zu 

■glauben,  die  gar  nichts  zu  wirken  haben".  Dass  hier  Register  aus  der 
mosaischen  Zeit  vorliegen,  ist  ausgeschlossen:  die  Überlieferung  über  die 

Hauptpersonen  dieser  Zeit  ist  so  dürftig,  dass  eine  Kenntnis  von  Dutzend- 
menschen neben  ihnen  a  priori  wegfällt.  Dagegen,  dass  diese  Namen  junge 

Mache  seien,  hat  sich  zuletzt  Homjmel,  altisrael.  Überlieferung  298ff.  sehr 
energisch  gewendet.  Als  Produkte  einer  theologischen  Zeit  geben  sich  freilich 

Namen  wie  n^S"'V«  und  "l^«nö^,  "'"itt^"'"!^:},  n^snns,  da  insbesondere  I^^J  (vgl.  Wiegand, 
der  Gottesname  IIS  etc.  ZATW  1890,  85—96)  als  Bezeichnung  Gottes  der 
späteren  frommen  Ausdrucksweise  geläufig  ist.  Man  hat  hier  Namen  vor  sich, 
die  in  ihrer  Art  an  die  Vornamen  der  Mitglieder  des  Bareboneparlaments 
erinnern.  Doch  ist  auch  schon  hier  Vorsicht  geboten:  die  Variante  ̂ tjiniB  zu 

dem  soteriologischen  "l^iJÜl?  hat  im  assyr.  Puduilu,  Piidilu  und  im  phönik. 
msy^D  Analogien.  Und  sonst  wird  man  in  diesen  Namen  nicht  allzuviele 
Spuren  der  Zeit  von  P  nachweisen  können.  Namenbildungen  mit  ̂ K,  in  denen 
voranstehendes  bv,  mit  einem  Nomen  oder  einem  Verbum  im  Perfekt  verbunden 

ist,  sind  alt,  einzelne  wie  SS'"'?«  und  yOB^''bN  positiv  für  alte  Zeit  zu  belegen.  Ein 

alter  Name  ist  dann  biSII^I..  Wenn  die  Namen  ̂ NJJIi  und  ̂ !Sl''Vö?  der  späteren 
Zeit  besonders  geläufig  sind,  so  ist  Namenbildung  nach  dem  Schema  ViSf^J^S 
doch  auch  in  alter  Zeit  vorhanden  (gegen  Wellh.,  Gesch.  Isr.  I  334,  vgl. 

b\^'r\\^V,  b^T\V!y).  Dass  unter  den  24  Namen  kein  nach  dem  Schema  ̂ «"^J^S^  ge- 
bildeter sich  findet,  kann  deshalb  als  Zufall  betrachtet  werden.  Namen- 

bildungen mit  ̂ "2%  ̂ n«,  ̂ ÖJ?  sind  alt,  speziell  nilH^Öj;  ist  durch  II  Sam  13  37  be- 
legt. Namen  wie  ]1tJ^Öi  (vgl.  ]1V0^),  ]%,  n?J^  sind  keine  künstlichen.  Ein 

ägyptisches  Element  steckt  vielleicht  in  J^^^n«  (J^T  der  ägyptische  Sonnengott? 
Kerbek,  Hebr.  Eigennamen  75 f.,  Hommel  1.  c).    Woher  P»   diese  Namen 
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zusammengetragen  hat?  Es  mögen  vielfach  Namen  von  Geschlechtem  sein, 
die  noch  existierten  oder  von  denen  man  noch  wusste.  Zwei  erinnern  an  Orts- 

namen, ^iVl^l  (gentiliciumlj  an  D^lil  in  Benjamin,  ]i"'j;  an  y  "isn  an  der  Nord- 
grenze Palästinas.  Dass  Ps  in  Ermangelung  von  gegebenem  Material  auch 

konstruiert  bat,  ist  nicht  auszuschliessen.  16  Dni^fc^  nitSD  (ebenso  v.  47 

13  2  26  55  33  54  36  4ff.)  hebt  hervor,  dass  für  die  Stammeszugehörigkeit  des 

einzelnen  die  des  Vaters  massgebend,  die  der  Mutter  gleichgiltig  ist,  —  ab- 
gesehen von  36  4  ff.,  wo  die  Betonung  dieses  Umstands  rechtliche  Bedeutung 

liat^  eine  der  Pedanterien  in  P.  Wenn  D"'s'?^<  (vgl.  Nowack,  Archäol.  I 
301  307)  hier  nicht  wie  Num  31  5  die  krieg  er  ische?!  Beiheft  Israels  bedeutet, 
so  ist  es  hier  der  Stamm,  nicht  etwa  eine  Unterabteilung  eines  solchen.  Im 

ersteren  Fall  wird  für  die  zwölf  Männer  mit  "^  "'D^N  ̂p^')  die  Funktion  genannt, 
die  sie  als  Dri12i<  niläO  ''^''P^  haben,  im  letzteren  Fall  liegt  eine  zwecklose 
Häufung  gleichbedeutender  Formeln  vor.  Im  übrigen  ist  der  Ausdruck  poetisch 

(vgl.  10  36)  und  hebt  sich  aus  dem  Stil  von  P  fremdartig  ab.  18  'n^^n^'l  sie 
stellten  sich  nach  ihren  nilbw  (s.  v.  20 ff.),  clanweise,  auf.  Die  Stämme  wer- 

den 20  ff.  gegliedert  in  nil^W,  diese  in  Hinsti'fp,  diese  in  ni2i<  n"*?,  während  v.2  die 
Stämme  nur  in  ninsü^ö  und  niSif!  n"'5  einteilt.  Der  Anwendung  der  drei  Be- 

griffe wird  nicht  nur  keine  jemals  vorhandene  Organisation,  sondern  vermut- 
lich auch  keine  klare  Vorstellung  einer  solchen,  vielmehr  eben  die  Freude  an 

Klassifikation  zu  Grund  liegen.  Es  handelt  sich  um  eine  ganz  einfache  Abun- 
danz  des  Ausdrucks.  Die  Formel  ist  ausserordentlich  schwülstig:  und  es 
machten  aus  die  Söhne  Rubens,  des  Erstgeborenen  Israels,  ihre  Hauptzweige 
(nicht  Abkömmlinge,  wofür  vril^in  stehen  müsste)  nach  ihren  Geschlechtern 

und  Familien  im  Betrag  ihrer  einzelnen  Namen,  alles  Männliche  vom  Zwanzig- 

jährigen an  und  darüber,  alles  Krieg sdienstpflichtige  —  die  Gemusterten  des 
Stammes  Buben  machten  aus  etc.  Die  Formel  ist  22  f  24  f.  etc.  verkürzt  und 

vereinfacht.  Das  h  von  'D  "»in"?  (vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  119  u  143  e;  zu  ̂ iS  v.  42 
s.  z.  Text)  stellt  einen  Casus  pendens  her :  was  die  Söhne  Simeons,  ihre  Haupt- 

zweige etc.  betrifft,  so  machten  die  des  Stammes  Simeon  so  und  soviel  aus. 

Das  22  von  MT  gebotene  inj^S  sprengt  die  den  Zählungsmodus  ausdrückende 
Formel.  AVie  das  sinnlose  Wort  hereingekommen  sein  mag,  ist  unklar;  Sam. 

(s.  z.  Text)  lässt  an  eine  in  MT  „korrigierte"  Dittographie  denken.  Von  v.  24 

an  ist  die  Formel  bei  MT  und  Sam.  durch  Auslassung  von  13r'?3  'cxhh'h  noch 
weiter  verkürzt.  Sicherlich  beruhen  die  Zahlenangaben  in  20—46  nicht 
auf  alter  Überlieferung,  da  Volkszählungen  im  Altertum  verpönt  gewesen 
sind  (II  Sam  24).  Man  darf  hier,  wie  bei  der  Chronologie  von  P?  ohne  weiteres 
an  künstliche  Konstruktion  denken.  Durchsichtig  ist  wenigstens  die  Summe 

603550.  Die  „Tausende  Israels"  sind  auf  603  berechnet;  das  ist  der  Zahlen- 

wert von  "j^lt:^^  ̂ in  (2  +  50  + 10  + 10  +  300  +  200  + 1  +  30).  Für  die  hinzugefügten 
Hunderter  und  Zehner  bestehen  zwei  Möglichkeiten.  Einmal  die,  dass  auch 

diese  Zahl  auf  gematrischer  Berechnung  beruht.  Man  kann  dann  daran 

denken,  dass  die  Präzisierung  der  Hauptzahl  als  Summe  der  Kriegsdienst- 

pflichtigen beabsichtigt  ist.  Der  Zahlenwert  der  Formel  «ns  S^'""'??'?  "I^r"^! 

(12r'?3  V.  2,  «3r«^^-^3  V.  45)  alle  Männer,  so  viele  ihrer  (b  so  II  Chr  28  15)  in 
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den  Krieg  zogen  beträgt  551,  von  dieser  Zahl  ist  dann  die  Person  des  Zählers 
abzuziehen.  Noch  einfacher  ist  das  von  Sam,  v.  45  gelesene  nriNniJ^  =  563;  die 
13  davon  abzuziehenden  sind  Mose  und  die  12  mitzählenden  Altesten.  Es  wäre 

das  u.  a.  eine  Bestätigung  dafür,  dass  wie  der  Stamm  Levi  so  auch  dessen 

Haupt  Aaron  ursprünglich  bei  dieser  Zählung  nichts  zu  thun  hatte.  Eine 
andere  Möglichkeit  ist,  dass  eine  gematrische  Berechnung  der  Stammeszahlen 
den  Überschuss  von  550  über  die  603  000  ergab.  Die  Stammeszahlen 
selbst  sind  vielleicht  durch  künstliche  Zuschläge  und  Abstriche  am  Zwölftel 
von  603  000  (oder  600  000?  Ex  12  37)  berechnet.  Welche  Manipulationen 

aber  angewandt  sind,  liegt  nicht  zu  Tag.  Num  26  hat  im  Einzelnen  und  im 

Ganzen  andere  Zahlen  (s.  dort).  In  44  macht  schon  die  Beziehungslosig- 
keit  des  Suffixes  von  VriiN  Schwierigkeiten;  der  Satz  ist  auch  bei  Sam.  und 

LXX  nicht  leichter;  Korrekturvorschläge  s.  z.  Text.  Das  vorangehende  D''iB' 

tJ^''«  "l'ü^j;,  eine  Rekapitulation  von  v.  4,  wird  mit  Mas.  als  Apposition  zu  "'«''12^^ 
^S'lii'^,  zu  verstehen  sein.  Der  darnach  angehängte,  sehr  entbehrliche  selbstän- 

dige Satz  macht  den  Eindruck,  Glosse  eines  Überarbeiters  zu  sein,  der  eine  so 
exakte  Ausdrucksweise  wie  in  v.  4,  für  erforderlich  hielt.  Analoga  zu  der 

doppelt  abnormen  Form  npsnn  47  stellt  Ges.-Kautzsch27  §  541  zusammen. 
51  Für  1|  hat  Bektholet,  Stellung  der  Israel,  z.  d.  Fremden  156,  zutreffend  die 

Übersetzung  unberufen  vorgeschlagen.  53^P"^  Die  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Heiligtum  wäre  für  das  Volk,  das  sich  nicht  immer  im  Stand  der 

Kultusfähigkeit  halten  kann,  tödlich;  darum  wird  um  das  Heiligtum  als  Isolier- 
schicht ein  berufsmässig  im  Stand  der  Kultusfähigkeit  beharrender  Yolksteil 

gelegt.  Man  kann  nicht  genug  betonen,  wie  bestimmt  in  der  Kultustheorie  des 
späteren  Judentums  Vorstellungen  des  niederen  Heidentums  konserviert  worden 

sind:  die  „Heiligkeit"  des  T\V\yiT\  ]3^p  ist  dem  heidnischen  tabu  gleichzusetzen. 
Cap.  2.  In  2  wird  zu  übersetzen  sein  die  Israeliten  sollen  sich  lagern 

ein  jeder  bei  dem  Panier  unter  ihren  Clanzeichen,  zu  dem  er  gehört.  7i"l  und 
niN  stehen  hier  durchaus  nicht  in  dem  Verhältnis ,  dass  ̂ 3*1  das  Zeichen  einer 
grösseren,  rilS'  das  einer  kleineren  Gruppe  wäre,  sondern  unter  den  nini<  der 
verschiedenen  Clane  nennt  der  einzelne  ein  bestimmtes  seinen  7W.  Wenn 

nachher  v.  3  lo  18  25,  b'ir\  als  das  einer  Gruppe  von  drei  Stämmen  gemeinsame 
Zeichen  erscheint,  so  ist  das  eine  Verschiebung  und  vermutlich  eine  sekundäre; 

Vi'!  ist  hier  wohl  ein  Einschub,  wie  v.  3  das  Prädikat  D''ih  zeigt,  das  zu  dem 
Kollektivum  nir)p,  nicht  aber  zu  ̂ H  passt;  weiter  vgl.  das  Suffix  von  Dri«23^ 
V.  3  10  18  25,  das  sich  leicht  auf  das  Kollektivum  Hiöp,  schwer  auf  by^,  beziehen 

lässt,  und  das  Vorhandensein  vieler  D'^b^'l  in  der  vierten  Gruppe  v.  3i.  Ohnehin 
wäre  es  dann  auffallend,  dass  die  Stammgruppen  Feldzeichen  haben,  nicht  aber 
die  Stämme  selbst,  v.  2  ist  tatsächlich  nur  vom  Feldzeichen  der  Clane  die 

Rede.  Die  älteren  Quellen  reden  von  solchen  Zeichen  nicht;  Di  ist  ein  Signal, 
das  dem  Land  die  Mobilmachung  kund  thut.  Die  Analogie  anderer  Völker 
macht  es  indessen  wahrscheinlich,  dass  die  Israeliten  in  der  alten  Zeit  auch 

Feldzeichen  hatten  (vgl.  z.  B.  für  die  Ägypter  Eeman  719,  für  die  Chetas  ib. 
702,  für  die  Assyrer  Bacon,  Light  from  the  East  189).  Die  Ordnung  des 
Lagers  lässt  an  der  Ostseite  3ff.,  am  Eingang  zum  Heiligtum,  die  stärkste,  an 
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der  Hinterseite  18ff.  die  schwächste,  an  den  Flanken,  nördlich  und  südlich 

10 ff.,  25 ff.,  die  beiden  mittleren  Gruppen  lagern.  Ein  genaues  Bild  des  Lagers 
gewinnt  man  nicht.  Nicht  einmal  das  ist  deutlich,  ob  der  je  einer  Gruppe  den 
Namen  gebende  numerisch  stärkste  Stamm  in  der  Mitte,  die  beiden  andern  an 
seinen  Flanken  lagern,  wie  es  das  Natürliche  wäre.  Das  Lager  denkt  man  sich 
am  besten  als  ein  Oblongum  nach  dem  Verhältnis  des  Vorhofs.  Wenn  das 

lagernde  Volk  dann  das  Heiligtum  geschlossen  umgeben  soll,  so  ist,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  einzelnen  Stämme  in  Rechtecken  lagern,  die  gegebene 
Aufstellung  die,  dass  die  nördlich  und  südlich  Lagernden  mit  ihrer  ganzen 

Front  die  Langseiten  decken,  die  im  Osten  und  Westen  Lagernden  dagegen 
mit  ihren  Fronten  nicht  nur  gegen  die  Schmalseiten  des  Heiligtums,  sondern 
auch  gegen  die  Flanken  der  an  den  Langseiten  lagernden  Stämme  stehen. 

Die  Vermutung  Hummelauer's  23,  dass  die  östliche  und  südliche  Gruppe  das 
Reich  Juda,  die  westliche  und  nördliche  das  Reich  Israel  repräsentiere,  ist  un- 

zutreffend, wie  schon  die  Zusammenstellung  Juda-Issachar-Sebulon  zeigt;  es 
sind  vielmehr  ganz  einfach  zuerst  für  Osten  und  Süden  die  Leastämme  ge- 

nannt; wenn  ihnen  Gad  zugesellt  ist,  so  wird  das  in  der  geographischen  Zu- 
sammengehörigkeit von  Rüben  und  Gad  seinen  Grund  haben.  17  ist  nach 

10  17-21  ungenau  und  wohl  auch  darum  als  eingeflickte  Glosse  anzusehen. 

2.  Die  Leviten  und  ihr  Dienst  Cap.  3  und  4. 

ZumText:  Cap.  3.  1  n^ü>i  Glosse.  2  K=in^3N  LXX  Aßiouo.  3 

LXX  Luc.  om,,  Grätz  om.  v.  3^'.  n^S  Cdd.,  Ed.,  Sam.  ed.,  Targ.  onk.  ed.,  Peseh. 

praem.  }.  Q'^nsü  Peseh.  ))o^o.  »bp  LXX  Peseh.  plur.,  daru.  Grätz  IN^e.  ]r\^b 

Sam.  |n:i.  4  r:'\ri\  ̂ ipb  1"  Sam.  om.,  Paterson  om.  (durch  Abirren  auf  nini  "'J£^  2° 
hereingekommen?).  "'^S'bjJ  Peseh.  walt.  »^lä,  urm.  ümIa.  6  ini<  LXX  aÜTOÜ;. 

7  ni»n"^3  LXX  rüiv  üituv  I^par,"/..  ''iph  Peseh.  praem.  j^pa  y>ij).  v.  7*^  Vulg.  om. 
8  '^2  Vulg.  om,  nxi  Peseh.  om.  ].  v.  &^^  Vulg.  om.,  Grätz  om.  v.  8^^'^  9 
na^ii  LXX  add.  -oi;  lepsüjiv.  i"?  Cdd.  Sam.  LXX  •<)  wie  MT  8  16,  Vulg.  quibus. 

nxo  Sam.  Peseh.  ijinp  wie  MT  v.  12  8  16.  10  nf?^  LXX  add.  i~\  rr,;  sy.Tjvyjc  toO 

|X7.ry-'jp(ou.  0'?|'73  LXX  add.  xal  -avxa  to.  /.a-ä  xöv  ßtojjLov  (F  add.  toO  O'j-iasrrj- 

pt'o'j)  /al  (Lue.  add.  ~b.)  Ijoj  toO  xaTa-£Td7[xa-o;.  12  criT  Peseh.  praem.  Va.  "330 
Cdd.  Sam.  (Targ.  onk.  cd.)  "'Jaa,  LXX  -aoa  rtov  uiöjv,  Vulg.  in  filiis;  Patersox  "':22  (vgl. 

"jsnto^a  V.  13,  "iaa  v.  41  42).  rni  Sam.  LXX  praem.  rn"  onMi«)  (zu  n.Tns  vgl.  v.  46 

48f,  51);  darnach  Grätz.  13  ""nän  Sam.  "n^sn.  nnso  Sam.  'nb.  15  Dli^sn  LXX 
B  irAa-Ak<\>a'j<}B,  A  Lue.  äptOfXYiaovTai,  F  Itcisxs^}^-/].  onnsöp^  nniwS  n'3^  Peseh.  'üb 

'«  '3^.  16  riB'D  LXX  add.  y.ai  Aapcuv.  njs  Sam.  "inis,  LXX  -uv£Ta;£v  aüTOi;,  Oort, 
Paterson  inis.  17  nnpi  Sam.  LXX  om.  1.  T'B'l^  LXX  durchweg  rsoscuv,  künst- 

liche Unterscheidung  von  üVfii,  dem  Sohn  Moses  Ex  2  22  18  3?  21  ■'^c'"]in  LXX  to-j 

rsöatüv,  Peseh.  vä*r4a.?;  LXX  Lue.  om.  v.  2l''.  22  Dnnj^s  1°  Sam.  Peseh.  praem.  l. 
DiTliJS  2°  Peseh.  Vulg.  om.,  Grätz,  Paterson  (als  Abschreibefehler)  om.  23  rhsß^p 

LXX  y.al  ol  u-oi.  'a'^ian  LXX  Tsojcuv,  Peseh.  ydA^^,,  ebenso  24.  24  2X  n"? 
LXX  add.  toü  oyjjxou.  bxb  LXX  Aa(ou)TjX,  auch  Itala  (Dillm.  z.  St.);  Peseh.,  >a-»^J, 

öj_»:^l.  25  1  IsB^en  LXX  om.  ^'7'*'7}  I'esch.  li^il  cls/o.  l<"iD3p  Cdd.  Sam,  Verss. 

praem.  1.  20  3'3D  n^]ipr\-bv)  LXX  om,  26''  LXX  xal  -a  xa-:ä>.oi-a  -iv-cov  -iv 

ep7(uv  aÜTOÜ,  27  'P'ips'n  etc.  LXX  Lue.,  Peseh.  D"ip»  etc.;  'nn)3n  auch  LXX  B  to-j 

Kaai'}.  28  "13003  Peseh.  Ji.taaa  ̂ qooJUmq  (wie  v.  34  Anf.).  Vulg.  (v.  27  Schi.)  recen- 
sitae  per  noniina  sua;  praem.,  mit  Oort,  Patersox,  nn^li^S.  ^^  alter  Korrektur- 

vorschlag (s.  DiLL.MANN)  vfbl^.  29  TT'^^  LXX  £x  -XaYi'cuv,  ebenso  35,  Peseh,  "^ 
;  ̂ otö^öa«.            30  3K  n'3  Peseh.  Plur.            'nnj?'"?  LXX  Peseh.  nnj?.            31  rihsrnn 



Num  3 f.  8  Num  3f. 

Pesch.  Sing.  "^?öi!'l  Sam.  add.  1331  ll'Sni,  Grätz  wie  4  5  'ßn  ns'iBI.  bsi  Grätz 
"73^.  inib»  Sam.  LXX  nmis?,  LXX  auch  36.  32  n^j^s  LXX  xaöeffTaixevo;  (nolS> 

cpuÄisGEiv),  Pesch.  Vi;.  ̂ ^.j\a^,  Targ.  onk.  130»  \in^  ninrio'i;  Grätz,  Paterson  nach  LXX 
Pesch.  b»  nip2.  34  D^nNöl  LXX  BAF  y.al  TUEVTrjy.ovTa,  35  "j^rfiN  Sam.  '7n"'2N, 
Pesch.  '^'j^-^K  38  ■'iö^  1°  Sam.  "is  ns.  nön;?  laufen  •'iS^  LXX  om.  (MT  Variante?). 

I'IHNI  Cdd.  Ed.  Sam.  om.  1.  D^ötJ^  Sam.  ■'löB^.  a^^^I^ön  Sam.  »ipn.  rinOB>p^  Vulg. 
in  medio.  39  l'inN]  MT  punktiert,  Cdd.  Sam.  Pesch.  om. ;  Paterson  om,  40  Ktol 

LXX  BF  y.al  AcißsTs/'         45  np  LXX  Pi  XäßeTe.  46  11D3D  Sam.  Pesch.  (om.  ]p) 
m:20,  auch  50  Plur.  ".ns  Sam.  •'HS,  Pesch.  liAios,  ebenso  48  49,  LXX  v,  46  48  xa 
Xutpa  (v.  49  =  DinB),  V.  49  t/lürpuiaic.  48  ".ns  —  r^psn  Pesch.  ilaiafii  J»'»'"  (=  r|p3 

Dinsn  V.  49  50),  via^i  pr}^b  nach  V.  48'\  49  D^sii^n  nxo  oinsn  tiDS  LXX  om.  n  vor 
nins  und  nso.  Dins  Sam.,  auch  51  Q''nB,  51  Kere  Dins  darnach  Dillmann,  Grätz, 

Paterson.  51  □•'IBn  t]p3  LXX  Tct  Xüxpa  tcjv  TrXsovaCövTüJv  (=  D"'3n5?<7  ".ns). 
Gap.  4.  1  pns-!?ISil  Cdd.  om.,  vgl.  v.  21-23  29f.  darnach  Paterson.  2  NC'i 

LXX  Xäße,  "Vulg.  tolle.  3  D''B'bB'  LXX  BF  ei'xo^i  xal  tiIvte,  A  Luc.  eixoaaeTou;  xal 
7:evT£  (Harmonisierung  mit  8  24).  X2  1.  mit  Sam.  wie  v.  23  30  35  39  43  47  S2~. 
4  nst  LXX  praem.  xai.  nnp  LXX  AF  add.  £x  [jl£(70u  ulcJüv  Asui  xara  or]|xou;  auTcüv 

xax'  oi'xo'jt;  -arptojv  aurcov.  6  B^nri  LXX  uaxivöivov.  nachher  für  nl?3Pi,  ebenso  v.  8 

10  14.  Ito-iöl  add.  mit  Cdd.  Sam.  LXX  vbv.  7  I^IB^  LXX  add.  £-'  auxrjv. 

V^y  linil  LXX  om,  8  niS!  Sam.  om.,  LXX  B  praem.  oi'  aux^?,  om.  aux^i;  nach  ava- 
90p£i;  (V"n2).  9  n^  LXX  om.  13^  LXX  xal  tov  xaXuTtrrjpa  (v.  14  für  npijßri) 
eiriörissi  (A  xal  iTiiQr^aeic,  t.  xaX,)  ir.\  to  öujiajxTjpiov.  14  HS  2°  LXX,  3°  Sam. 
LXX  praem.  1.  Vb  LXX  Pesch.  praem.  1.  14  Sam.  LXX  add,  ]^p»  nJ3  inp^l 

tsijsn-^?  lifiJi  B^nn  "iij?  npsp-Vx  nn«  i:nii  lasTisi  -ii>3n-n«  ib?i,  Grätz  add.  15  xb^ö  Sam. 

Pesch.  Yulg.  •'Sb'ö.  16  vb331  LXX  (B  Luc.  om.  l)  iv  -äai  xolc,  IpYOic,  Grätz  -'?331 

inniy.  18  nhsB^o  tsic^-nx  LXX  Tric  cpoXv]-  tov  67);xov,  Vulg.  populum.  19  nsii 
Sam.,  LXX  om.  1.  ns  (so  nach  I  Sam  9  18,  vielleicht  30  21?)  Cdd.  Sam.  (Verss.) 

b».  b^  Sam.  by,  so  Grätz.  b»)  irinb»  LXX  om,  20  Vi"??  Pesch.  JL^jKä  ̂ , 
Vulg.  alii  nulla  curiositate  videant,  quae  sunt  in  sanctuario,  priusquam  involvantur.  23 

W'läb^ä  ]30  LXX  a7:ö  ttevte  xal  elxoaasxoüi;,  ebenso  v.  30  35  39  43  47.  n»  Sam.  Targ. 

Jon.  praem.  1,  wie  MT  v,  30  35  39  43  47.  "nrpS  LXX  xa  Ip7a  auxoü.  24  'aB^l^n 
LXX  xou  reojtuv,  die  entsprechenden  Verba  u.  Suff,  in  v.  24  27  28  im  Singul.,  doch  in 

V.  26'^  Plur.  25  np30i  Sam.  om.  i.  26  LXX  om,  isnn  15?^^  nns  •^pö-nsi  und  -b?i 

T3p  nsmn.  v.  26'*  LXX  oaa  XeixoupYOÜcrtv  ev  autoTc  irof/jcoujiv,  Pesch,  ̂ ^a^;  ya^viNo 

ytA  qp ;  nrfi  Grätz  nach  LXX  Dns,  27  "^3  1°  LXX  om.  Dri"!pBl  LXX  xal  £7:1- 

Gxi'jivj  (vgl.  V.  29).  n'iOB^öa  LXX  i%  6vo|j.(ixcov,  darnach  Dillmann,  Kautzsch,  Grätz, 
OoRT,  Paterson  niött?2,  wie  v,  32,  s,  z.  St.  28  nhEB'ö  LXX  om.  29  n|3Bn  LXX 
£7ri7X£4'a!^9£,  ebenso  30  für  DlpfiO.  30  Zahl  wie  v.  23.  K3sb  Pesch.  Q.\Iw\aa\ 

JJu*<,-^  (v.  23  =  X3S  KbsV).  nniVTiK  niP^  «3S^  Vulg.  ad  officium  ministerii  sui  et  cultum. 
n»1ö  bns  Vulg.  foederis  testimonii.  31  add.  LXX  ABF  xal  xo  xaxaxäXu[X|j.a  (A  +  x^^ 

cxr^vT];)  xal  ai  ̂ [iaaei^  auxöJv  xal  01  axüXoi  auxöiv  xal  xo  xaxaxäXufJijxa  x^c;  9upa?  rrjc, 

<j-*.rcir^c,  Luc.  xal  xo  xaxaxäXojxjxa  ir^c,  9üpa;  xr^;  (jXyjv^C  32  Dri'in''i  LXX  praem.  xal 
xou;  cxuXoui  xoü  xaxaTTExacfxaxoc;  x^i;  rüXrj^x^^  auX?]^  xal  xa?  ßä5£ii;  aoxüiv.  ̂ 3^  LXX 

Pesch.  1,  "73^1  LXX  Pesch,  om.  b.  ns  LXX  praem.  xat.  ^^3  Sam.,  Targ.  jon.  ed., 
LXX  praem.  "^3,  darnach  Paterson.  v.  32*^^*'  Vulg.  omnia  vasa  et  suppellectilem  ad 
numerum  accipient  sicque  portabunt.  33  ̂ 3^  Pesch.  1.  34  ̂ nnpn  LXX  Pesch, 
Vulg.  nnp,  ebenso  37.  35  Zahl  LXX  wie  v.  30  23.  IV]  LXX  om,  1,  ebenso  v.  39 

43  47.  ^'P^'^  LXX  praem.  xat.  36  J?3ü^  Cdd.  Ed.  Sam,  Targ,  jon,  Pesch.  praem.  1. 
niNö  V3C*  LXX  B  oiaxoGiot,  A  xpiaxosioi,  Luc,  7r£vxax65ioi.  38  iT'S^l  Cdd.  Sam. 

LXX  Pesch.  om,  ̂ .  39  Zahl  LXX  wie  v.  23  etc.  njjl  wie  v.  35.  •^'P?'^  ̂ ie 
V,  35.  41  LXX  add.  Iv  y_£tpl  Mcuuair],  Oort  add.  HB^ß  ̂ ^.^.  46  ri^3bl  wie  v.  38 
(LXX  B  =  MT).  47  nni»  nivb  LXX  Tupoc;  x6  Ipyov,  Pesch.  praem.  JLJua  =  »y^b. 

V.  47'^  Vulg.  ingredientes  ad  ministerium  tabernaculi  et  onera  portanda,  49  Ooet  1. 

nps  statt  nps,  na^o  n^.s  statt  nc'D-nx,  ib^ns  nps>i  (LXX  xal  £Tr£sx£T:YicTav  1  47  2  33  = 
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npBriM,  Pesch.  vöiJ  Jiioo)  statt  nB>N  V-tp^p^  Vni5B1  Päterson  om.         nB»«  Targ.  jon.  LXX 
Pesch.  Vulg.  ̂ C'NS,  so  Kautzsch,  Oort,  Päterson. 

Analyse.  Dass  die  Capital  zu  P  gehören,  zeigt  schon  der  Gegenstand.    Sach- 

lich, formell  und  sprachlich  weist  alles  auf  P.  Doch  ist  der  Text  nichts  weniger  als  ein- 
heitlich, sondern  bietet  das  Bild  einer  Schichtung  mit  Verwerfung  des  ursprünglichen 

Aufbaues  eines  Teils.  "Wellh.  Comp.  179  hat  gezeigt,  dass  3  14-39  und  Cap.  4  Parallelen 
sind:  in  beiden  Abschnitten  handelt  es  sich  um  die  Musterung  und  den  Dienst  der  Leviten. 

Die  Musterung  der  Leviten  wird  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  angestellt;  Cap.  3 

giebt  die  Zahl  aller  männlichen  Leviten,  Cap.  4  die  der  dienstpflichtigen;  ganz  gleich  ist 

die  Verteilung  des  Dienstes  an  die  Levitengeschlechter  —  vgl.  z.  B.  3  26  37  und  4  26  32  die 

Zuweisung  der  Spannseile  an  Gerson  und  Merari  — ,  nur  dass  die  Ausführung  in  4  1-33 
weitläufiger,  kleinlicher  und  schematischer  ist.  Aber  es  sind  nicht  einfach  zwei  parallele 

Fixierungen  aus  der  Schule  P  zusammengestellt  worden,  sondern  die  Verwerfungen  inner- 
halb Cap.  3  zeigen,  dass  ein  komplizierter  literarischer  Vorgang  vorliegt:  vgl.  die  drei- 

malige Anrede  v.  5  11  14,  dann  dass  v.  11-13  eine  Parallele  zu  v.  9  ist. 

Cap.  3.  1—4  ist  eine  der  unnötigen  pedantischen  "Wiederholungen  von  P*  oder 
R.  Die  Toledoth  Aarons  und  die  Ausmerzung  von  Nadab  und  Abihu  sind  nicht  nur  längst 

erledigt  (Ex  6  14  £f.  Lev  10  1  ff.),  sondern  berühren  auch  das  Thema  des  Zusammenhangs 

nicht.  Ein  spezielles  Zeugnis  für  P®  ist  die  Voraussetzung  der  Salbung  aller  Priester  v.  3 
(vgl.  zu  Ex  29  7  30  22 ff.).  Immerhin  ist  es  merkwürdig,  dass  die  einleitenden  Formeln 

V.  1*  l'^  in  Ex  6  14ff.  abhanden  gekommen  sind;  vielleicht  hat  der  Glossator  Ex  6  14ff. 
noch  in  einer  weniger  verstümmelten  Form  vor  sich  gehabt.  V.  6  setzt  die  Organi- 

sation des  Stammes  Levi  voraus  und  ist  die  Einführung  der  gemusterten  Leviten  in  ihren 

Dienst  (llpn  wie  Ex  28  1),  5—10  steht  also  fälschlich  am  Anfang.  Übrigens  wird  der 
längst  erfüllte  Befehl  v.  10  eine  der  sekundären  Verklausulierungen  und  angebracht  sein, 

um  den  Levitendienst  vom  Priesterdienst  zu  unterscheiden  (vgl.  auch  Hj^B  bestellen  statt 

wie  sonst  im  Cap.  mustern;  auch  n'^pB  v.  32  36  ist  sekundär,  s.  nachher).  Ob  v.  8^3  ein- 
fache Wiederholung  von  v.  7^P,  v.  8*^  von  v.  7''  ist,  hängt  von  der  Auffassung  dieser  For- 
meln ab,  11—13  ist,  wie  bemerkt,  eine  Parallele  zu  v.  9:  v.  9  sind  die  Leviten  eine 

Gabe  des  Volks  an  Aaron  (flSö  lb  ist  gegen  die  8  16  berücksichtigenden  Korrekturen  von 

Sam.  LXX  zu  halten);  v.  11-13  stellt,  mit  deutlicher  Bezugnahme  auf  Ex  13  11  ff.,  in  den 
Vordergrund,  dass  Jahwe  die  Leviten  sich  zugeeignet  hat  an  Stelle  der  ihm  gehörigen 

menschlichen  Erstgeburt  Israels.  E,  (nicht  P»,  vgl.  18  15)  wird  sich  das,  wie  Sam.  LXX, 
so  vermittelt  haben,  dass  Jahwe  sein  Eigentum  an  Aaron  abtritt.  In  der  Rhetorik  dieser 

Verse,  wie  in  der  Schlussformel  nin^.  ̂ iS  spürt  man  eine  auch  formell  von  P»  sich  unter- 

scheidende, an  P'^  (s.  m.  Hexat.  411  f.)  erinnernde  Hand,  Dass  mit  14  endlich  der  ur- 
sprüngliche Anfang  kommt,  zeigt  schon  die  ausdrückliche  Lokalisierung  der  Massnahme 

(wie  1  1).  Nach  dem  Vorgang  von  Cap.  If.  ist  zunächst  die  Musterung  zu  erwarten,  und 

legt  man  den  Vorgang  von  Cap.  1  weiter  zu  Grund,  so  ist  zu  vermuten,  dass  Po  auch  bei 

den  Leviten  die  Dienstpflichtigen  aufnehmen  liess,  dass  also  B^lh  in  v.  15-43  an  Stelle 
einer  Jahreszahl  steht.  Das  wird  direkt  bestätigt  durch  die  jetzt  nicht  passenden  Be- 

merkungen V.  28''P  32'^;  es  kommt  weiter  die  Erwägung  entgegen,  dass  der  Stamm  Levi, 
auch  wenn  die  Zahlen  in  v.  15-43  die  dienstfähige  Mannschaft  meinen,  gegenüber  den 
andern  Stämmen  immer  noch  klein  genug  ist,  andernfalls  aber  abnorm  klein  würde.  Die 
Umdeutung  der  Zahlen  auf  sämtliche  männliche  Glieder  des  Stammes  einschliesslich  der 

Säuglinge  ist  natürlich  Berücksichtigung  von  v.  11-13  also  Leistung  von  P*  bezw. 
R.  Mit  Dillmann  ist  nach  Analogie  von  Cap.  If.  zu  erwarten,  dass  P»  für  Levi  die 
Lagerung  der  verschiedenen  Teile  angab  und  die  Führer  der  verschiedenen  Lager  nannte. 

Es  ist  dabei  freilich  zu  fragen,  ob  der  jetzige  sofortige  Anschluss  der  Lagerordnung  an  die 

Zählung  ursprünglich  ist.  Nach  Cap.  If.  erwartet  man  auch  für  die  Lagerung  der  Leviten 

besondern  göttlichen  Befehl;  auch  passt  v.  39  besser  hinter  eine  reine,  mit  anderem  nicht 

verquickte  Zählung.  Thatsächlich  können  die  Verse  23  f.  2J>f.  3.»  ursprünglich  im  Zu- 
sammenhang einer  göttlichen  Anweisung  gestanden  haben  (vgl.  2  2);  dass  das  thatsächlich 

der  Fall  war,  würde  der  Schluss  von  v.  38  beweisen,  wenn  er  nicht  dem  Verdacht  ausgesetzt 
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wäre,  sekundär  zu  sein  (von  n^*!»l5'  au;  beachte  die  Tendenz,  den  Priester-  und  Leviten- 
dienst auseinanderzuhalten,  wie  in  Cap.  4).  Jedenfalls  ist  ausdrückliche  göttliche  An- 

weisung zu  erwarten  für  die  Ordnung  des  Dienstes  der  Leviten.  5 ff.  ist  dazu  die 

Einleitung.  Die  Sätze  25 f.  31  36  f.  fügen  sich  formell  ohne  weiteres  in  eine  Instruktion 
ein.  Der  Anschluss  an  v.  8  wäre  das  einfachste.  Es  wird  sich  in  der  That  fragen,  ob  nicht 

auch  schon  9  P*  gehört.  Das  Verhältnis  der  Leviten  zu  den  Priestern  ist  schon  durch 

V.  6^PTb  genügend  bestimmt;  die  Betonung,  dass  die  Leviten  eigentlich  etwas  wie  Sklaven 

der  Priester  seien,  sieht  doch  schon  nach  der  P*  eigentümlichen  Herabdrückung  des  Clerus 
minor  aus  (m.  Hexat.  401  423).  Auf  dieselbe  Tendenz  wird  32  zurückzuführen  sein,  die 

Betonuuo-,  dass  die  Levitenhäupter  durchaus  nichts  selbständiges  vorstellen;  als  Zeichen 

von  P^  nennt  Dillmaxn  18  den  von  Po  sonst  nicht  gebrauchten  Ausdruck  Ci<'''pi  «"'^3  und 

n'^ps  Aufsicht.  Dass  in  den  ursprünglichen  Bestandteilen  Po  vorliegt,  zeigt  das  gänzliche 
Fehlen  eines  der  P*  eigentümlichen  Geräte  des  Heiligtums,  des  Beckens  (über  Sam.  in 
V.  31  s.  nachher  bei  Cap.  4);  v.  31  wird  st.  nhamn  ursprünglich  najön  gestanden  sein  (s. 

z.  Text),  Die  übliche  Notiz,  dass  Mose  nach  dem  Befehl  Jahwes  that,  musste  von  E,  hinter 
v.  38  und  V.  37  natürlich  ausgelassen  werden.  Weiter  ist  das  Eingreifen  von  E,  in  der 

Alterierung  der  v.  25  vollständig  erhaltenen  Einleitungsformel  in  v.  31  (Suffix  statt 

Nennung  des  Geschlechts)  und  v.  36  (Einfügung  von  MpS,  s.  o.  zu  v.  10)  zu  spüren. 

"Was  den  Anlass  zur  Verwerfung  von  v.  5-39  gab,  ist  nicht  ei'sichtlich.  Man  möchte 
zunächst  denken,  es  sei  Rücksicht  auf  Cap.  4  gewesen,  damit  diese  neue  Instruktion  (P*) 
sich  nicht  zu  deutlich  als  Parallele  ausnehme.  Aber  die  Anlage  von  Cap.  4,  die  Kombi- 

nation der  Anweisungen  für  die  Musterung  und  den  Dienst  der  Leviten,  scheint  dem 

jetzigen  Stand  von  3  14-39  nachgebildet  zu  sein,  wenn  sie  auch  darin  tendentiös  abweicht, 

dass  Kahath,  weil  mit  Dienstleistung  an  den  hochheiligen  Geräten  betraut,  vor  Gerson  ge- 
nannt wird.  Auch  scheint  es,  dass  LXX  für  Cap.  3  und  4  auf  zweierlei  Übersetzer  zurück- 

zuführen ist,  was  auch  bedeuten  würde,  dass  Cap.  3  die  jetzige  Gestalt  schon  hatte,  ehe 

Cap.  4  dazu  kam. 

40—51  ist,  gegen  Wellh.  Comp.  180  mit  Dillmann  15,  als  eine  kasuistische  Aus- 

spinnung  des  V.  11-13  (vgl.  auch  v.  41  45  mn^  "'iS)  hereingebrachten  Motivs,  übrigens  mit 
Berücksichtigung  auch  von  v.  9  10,  anzusehen.  Auch  sprachlich  hat  der  Abschnitt,  wie 

DiLLiiÄNN  hervorhebt  (m.  Hexat.  419),  einiges  von  Po  sich  abhebende  (DniöB^  "iSDö  «t^: 
v.  40  st.  E^sn  Stoi  1  2  49,  aber  auch  4  2  22;  D^HSi  v.  46  ff.  st.  ]1''nS;  weiter  vgl.  das  späthebr. 
n«  quod  attinet  v.  46,  Ges.-Kautzsch  27  §  117m).  Übrigens  wird  v.  41,  identisch  mit  dem 
unentbehrlichen  v.  45  und  an  diesem  Ort  ein  Vorgreifen,  eine  Glosse  oder  eine  um  ihrer 

peinlicheren  Genauigkeit  willen  (vgl.  v.  4l''ßT  gegen  v.  45^3)  aufgenommene  Variante  sein. 
Cap.  4  ist  durchaus  sekundäre  Ausspinnung  von  Cap.  3.  In  doppelter  Richtung: 

einmal  wird  nachträglich  doch  wieder  der  Cap.  3  von  P®  bzw.  E,  verwischte  Grundsatz 
von  Cap.  1  aufgenommen,  dass  eigentlich  die  Dienstpflichtigen  jedes  Stammes  zu 

zählen  sind  —  nebenbei  auch  ein  Beweis,  dass  P*  von  Cap.  4  mit  dem  P*  bzw.  R  von 
Cap.  3  nicht  identisch  ist  — ;  das  geschieht  so  pedantisch,  dass  sogar  der  Ausdruck  X3 

S3S^  V.  3  23  39  43  auf  den  Levitendienst  angewandt  wird;  sodann  werden  die  Dienst- 
leistungen der  Leviten  am  Heiligtum  genauer  fixiert.  Die  in  dieser  Hinsicht  waltenden 

Grundsätze  sind  einmal  das  Bestreben,  die  Details  möglichst  genau  zu  regeln,  und  sodann 

die  Tendenz,  den  Dienst  der  Leviten  möglichst  reinlich  und  gründlich  von  dem  der 
Priester  zu  scheiden.  In  letzterer  Hinsicht  ist  eines  bezeichnend:  die  Kahathiten,  die  nach 

Cap.  3  den  Dienst  an  den  Geräten  haben,  sind  in  Cap.  4  einfache  Lastträger;  sie  dürfen 

nicht  einmal  einpacken,  das  besorgen  die  Priester  und  zwar  so  gründlich,  dass  sie  die 

Tragstangen,  die  Po  an  den  Geräten  selbst  anbringt,  an  den  gepackten  Ballen  anstecken 

(s.  zu  V.  6).  Übrigens  hat  ein  späterer  Bearbeiter  auch  diese  Massregeln  noch  mit  einer 

ausdrücklichen  allgemeinen  Warnung  verstärkt  (v.  17-20).  Für  die  Pedanterie  dieser  Aus- 
führungsinstruktion ist  es  bezeichnend,  dass  zu  dem  Tisch  auch  das  jeweils  darauf  liegende 

Brot  einzupacken  ist  v.  7.  Neben  der  Nennung  des  Räucheraltars  weisen  dann  auch 

sprachliche  Indizien  auf  spätere  Zufügung  des  Cap.  hin:  Dillmann  14  21  verweist  auf 
m.a'n  V.  12,  vgl.  II  Chr.  24  14,  einen  Fall  von  substantivischem  Gebrauch  des  Infin.  (vgl. 
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Ryssel,  de  Eloh.  pentat.  sermone  S.  68),  VD3  v.  6  14,  die  singulären  Ausdrücke  D'isn  ]ribv 
und  TOrin  nn^  v.  7,  auf  den  von  Ex  26  33  abweichenden  Gebrauch  von  Wp^p  ̂ ip  v.  4  19, 

weiter  auf  iT^iJS  v.  16''  wie  3  32  (anders  v.  16^),  T2  unter  der  Aufsicht  v,  28  33  —  auch  v.  49? 
—  wie  Ex  38  21  Num  7  8  9  23  10  13  Jos  22  9;  weiter  vgl.  den  aramaisierenden  Infinitiv 

SB'D  V.  24  (s.  Strack  S.  381,  Ges.-Kaützsch27  §  45  e).  Zu  dem  von  "Wellh.,  Comp. 
181  Anm.  1  berührten  Kriterium  der  verschiedenen  Übersetzungsweise  von  LXX  in  Cap.  3 

und  4  verhält  sich  Dill.maxx  ablehnend.  Thatsächlich  hat  LXX  in  Cap.  4  einiges  auf- 

fallende. Aus  y.y'k'j-zr^rj  v.  13  14,  in  sehr  auffälliger  ̂ Veise  verschieden  verwendet  (s.  z. 
Text),  Ex  27  3  für  D''V^  (Num  4  14  =  cpiaÄaij,  ist  bei  Unebenheit  des  Verhältnisses  von  MT 
und  LXX  in  beiden  Stellen  nichts  zu  folgern;  aber  l-apu^Tpios;  v.  9  für  nnno  steht  wie 

Ex  38  17  (MT  37  23),  während  Ex  25  38  i-apusTYjp  für  D^rijJ^O  (ebenso  I  Reg  7  49),  für 
nnno  'Jro&eiAaTa  hat;  dann  steht  Xaßios;  für  0]T\phü  v.  9  wie  Ex  38  17  (MT  37  23;  ebenso 

Jes  6  6  II  Chr  4  21).  Statt  D-'isn  in^B#  v.  7,  nach  CJsn  onb  gebildet  oder  aus  cn^  ]nb\^ 
D^isn  verkürzt,  hat  MT  sowohl  Ex  25  23-30  als  37  10 ff.  ]n^tyri,  was  aber  LXX  38  9  (=MT 

37  10)  wie  den  Ausdruck  von  Xum  4  7  durch  rj  Tpä-si^a  r)  -poy.£i[jL£vrj  wiedergiebt.  Man 
muss  darnach  doch  sagen,  dass  LXX  Xum  4  mit  LXX  Ex  35  ff.  verwandt  ist,  dass  also  der 

Schicht  P*  in  beiden  Partien  eine  Übersetzung  LXX^  entspricht.  AVenn  die  Aus- 
lassung des  Beckens  in  MT  v.  14  (vgl.  dagegen  Sam.  LXX,  Sam.  auch  3  31 )  nicht  auf  einem 

Textunfall  beruht,  sondern  ursprünglich  ist,  so  wird  die  Annahme  nahegelegt,  dass  die 

AnfüUung  des  Wüsteuheiligtums  mit  Geräten  bei  P*  allmählich  erfolgte  und  das  Becken 
von  einer  jüngeren  Hand  als  der  goldene  Altar  hinzugefügt  worden  ist.  Endlich  sei 

noch  angeführt,  dass  man  Verschiedenheit  der  Hände  innerhalb  P*  auch  darin  finden 

könnte,  dass  die  Befehle  Gottes  zum  Teil  wie  bei  P*''  nur  an  Mose,  zum  Teil  an  Mose  und 
Aaron  ergehen  (vgl.  3  5  11  14  40  44  4  21  und  4  1  17).  Die  Tendenz  von  P*,  Aaron  dem 
Mose  nach  Tunlichkeit  gleichzustellen,  kommt  übrigens  in  den  ersteren  Partien  auch  zum 

Vorschein,  darin  dass  Aaron  wenigstens  an  der  Ausführung  der  Befehle  beteiligt  ist  (vgl. 
4  34  37  41  45  46;  dagegen  3  39  sehr  spät  eingetragen,  s.  z.  Text).  Aber  es  fragt  sich  doch, 

jedenfalls  4  1.  ob  diese  Zufügung  von  Aaron  nicht  erst  der  letzten  Diaskeuase  gehört  (s.  z. 

Text,  vgl.  auch  die  Wiedergabe  von  H\ffi  v.  2  durch  Sing,  bei  LXX  Vulg.).  Zu  der  Zäh- 

lung hat  ein  Glossator  v.  b4  46  die  Fürsten  der  Gemeinde  beigezogen,  nach  Cap.  If.,  viel- 
leicht auch  im  Gedanken  an  3  9. 

Cap.  3.  Die  Zeitbestimmung  1'^  motiviert  dieUnvollständigkeit  der  Mit- 
teilung der  Descendenz  Aarons  (gegenüber  Ex  6  I4ff.).  Zugleich  wird  dadurch  das 

Motiv  der  Einfügung  von  v.  i-4  deutlich:  ein  P*  hielt  es  für  angezeigt,  die  Zahlen 
des  Stammes  Levi  durch  die  Zahlen  der  aus  Levi  abgesonderten  Priesterfamilie 

zu  ergänzen.  Wenn  man  übrigens  D1^  im  weiteren  Sinn  von  Zeit  versteht,  so 

wird  es  richtiger  sein,  st.  "13"^  zu  lesen  12'^.  3  Über  T  ifhü  s.  zu  Ex  32  29. 
6  Ex  28  1  wird  Aaron  mit  seinen  Söhnen  zum  Priesterdienst  ausgesondert  da- 

durch, dass  er  zu  Mose  herantritt,  hier  der  Stamm  Levi  zu  seinem  Dienste  da- 
durch, dass  er  zu  Aaron  und  seinen  Söhnen  herantritt.  Dabei  wird  sofort  das 

Verhältnis  der  Leviten  zu  den  Priestern  als  das  von  Handlangern  bestimmt 

V.  6=>Py'^.  Ihr  Dienst  besteht  darin,  dass  sie  7  die  ihnen  von  Aaron  und  der 
ganzen  Gemei7ide  zugewiesenen  gotlesdienstlichen  Geschäfte  heim  Kultus  be- 

sorgen und  ausserdem  haben  sie  S''"  die  Geräte  des  Offcnharungszelles  in 
Obhut  zu  nehmen.  Damit  ist  der  Dienst  der  Leviten  erschöpfend  bestimmt. 
Sie  besorgen  nicht  nur  die  Geschäfte  Aarons,  sondern  auch  die  der  Gemeinde, 

weil  der  Kultus  bei  P  Gemeindeangelegenheit  ist.  8^!"'  deckt  sich  so  genau  mit 

V.  7=»P^  dass  man  entweder  an  Berücksichtigung  einer  Variante  oder  au  Kor- 
rektur einer  Dittographie  (vgl.  LXX  zu  v.  7)  zu  denken  haben  wird  (vgl.  auch 

Vulg.).        9  Über  die  in  der  Wiederholung  D'^iini  D^i^ini  liegende  Intensivierung 
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des  Begriffs  s.  Ges.-Kautzsch27  §  133k.  Statt  1^  lesen  Cdd.  Sam.  LXX 

mit  MT  8  16  "i^;  das  ist  vermutlich  eine  Korrektur;  schon  das  n«0  statt  des 

dortigen,  freilich  von  Sam.  Pesch.  auch  hier  vorausgesetzten  'sjinp  zeigt,  dass 
ein  anderer  Gedanke  bestimmend  ist.  Die  Annäherung  der  Leviten  an  die 

Tempelsklaven  geht,  wie  schon  bemerkt,  über  die  von  P»  gemeinte  Unterord- 

nung der  Leviten  unter  die  Priester  weit  hinaus.  Zu  10''  vgl.  6  5i,  zu  11—13 
die  Analyse.  Die  Theorie,  dass  Mose  aus  dem  Stamm  Levi  den  israeli- 

tischen Klerus  gebildet  habe,  stösst  sich  mit  älteren  Erinnerungen,  hat  aber 
den  historischen  Hintergrund,  dass  man  die  später  noch  vorhandenen  Reste 
dieses  Stammes  thatsächlich,  wegen  der  Zugehörigkeit  Moses  zu  ihm,  schon  in 

früher  Zeit  als  zum  Priestertum  zwar  nicht  ausschliesslich,  aber  doch  beson- 

ders berufen  ansah  (s.  zu  Gen.  49  5-7  Ex  32  27  ff.  Dtn  32  a;  Budde  Jdc  S.  113). 
Für  P?  ist  bezeichnend,  dass  Gründe  für  den  Willen  Gottes,  Levi  zum  Priester- 

stamm zu  machen,  nicht  genannt  werden. 

15  nnSB'p  und  iS  rc^  erscheint  hier  in  anderer  Reihenfolge  als  1  2  ff. 

Während  dort  3«  n^3  ein  Teil  der  nriB^O  ist,  ist  hier  umgekehrt  nnSK^I?  em  Teil 
von  2IS!  n^3:  vgl.  v.  24  30  35,  wo  die  Levitensöhne  Gerson,  Kahath,  Merari  den 

Umfang  eines  3!S1  n''3,  gegen  v.  21  27  33,  wo  die  Levienkel  den  Umfang  einer 
nnSB^p  bezeichnen.  Die  Auskunft,  dass  3K  n^3  die  führende  Familie  einer 
nriBB^O  (die  Familie  des  Erstgeborenen  sei),  wird  der  hier  vorliegenden  Aus- 

drucksweise nicht  gerecht  (s.  aber  zu  17  17).  Die  Bemerkung  zu  Ex  6  u  ist 

darnach  zu  ergänzen.  Wenn  hier  eine  Schwankung  innerhalb  Ps  vorliegt,  so 
ist  sie  ein  deutlicher  Hinweis  darauf,  dass  auch  an  dieser  Schicht  verschiedene 

Hände  beteiligt  sind.  Man  wird  aber  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Um- 
stellung offen  halten  müssen;  vgl.  in  Cap.  4  v.  2  29  34  38  40  42  46  einerseits  und 

V.  22  andererseits  (dazu  die  Verkürzung  der  Formel  v.  36  44  gegenüber  v.  40). 

14 — 39  Die  Genealogie  von  Levi  ist  Ex  6  (s.  m.  Ex.  S.  20)  weiter  geführt  als 
hier.  Übrigens  verrät  das  Vorkommen  dort  nicht  genannter  Namen,  Eliasaph 
(auch  1  14)  Sohn  Laels  und  Zuriel  Sohn  Abihails  neben  Elizaphan  Sohn  Usiels, 

dass  die  Genealogie  in  Ex  6  ursprünglich  in  allen  drei  Zweigen  weitergeführt 
war.  Den  Namen  h^h,  der  einfach  Zugehörigkeit  zu  der  Gottheit  bedeutet, 

stellt  Steack  mit  ̂ Xlöb  Prv  31  1  4  zusammen  (vgl.  Wellh.,  arab.  Heident.2  S.  7 

die  Namen  ̂ ^üh  Aiaajxao?  u.  den  phönikischen  Asaoxapxoi;);  der  Name  ̂ 'n'»3X 
ist  auch  im  Sabäischen  belegt  (ZDMG  XXXVII 12);  Folgerungen  lassen  sich 
daraus  nicht  ziehen:  Est  2  15  9  29  zeigt,  dass  er  noch  spät  gebräuchlich  war. 

Über  die  übrigen  Namen  s.  zu  Ex  6,  Sehr  bezeichnend  ist,  wie  in  den  Genea- 
logien in  P&  dieselben  Namen  bald  Einzelpersonen  (so  Ex  6),  bald  Geschlechter 

bedeuten  (so  hier).  Darüber,  dass  die  untere  Altersgrenze  aller  Wahr- 

scheinlichkeit nach  ursprünglich  eine  andere  war,  s.  0.  Analyse.  In  v.  14-39 
giebt  zu  weiteren  Bemerkungen  Anlass  einmal  die  Zählung  des  Stammes 

Levi.  Die  Zahlen  7500,  8600,  6200,  v.  22  28  34,  geben  die  Summe  22300,  wäh- 
rend V.  39  die  Summe  22000  hat.  Die  rabbinische  Auskunft,  bei  der  Summierung 

seien  die  ohnehin  Jahwe  als  Eigentum  verfallenen  300  Erstgeborenen  Levis 

abgerechnet,  wird  von  Dillmaito  19  mit  Recht  als  Verlegenheitsfinesse  ab- 

gelehnt.   Wenn  ein  P«  einen  Gedanken  dieser  Art  gehabt  hätte,  so  wäre  zu 
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erwarten,  dass  er  das  irgendwie  bemerkt  hätte.  Es  wird,  nebenbei  ein  Beweis 

dafür,  wie  frühe  schon  eine  peinlich  genaue  Fortpflanzung  des  Textes  geübt 
wurde,  ein  sehr  alter  Schreibfehler  vorliegen  und  in  v.  28  st.  ̂ ^  zu  lesen  sein 
^b^.  Die  Summe  selbst  ist,  ob  sie  nun  alle  männlichen  Individuen  des  Stammes 
oder  die  Dienstpflichtigen  meint  (s.  Analyse),  gegenüber  den  Zahlen  der  andern 
Stämme  eine  geringe,  aber  für  den  Dienst  an  dem  kleinen  Wanderheiligtum 
noch  sehr  gross.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Proportion  der  Hauptsummen  von 
Cap.  1  und  3  dem  Verhältnis  von  jüdischen  Leviten  und  Laien  zur  Zeit  der 

Abfassung  von  P^'  entspricht.  Wie  die  Zahlen  im  Einzelnen  berechnet  sind,  ist 
damit  freilich  nicht  aufgehellt.  Was  über  den  Dienst  der  Leviten  gesagt  ist. 
muss  von  v.  7  8*"  aus  verstanden  werden.  Gerson  v.  25  f.  hat  zu  übernehmen 

den  IStä^P,  nach  Ex  26  i-6  den  das  Heiligtum  auskleidenden  (s.  m.  Ex.  S.  127 f.) 
Byssusteppich,  und  den  ̂ JIN,  die  Decke  aus  Ziegenhaaren  (Ex  26  7-i3);  wenn 
dann  nur  von  einem  nODD  die  Pede  ist,  statt  der  zwei  Schutzdecken,  die  Ex 
26  14  und  Num  4  25  kennt,  so  ist  man  versucht,  daran  zu  denken,  dass  dort  zwei 

Varianten  zusammengestellt  sind;  dazu  kommt  der  Vorhang,  der  das  Heiligtum 
nach  aussen  abschliesst  (Ex  26  36),  die  Gewebe,  die  den  Vorhof  abschliessen, 
sowie  das  zur  Aufstellung  erforderliche  Seilwerk.  Die  Gersouiten  haben  also 

beim  Aufstellen  und  Abbrechen  und  für  die  Instandhaltung  des  Heiligtums 

das  zu  leisten,  was  man  heute  als  Sattler-  und  Tapezierarbeit  bezeichnen  würde. 
Den  Kahathiten  v.  3i  wird  die  kultische  Einrichtung  im  engern  Sinne  zu- 

gewiesen ;  zu  dieser  gehört  (vgl.  Lev  4  6  2?)  auch  der  Vorhang  vor  dem  Aller- 

heiligsten,  der  Ex  26  3iÖ'.  freilich  nicht  wieder  "JJDO  wie  hier,  sondern  riD^lB,  Ex 
35  12  (P*)  ̂ DSn  riD"l5  heisst.  Der  Dienst  an  diesen  Geräten  ist  selbstverständ- 

lich nicht  nur  ihr  Transport,  der  den  Leviten  auch  bei  V^  obliegt  (10  17),  son- 
dern auch  die  Instandhaltung  für  den  Gebrauch;  das  setzt  voraus,  dass  die 

Leviten  jedenfalls  im  Heiligtum  aus-  und  eingehen.  DenMerariten  endlich  ist 
das  Holzwerk  nebst  den  metallischen  Bestandteilen  in  der  Konstruktion  des 

Heiligtums  und  des  Vorhofs  zugewiesen,  dazu  die  Seile  zur  Aufstellung  der 

Säulen  der  Vorhofumzäunung;  die  Merariten  haben  also  die  Zimmermanns- 
arbeit am  Heiligtum  zu  leisten.  Mit  dem  Kultus  direkt  haben  so  nur  die  Ka- 

hathiten zu  thun.  Insofern  ist  es  begründet,  wenn  P^  v.  32  den  Eleasar,  den 
Sohn  Aarons,  zu  ihrem  Vorgesetzten  macht,  zumal  Aaron  selbst  der  Erstge- 

borene Amrams,  des  Erstgeborenen  Kahaths,  ist.  Das  Arrangement  der  Lage- 
rung der  levitischen  Clane  wird  man  sich  wie  bei  den  Stämmen  zu  denken  haben. 

Zu  40—51  kann  man  fragen,  ob  eine  gematrische  Berechnung  der  Ge- 
samtzahl der  Erstgeborenen  den  Ausgangspunkt  der  kasuistischen  Ausspinnung 

V.  11-13  (  +  v.  9f)  bildet,  oder  ob  die  gesetzgeberische  Liebhaberei  den  Anlass 
zu  der  anderen  Berechnung  gab.  Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere,  da  doch 

im  Ganzen  die  Gesetzgebung  das  leitende  Interesse  von  P*  ist.  Dazu  kommt 
die  statistische  Unwahrscheinlichkeit  der  Zahl  22273.  Denn  diese  Zahl  Erst- 

geborener, die  Kinder  von  einem  Monat  an  aufwärts  eingerechnet,  steht  zu  der 
Zahl  von  603  550  erwachsenen  Männern  in  keinem  Verhältnis.  Man  wird  freilich 

aus  Vergleichen  mit  moderner  Bevölkerungsstatistik  keine  zwingenden  Schlüsse 
ziehen  dürfen.    Die  von  Dillmann  20  angeführte  Schätzung,  dass  die  Zahl 
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22  273  mindestens  um  das  Zehnfache  zu  klein  ist,  wird  jedenfalls  nicht  über- 
treiben, zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  der  genealogischen  Theorie  von 

P  der  Erstgeborene  eigentlich  nur  abnormer  Weise  vor  der  Zeit  stirbt.  Der 

Verweis  auf  die  Polygamie  nützt  nichts,  die  Einschränkung  auf  das  Alter  unter- 
halb 6  (wegen  Lev  27  6)  oder  16  Jahre  (nicht  mannbar)  hat  den  Wortlaut  alle 

direkt  gegen  sich.  Die  von  Yiteinga  aufgebrachte  und  zuletzt  wieder  von 
Steack  vertretene  Auskunft,  es  seien  nur  die  Erstgeburten  des  ersten  Jahres 
nach  dem  Auszug  gemeint,  ist  ebenso  willkürlich  und  hilft  erst  nichts,  denn 

wenn  man  auch  für  ein  Jahr  bei  einer  Bevölkerung  von  2  Millionen  20000  Ehe- 

schliessungen annimmt,  so  ergiebt  das  höchstens  10000  männliche  Erstge- 
burten. Die  Auskunft  aber,  nach  den  letzten  für  Eheschliessungen  ungünstigen 

Jahren  der  Knechtschaft  sei  die  Zahl  der  Eheschliessungen  besonders  gross 
gewesen,  ist  auch  zweifelhaft:  der  ägyptische  Druck  hat  nach  der  Überlieferung 
in  dieser  Hinsicht  keine  Wirkung  gehabt  (Ex  1  12),  und  dass  die  Unruhe  des 
Auszugs  und  der  Übergang  in  die  ungewohnten  Wüstenverhältnisse  für  die 
Zahl  der  Eheschliessungen  günstig  gewesen  wäre,  kann  man  sich  auch  nicht 
denken.  Es  bleibt  nur  übrig,  die  Zahl  22273  als  eine  künstliche  Modifikation 
der  gegebenen  Zahl  22000  anzusehen.  Möglicherweise  ist  die  Zahl  273  in  sehr 
einfacher  Weise  erreicht  worden:  zieht  man  von  dem  Überschuss  über  die 

Tausende  in  Israel  Cap.  1,  von  550,  den  Zahlenwert  von  'l^J"^?  =  277  ab,  so 
bleibt  für  die  Erstgeborenen  die  Überschusszahl  273.  Wenn  44  f.  auch 
der  Viehbesitz  der  Leviten  als  Ersatz  für  die  Erstgeburten  des  Viehs  der 

Israeliten  von  Jahwe  angeeignet  wird  —  wie,  wird  übrigens  nicht  gezeigt  — ,  so 
ist  das,  da  18,  15  17  die  Erstgeburt  des  Viehs  der  Laienstämme  den  Priestern 

zuweist,  eine  gedankenlos  mechanische  Erweiterung.  47  Die  Auslösungs- 

summe ist  das  Zehnfache  der  Ex30, 11-I6  (P^)  für  alle  Gemusterten  angesetzten 

Kopfsteuer.  Auch  hier  wiederholt  sich  die  Vorstellung  von  P^,  dass  die 
Leviten  zu  den  Priestern  im  Verhältnis  tiefster  Unterordnung  stehen:  wenn  für 
die  nicht  gestellten  Leviten  an  die  Priester  eine  Entschädigung  bezahlt  wird 
51,  so  heisst  das  nichts  anderes,  als  dass  die  Leviten  deren  Eigentum,  also  doch 
eine  Art  Tempelsklaven  sind. 

C  ap.  4.  Die  Verschiedenheit  der  Hände  von  Cap.  3  und  4  verrät 

schon  die  Voranstellung  der  Kahathiten  in  Cap.  4:  das  Interesse  von  P^  ist 
Steigerung  der  Systematik:  da  gehört  natürlich  die  Besorgung  der  eigentlichen 

Kultusgeräte  voran  2.  Die  grössere  Pedanterie  von  P^  wird  daran  deut- 
lich, dass  der  Musterungsbefehl  für  jeden  der  drei  levitischen  Zweige  besonders 

gegeben  wird  (vgl.  v.  21  29).  3  Das  Dienstalter  der  Leviten,  vom  30.  bis 
50.  Lebensjahr,  hat  MT  8  24  f.  und  wohl  darnach  LXX  schon  hier  auf  das  25. 

bis  50.  Lebensjahr  erweitert,  eine  Steigerung  innerhalb  P^  nach  der  Cap.  8 
noch  jünger  ist  als  Cap.  4.  Die  Novellen  werden  die  thatsächliche  spätere 
Praxis  ausdrücken;  schliesslich  hat  man  schon  die  zwanzigjährigen  beigezogen 
und  keine  Altersgrenze  nach  oben  festgelegt  (I  Chr  23  3  24  s.  Benzikger  z. 

St.).  Gegenüber  der  älteren  Praxis,  gerade  ganz  jungen  Leuten  die  Hilfs- 
dienste beim  Kultus  zuzuweisen  (s.  Ex  24  5),  ist  dieser  späte  Anfang  der  Dienst, 

zeit  merkwürdig.   Vielleicht  wollte  man  eben  eine  schon  gesetztere  Männhch- 
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keit  fordern  (vgl.  ii.  a.  die  rabbinisclie  Vorschrift,  das  Hohelied  erst  Dreissig- 
jährige  lesen  zu  lassen).  Eine  geradezu  musterhafte  Harmonisierung  von 
Cap. 4  und  8  hat  Hummelauee  S.  37  geleistet:  uterque  numerus  defendi  potest: 

Num  4  agitur  de  Levitis  robustioribus  deputatis  ad  faciendum  opus  in  taber- 
naculo,  quod  opus  .  .  .  perspicitur  fuisse  opus  onerum  portandorum ;  . . .  Num  8 

.  .  .  praecedit  v.  5  ss  mandatum  levitarum  consecrandorum,  atqui  ad  consecra- 
tionem  accipiendam  non  tanta,  quanta  ad  portanda  onera,  aetas  requiritur  et 

robur  —  die  Leviten  haben  darnach  doch  wenigstens  5  Jahre  lang,  vielleicht 
in  einem  Konvikt,  eine  gute  Zeit  gehabt.  Über  die  Übertragung  von 

K^^"?  J<3  auf  die  Leviten  s.  o.  Analyse. 
4  D'^K^Ii^.  tyi(5,  Ex  26  23  der  heiligste  Raum,  ist  hier  die  Summe  der  hoch- 

heiligen Dinge  am  und  im  Heiligtum.  5  Die  Bedeckung  der  Bundeslade 
mit  dem  Vorhang  vor  dem  Allerheiligsten  wird  ähnlich  wie  der  Vorgang  Gen 

9  23  gedacht  sein.  P^  konstruiert  aus  den  Ex  26  ff.  verwendeten  Materia- 
lien Verpackungsvorrichtungen  6 ff.  Wie  die  Verpackung  von  Lade,  Tisch  und 

Räucheraltar  gedacht  ist,  wird  übrigens  nicht  deutlich:  speziell  gegen  Ex  25  15 

werden  die  Tragstangen  zur  Verpackung  aus  den  Ringen  herausgezogen  und 
nachher  wieder  angebracht,  man  weiss  nicht,  ob  in  den  Verpackungen  Löcher 

gedacht  sind,  durch  welche  sie  eingeschoben  und  wieder  in  die  Ringe  ein- 
gesteckt werden,  oder  ob  sie  äusserlich,  etwa  in  die  Verschnürung  der  Ballen 

eingesteckt  werden.  Für  letzteres  spricht,  neben  der  Schwierigkeit  einer  das 

erstere  erlaubenden  Verpackung,  die  Ängstlichkeit,  mit  der  P^  die  Leviten  von 
aller  Berührung  der  hochheiligen  Dinge  fernhält  (v.  15).  Der  Ballen  mit 
der  Lade  ist  vor  den  andern  ausgezeichnet:  über  die  derbe  Aussendecke  aus 
Seekuhfell  kommt  ein  Purpurtuch.  Der  starre  Mechanismus,  dass  dem 
Tisch  auch  die  Schaubrote  beigepackt  werden  7,  wurde  schon  erwähnt. 

Warum  die  zum  goldenen  Altar  gehörigen  Geräte  nicht  wie  beim  Tisch  und 

Leuchter  v.  7  9  und  nachher  beim  Brandopferaltar  beigeschlossen,  sondern  be- 
sonders verpackt  werden  11  12,  ist  nicht  deutlich.  Über  nit^n  s.  Analyse. 

Über  die  Einfügung  des  Wasserbeckens  bei  Sam.  LXX  14  s.  z.  Text  und  zu 
3  31.  15  Der  Dienst  der  Leviten  an  den  hochheihgen  Geräten  wird  anders 

als  Cap.  3  ausdrücklich  und  ausschliesslich  als  S^O  Transportarbeit  bestimmt. 

Die  zum  Hauptkontext  gehörige  Notiz,  dass  die  Kahathiten  unter  der  Ober- 
aufsicht von  Eleasar  standen  (vgl.  v.  28  33),  ist  16  erweitert  worden:  es  könnte 

V.  le"*  ursprünglich  sein  (vgl.  3  32),  aber  einem  Glossator  hat  offenbar  die  Bei- 
packung der  Schaubrote  zum  Tisch  keine  Ruhe  gelassen,  und  da  es  doch  nicht 

anging,  das  Öl  dem  Leuchter  und  das  IMaterial  des  Tamidopfers  dem  Opfer- 

altar beizupacken,  so  statuiert  er  einen  besondern  Auftrag  (n'=3j5S  anders  als 
V.  le'^)  an  Eleasar  für  diese  Dinge.  Dass  v.  i6  nicht  aus  einem  Guss  ist,  zeigt 
auch  seine  von  Dillmann  hervorgehobene  syntaktische  Unebenheit.  Für  ganz 

spinöse  Geister  ist  aber  auch  so  der  Apparat  nicht  vollständig:  Htdimelauee 
S.  39  vermisst  eine  Vorrichtung  für  den  Transport  des  heiligen  Feuers. 

17—20  ist  eine  pedantische  und  neben  der  bisherigen  Darlegung,  besonders 
V.  15,  ganz  unnötige  Präzisierung  der  Stellung  der  Leviten  zum  Heiligtum. 
Deren  Unterordnung  wird  so  weit  getrieben,  dass  sie  als  Subjekte  erscheinen, 
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die  selber  nicht  in  der  Lage  sind,  auf  ihr  Leben  Bedacht  zu  nehmen,  sondern 
die  Priester  müssen  darauf  achten,  die  in  ihre  Hand  gegebenen  Werkzeuge 

nicht  durch  Unvorsichtigkeit  zu  Grund  zu  richten.  19  Über  n«  ti^Ji  s.  z. 
Text.  Der  Glossator  weicht  hier  und  durch  Gebrauch  von  t33B^  18  vom  Sprach- 

gebrauch von  P  ab. 
Die  Gersoniten  21—28  und  die  Merariten  29—33  sind  nicht  nur  Last- 

träger, sondern  haben  auch  eine  TTilV  am  Heiligtum:  die  Gersoniten  werden 

mit  dem  Auf-  und  Abmachen  des  Teppichwerks  betraut  (v.  26'^^''),  die  Mera- 
riten mit  dem  Auf-  und  Abschlagen  des  Gerüstwerks  (v,  3pP  32=*tS).  Preilich 

selbständige  Meister  sind  sie  dabei  nicht,  sondern  sind,  jedenfalls  die  Gerso- 
niten, bis  ins  Detail  an  die  Anweisungen  der  Priester  gewiesen,  v.  27^  Die 

Pedanterie,  dass  die  Priester  jedes  Stück  jedem  Leviten  namentlich  zuweisen 

sollen  V.  27*»  32^  wird  allerdings  ein  jüngster  Zusatz  sein  (vgl.  die  aus  dem  Zu- 
sammenhang fallende  pluralische  Anrede  an  die  Priester,  dazu  schliessen 

V.  27^  32»  gut  ab ;  übrigens  ist  v.  27  die  Formel  verderbt  und  wohl  nach  v.  32 
zu  korrigieren).  Die  vielleicht  sonst  nicht  so  im  einzelnen  dirigierten  Mera- 

riten haben  sich  mit  den  schweren  Bohlen  abzuschleppen,  sind  also  erst  recht 
in  die  Inferiorität  heruntergedrückt. 

34—45  Für  das  Alter  von  30  bis  50  Jahren  rechnet  man  nicht  ganz  40  o/o ; 
dem  entspricht  das  Verhältnis  der  Gesamtsumme  8  580  zu  der  Summe  22000 
in  Cap.  3  annähernd.  Bei  den  Anteilen  der  einzelnen  Zweige  der  Leviten  ist 
diese  Berechnung  freilich  nicht  zu  Grund  gelegt :  der  Anteil  von  Gerson  und 
Kahath  ist  verhältnismässig  zu  klein,  der  von  Merari  zu  gross.  Wie  berechnet 

ist,  liegt  nicht  zu  Tage.  49  ist  sachlich  und  formell  auffallend:  die  Leviten 

weist  man  (wer?)  unter  die  Aufsicht  Moses  —  HB^Ö  TS  gehört  nach  seiner 

Stellung  zu  1j?ö,  nicht  zu  Hin^  ''S"^J?,  wenn  man  nicht  mit  Steack  nach  v.  37  45 
eine  Umstellung  vornehmen  will  —  an  ihre  Dienste.  V.  49'*  ist  ohne  Anschluss, 
das  Suffix  von  V^j^^  ohne  Beziehung.  Der  Text  ist  verdorben  (Yerbesserungs- 
vorschläge  s.  z.  Text).  Dillmann  hat  den  Vers  als  nicht  ursprünglich  ange- 

sehen. Aber  eine  Notiz,  dass  die  Leviten  nach  Vorschrift  in  ihren  Dienst  ge- 
wiesen wurden,  ist  nach  der  Art  von  P  zu  erwarten. 

P  kennt  den  Stamm  Levi  nur  als  Priesterstamm ;  die  Umwandlung  der  Bezeichnung 

„Levit"  zum  Berufstitel  ist  vollzogen.  Mit  der  Möglichkeit,  dass  der  Stammname  Levi 
und  der  Berufstitel  Levit  von  Haus  aus  verschiedeneu  Ursprungs  sind,  ist  zu  rechnen 

(Lit.  s.  bei  Ges.-Buhl  Art.  '•'i^).  Für  das  Alter  von  P  lässt  sich  aber  daraus  rein  nichts 

entnehmen  (vgl.  schon  die  "Warnung  de  Lagarde's  Or.  II  S.  20).  Die  Zuversicht  Hommels, 
altisrael.  Überl.  284£f.,  den  Hauptpfeiler  des  ganzen  Gebäudes  von  Welle,  eingestürzt  zu 

haben,  ist  sehr  übereilt:  er  muss  mit  starker  Benützung  von  Lücken  der  at.-lichen  Über- 
lieferung die  klaren  und  unzweideutigen  Daten  dieser  Überlieferung  doch  allzu  mühsam 

ihrer  Bedeutung  entkleiden. 

3.  Verschiedene  unter  sich  nicht  zusammenhangende  Gesetze  Cap.  5  6. 

Die  hier  zusammengestellten  Gesetze  sind  durch  keinen  innern  Zusammenhang 

verbunden;  als  gemeinsames  kann  höchstens  das  angesehen  werden,  dass  sie  —  über  6  22 ff. 

8.  dort  —  nicht  den  offiziellen  und  allgemeinen  öffentlichen  Kultus,  sondern  privatkul- 
tische Prägen  regeln.  Sie  sind  an  diesem  Ort  augenscheinlich  einfach  deshalb  unterge- 

bracht, weil  das  erste   sich  mit  der  Lagerordnung  berührt.    Das  weist  darauf  hin,  dass 



Num  5  1  17  Xum  5  5 

Cap.  5f.  nicht  von  derselben  Hand  zusammengestellt  worden  ist,  die  den  Abschnitt  hier 

eingefügt   hat.     Über  die  Herkunft  des  Ganzen   lässt  sich  nichts  sagen.  Kdexex, 

liist.-krit.  Einl.  §  6  Anm.  36  hat  gewiss  recht,  wenn  er  zur  Vorsicht  bei  Beurteilung  de- 

placierter Gesetzesabschnitte  mahnt.  Der  Plan  von  PS'  ist  schon  durch  die  Einfügung 
von  P''  so  ges])rengt  worden,  dass  man  nicht  so  leicht  vermuten  kann,  was  P^'  von  Ge- 

setzen enthalten  haben  mag  und  was  nicht.  Dass  die  jetzige  Stellung  einzelner  Gesetze 

im  Zusammenhang  von  Po  wunderlich  ist,  kann  so  an  sich  noch  kein  Grund  sein,  ihre 
Herkunft  aus  Po  abzulehnen.    Es  ist  hier  von  Fall  zu  Fall  zu  überlegen. 

a)  Die  Entfernung  der  Unreinen  aus  dem  Lager  5  1—4. 

ZumText:     2  IS  Sam.  regelmässig  ""IS.  E^3i^  Pesch.  «xf^J^-  3  n»  Cdd., 
Sam.,  Targ.  onk.  Cd.,  jon.  Cd.  praem.  ).  mb^n  Pesch.  add.  vöjl.  D^n>iB^ri  LXX 

Pesch.  (Vulg.)  cm.  D'T?ni?  Pesch.  ̂ ^I^^jlm.  D3lr2  Pesch.  yö.sKlt.'^,  Vulg. 

vobisciim.  ^^'^  Vulg.  om. 
Analyse.  Aus  dem  Lager  sollen  entfernt  werden  3  alle  Aussätzigen,  alle  die  an 

einem  Ausfluss  leiden  (Männer  und  "Weiber  3,  s.  zu  Lev  15  2  £F.)  und  alle  die  an  Leichen 
unrein  geworden  sind.  Die  Bestimmung  ist  unvollständig:  über  die  Dauer  der  Entfernung 

und  über  die  Bedingung  der  Rückkehr  wird  nichts  gesagt.  Darnach  liegt  entweder  ein 

verstümmeltes  Gesetz  oder  eine  ergänzende  oder  verschärfende  Novelle  vor.  Die  Behand- 
lung des  Aussatzes  ordnet  Lev  13f.,  die  der  Ausflüsse  Lev  15,  die  der  Verunreinigung 

durch  Leichen  Num  19.  Num  5  1-4  mit  der  Voraussetzung  des  Lagers  ist  mit  P»  ver- 
wandt, dann  aber  weiter  mit  dem  Reinigungsgesetz  Lev  13 f.,  das  seinerseits  jünger  als 

Po  ist  (s.  Bertholet  Lev  XIII).  Sachlich  ist  der  Abschnitt  darin  eigentümlich,  dass  die 
Entfernung  aus  dem  Lager  sonst  nur  für  den  Aussatz  vorgesehen  ist  (Lev  13  46),  denn 

die  von  Raschi  aufgebrachte  Auskunft,  dass  nanio  in  dreifachem  Sinn  gemeint  sei,  als 

Lager  des  Volks,  aus  dem  nur  die  Aussätzigen  auszuweisen  seien,  als  Lager  der  Leviten, 

aus  dem  auch  die  mit  Fluss  behafteten  auszuweisen  seien,  als  Lager  der  nJ''?C',  aus  dem 
auch  die  durch  Leichen  unrein  gewordenen  auszuweisen  seien,  ist  eine  Notauskunft.  Dill- 

MANx  25  verweist  auf  31  19  und  Dtn  23  10-15,  wonach  auch  die  beiden  ersten  Kategorien 
aus  dem  Kriegslager  ausgewiesen  sind.  Das  Lager  von  Po  ist  aber  kein  Kriegslager, 
denn  es  sind  auch  AVeiber  darin.  Die  Sache  wird  so  liegen,  dass  ein  R  die  verschiedenen 
Fälle  konfundiert  hat,  in  denen  Ausschluss  aus  dem  einen  oder  andern  Lager  stattfindet, 

also  mit  Übersehen  des  prinzipiellen  Untei'schieds  zwischen  dem  Kriegslager  und  dem 
Wanderlager  von  Po  (zur  Sache  vgl.  Schwally,  Kriegsaltertümer  S.  59 f.). 

Inhaltlich  ist  der  Abschnitt  einfach  und  giebt  keinen  Anlass  zu  Erörte- 
rungen. Zu  dem  von  Bektholet  Lev  S.  43  f.  zusammengestellten  Material 

über  den  Aussatz  ist  anzufügen,  dass  neuerdings  daran  gedacht  wird,  unter 

nj;"!^  auch  Syphilis  zu  verstehen  (Proksch,  Gesch.  der  vener.  Krankh.  1895 

I  S.'72ff.,  Arch.  f.  Kel.-W.  1901,  375). 
b)  Die  Wiedererstattung  von  Veruntreutem  5  5-io. 

Zum  Text:    6  iteP;;  LXX  roiyjjTj.  b^  LXX  BA  om.  nws  hvip  bjJöb 

Vulg.  d  per  negligenüam  iranngressi  fuerint  mandatum  Domini.  '"'l'?!?  LXX  om, 

7  ninni  LXX.  £;a70(i£Üa£i,  itej?  LXX  sTroirjjsv.  a^ia^ni  Vulg.  et  redcXent  (ciD"«  und  ]ni} 
nicht  ausgedrückt).  Itt^xna  LXX  tu  xscpäXaiov,  Vulg.  ipsutn  caput.  ib  Grätz 

add.  ibsib  1«?  8  vbs  DE^sn  n^K^n^  Pesch,  -otMl^  '^  lo^^  a^  \Kki  {afferat  vice 
peccati  pro  se  ipso).  \rph  add.  LXX  eJTai,  Pesch.  loo»J,  Gk.vtz  add.  Paterson  praem. 

n\"l\  9  ̂33  LXX  praem.  ev.  '^^11?!  LXX  add.  (Tic)  xupiw  Luc. -t-xat,  Grätz, 
ev,  Paterson  add.  ni.T.^,  lb  Grätz,  ev,  Paterson  om.  10  LXX  Luc.  om., 

v.  10**  LXX  F*  om.  C^"«  !|\T  Sam.  »"'Kl  n\n\  Pesch.  IK^-i;?  und  T^":}^.,  Vi^»  praem.  1  Cd. 
Ed.  Pesch.  Vulg. 

Analyse.  5—8  ist  eine  Ergänzung  zu  Lev  5  20-26.  nicht  nur  sachlich,  sondern 
auch  formell:  sachlich  wird  der  besondere,  dort  ausser  Betracht  gelassene  Fall  geregelt, 
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dass  der  angerichtete  Schaden  dem  Geschädigten  selbst  nicht  mehr  wiedererstattet  werden 

kann,  weil  dieser  gestorben  ist;  dass  Lev  5  22 ff.  dabei  formell  vorausgesetzt  wird,  beweist 

der  Artikel  in  Cissn  b"»  v.  8,  der  Lev  5  25  f.  citiert,  auch  die  Formel  nn«n  riKlsn  v.  6,  eine 

in  ihrer  Allgemeinheit  ungenaue  "Wiedergabe  von  Lev  5  22*^  —  dass  damit  Eigentums- 

vergehen gemeint  sind,  könnte  man  ohne  Kenntnis  von  Lev  5  nicht  sehen.  "Wenn  der 
Sprachgebrauch  dieser  Ergänzung  von  dem  der  Grundlage  darin  abweicht,  dass  der  b'^H 
D"'"iB3n  Lev  5  25  als  DB^N  (vgl.  auch  v.  16  QK^Nn  '?"'«)  bezeichnet  wird,  hier  dagegen  db'k  nicht 
die  kultische,  sondern  die  profan-juridische  Leistung  ist,  so  ist  in  diesem  Fall  der  ältere 
Sprachgebrauch  (s.  Bertholet  zu  Lev  5  20)  von  der  Novelle  aufgenommen  worden:  denn 

dass  Num  5  5-10  zu  P^  gehört,  beweist  schon  der  Gebrauch  von  n''1S3  (noch  Ex  29  36 
30  10  16  Lev  23  27  25  9  vgl.  Beetholet  zu  letzteren  Stellen).  Für  eine  Vermutung  da- 

rüber, warum  die  Novelle  nicht  an  Lev  5  26  angeschlossen  wurde,  sind  keine  bestimmten 

Anhaltspunkte  ersichtlich.  Am  nächsten  liegt  die  Vermutung,  dass  ein  R®  Novellen  zu 
den  Sinaigesetzen,  die  vielleicht  nach  der  Redaktion  des  Korpus  des  Esra  oder  erst  nach 

dessen  Vereinigung  mit  JED  aus  praktischem  oder  theoretischem  Bedürfnis  in  den  mass- 
gebenden schriftgelehrten  Kreisen  angewachsen  waren,  vielleicht  aber  auch  schon  vorher 

vorhanden  gewesen  und  bei  der  grundlegenden  Redaktionsarbeit  RJ®*^?  bei  Seite  gelassen 
worden  sind,  ohne  Eingriff  in  das  gegebene  Gefüge  der  Sinaigesetzgebung  einfach  als 

Nachträge  zu  dieser  noch  vor  dem  Aufbruch  vom  Sinai  unterbrachte.  9  f.,  übrigens 
ein  stark  verworrener  Text,  enthält  mit  rein  äusserlicher  Anfügung  den  Grundsatz,  dass 

alle  solche  und  ähnlichen  kasuellen  Fälle  dem  Priester  du  jour  gehören  sollen.  Der 

Grundsatz  ist  eine  Verallgemeinerung  von  Bestimmungen  in  Lev  7  7-9.  Die  Anfügung 

durch  P^  bestätigt  der  Gebrauch  von  ns  in  v.  10. 

6  n^«  1«  tr"'«,  hier  und  6  2,  nicht  IDt  und  nnj^i  wie  P&  schreibt,  sondern 
in  Anlehnung  an  den  Sprachgebrauch  von  P*^,  Lev  20  27,  und  der  Reinigkeits- 
vorschriften  Lev  11  f.  13  29  38.  Übrigens  ist  die  Teilung  in  Geschlechter  hier 

eine  gesuchte  Pedanterie.  D*]«n  riNtsn  s.  Analyse.  nm  b]l12  b'Vüh 
scheint  LXX  (om.  miT^n)  falsch,  im  Sinn  von  Lev  5  14-16  verstanden  zu  haben. 
Der  Ausdruck  steht  auch  Lev  5  21  und  hat  dort  nicht  den  Sinn,  dass  jedes 
Eigentuinsvei;gehen  als  solches  zugleich  ein  religiöses  Vergehen  ist,  sondern 
hat  einen  dabei  stattfindenden  Missbrauch  des  Namens  Gottes  im  Auge  (s. 
Stade,  Gesch.  Isr.  II  256,  Beetholet  zu  Lev  5  20 ff.).  Damit  ist  erklärt, 
warum  etwas  Derartiges  neben  der  rechtlichen  auch  kultische  Folge  hat. 
Der  Wechsel  des  Numerus  in  7  ist  sehr  auffallend,  aber  vielleicht  einfach 

daraus  zu  erklären,  dass  von  ̂ ''li'n'l  an  Lev  5  23 f  zitiert  wird.  Über  1ty«12l 
s.  Bertholet  zu  Lev  5  24.  Der  Fall,  dass  der  Geschädigte  ohne  Hinter- 

lassung eines  B,echtsnachfolgers  gestorben  ist,  ist  durch  S''"  zwar  sehr  kurz, 
aber  unmissverständlich  ausgedrückt  (doch  s.  0.  Geätz  zu  v.  7).  Der  bi^l  ist 

hier  nicht  sowohl  der  berufene  Vertreter  der  Rechtsforderung  eines  Verstor- 
benen, als  der  berechtigte  Erbe  von  dessen  Rechtsansprüchen  (ein  ähnliches 

Schwanken  vgl.  in  Rt,  Beetholet,  Rt  S.  64  ff.).  ]r\'2h  niHÜ^,  mit  oder  ohne 
einkorrigiertes  n\T,  muss  bedeuten:  es  gehört  ideell  Jahwe,  in  praxi  dem 
Priester.  Dillmann  verweist  auf  Lev  23  10;  da  aber  die  dort  vorausgesetzte, 

diese  Idee  vermittelnde  sj^mbolische  Handlung  hier  unterbleibt,  wird  es  sich 

fragen,  ob  mn'''?  nicht  alte  Verschreibung  für  /TiT'  ist.  Der  Priester  ist  nach 

Lev  7  7fi".  der  jeweils  diensttuende:  zu  dem,  was  ihm  vom  Opfer  gehört,  kommt 
in  diesem  Fall  auch  die  rechtliche  Büssung  —  eine  ganz  beträchtliche  Steige- 

rung der  priesterlichen  Einkünfte.  Subjekt  zu  IBD";  ist  nach  Lev  5  26  der 
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Priester.   Über  "IS3  s.  m.  Exod.  S.  117,  Beetholet,  Lev.  S.  3f.  In  9 f.  ist 
zuerst  der  Text  in  Ordnung  zu  bringen.  Mit  ny\\  ̂ b  ]r(2h  l^n.jp^  ll^K  ist  nicbts 

anzufangen:  ̂ ''Ijpn  ist  kultisches  Darbringen,  ein  solches  ist  auf  Gott,  nicht  auf 
den  Priester  gerichtet;  zudem  bedeutet  es  auch  nicht  etwas  Gott  als  Geschenk 
darbringen  sondern  kultisch  in  seine  Nähe  bringen  (entweder  ohne  nähere 

Bestimmung  z.  B.  Lev  1  3  oder  mit  dem  Zusatz  'n  "•is'?  Lev  3  12,  nntöri"^«  Num 
5  25);  LXX  und  MT  haben  beide  ein  ursprünglich  abstraktes  =l2"''\p^  korrigiert 
LXX  durch  Zusatz  von  TÖi  xupioi,  MT  durch  Zusatz  von  1^  und  Abrückung 

des  ]n"3'?  von  n\1^  zu  n^ljpv  Der  Vers  sagte  einfach  alle,  natürlich  nicht  opfer- 
baren, Abgaben  an  das  Heiligtum,  was  irgend  an  heiligen  Gaben  der  Israeliten 

in  Betracht  kommt,  dem  Priester  soll  es  gehören.  10  muss  den  Sinn 
haben,  dass  diese  Gefälle  dem  jeweils  fungierenden  Priester,  also  nicht  der 
Priesterschaft  zufallen  sollen.  Der  vorliegende  Text  ist  unübersetzbar.  Die 

Auslassung  in  LXX  Luc.  mag  ein  Akt  der  Verzweiflung  sein.  Helfen  lässt 
sich  durch  Streichung  von  vn^  1^  (Vulg.  om.!);  der  dann  noch  verbleibende,  im 
Hebr.  übrigens  nicht  anakoluthische  Satz  hat  den  guten  Sinn  iind  icas  die 

Gaben  der  einzelnen  anlangt  —  wie  sie  jeder  dem  Priester  übergiebt,  so 
sollen  sie  diesem  gehören.  Über  die  hier  vorliegende  Bedeutung  von  DJJ  s. 

Ges.-Kautzsch2^  §117m;  die  zweimalige  Voranstellung  von  tJ^^S  als  Casus 
pendens  ist  etwas  ganz  gewöhnliches  (s.  gleich  v.  12;  vgl.  L  c.  §  139c). 

c)  Das  Gottesurteil  bei  A'erdacht  des  Ehebrachs  5  11-31. 
Zum  Text:    13  St.  nni«  1.  nnx?  s.  zu  Gen  34  2  und  Ges.-Buhl  23Ö.  13  14  X'rr 

in  Ketib,  zwei  von  11  Stellen.  14  l?»)  Grätz  n?»  IK,  vgl.  v.  30.  15  inüXTiN  Pescli. 

ea=kiai  om.  n-'^»  nJ3"ji?-nN  x'ani.  16  rn,P»ni  Pesch.  >iojb1o.  17  n'B'ni?  Sam. 

CB'np,  LXX  7.a{>7pöv  l^üiv,  ad  n^o  Grätz  add.  Q""!!,  Stade  ZATW  1895,  169  Anm.  ev.  D^'n 

st.  n-'B'nj?.  ]3E^l?n  LXX  t/j;  s/r^v^;  -oü  iJ.7.p-:upiO'j.  ISB'ßn  VV^p.  Pesch.  w^-QtQ\.aajL 

i*i=»jj«;  =  naten  nsj?  (Ex  19  12)  oder  'on  "nsr,  (Ex  26  22)?  18  d^Ibh  Sam.  nnKcn 
darnach  Oort  (Targ.  sam.  D"'"iKDDn  mu  "'D  Wasser  der  Aufklärung,  das  aufklärt);  D^IB" 

D'*")")«Bn  LXX  B  Toü  iXsYixo'j  Toi3  £-ixaTap(ü[ji£vo'j  toutou,  AFLuc.  toO  IX.  to  irj.y.n-rtooi- 

;j-£vov  Toö-o  (Luc.  om.  toüto),  Var.  bei  Field  toö  £[j.cpavi(j|xoO  tö  £[x'iavti^ov  =  Targ.  sam., 

Pesch.  liJjÄ  l^vyÄ.  Ebenso  Sam.  LXX  v.  19  a"'"!lXQn  onen,  LXX  v.  23  Q''lBn.  S.  zu 
v.  23  24,  21*"  (niä^N^— »"ae'ni)  Vulg.  liis  maledictionibus  suhjectis.  n^xn  n»2ß'2 

LXX  B  hl  -oT;  X0701;  (AF  Luc.  op/oi^)  t?,;  äpä;  ■zn.'jxr^:,.  -^nl«  Sam.  ITN,  "^ß? 
Sam.  -yav.  22  ni3S^  1.  m.  Paterson  ni32t^.  ^5:^  LXX  Ci<.rj.-fätvt,  1.  Ve:^. 

23  nnön  LXX  Vulg.  add.  =  an-jNBn  (vgl.  v.  18).  24  27  ono^  cil^Bn  (Sam.  =:MT) 
LXX  Tu  £TtixaTapa)|X£vov  toü  £X£Y(xoO  und  toö  iX.  to  ETrixaT.,  Pesch.  öt-^m-t^N,  \iMsi  und 
öiQ^jusQ  VyMTi,  v.  24''  Vulg.  quas  (sc.  aquas)  cum  exhauserit.  25  ̂ ^ni  LXX  xal 
£T:ii>r,3£i  (wie  Lev  7  30  14  24  23  20  P«! !,  sonst  Ex  29  24  26  27  Lev  10  15  14  12,  aber  auch 
Num  811  äcpopiCsiv,  Lev  8  27  23  11  bis,  aber  auch  Num  5  26  dvacpEpstv,  Lev  8  29  9  21 

äcpa'.pcTv,  Ex  35  22  cpipEiv,  Num  8  13  15  21  ä-ootoövai).  ad  25  Vulg.  add.  ita  dum- 

taxat  ut  prius.  27  D^B«-|-nx  T\^^r^]  LXX  Pesch.  om.,  von  Stade  ZATW  1895,  170 

ausdrücklich  gehalten.  •^^V!?}  1°  Sam.  7^\T\] ,  so  Stade,  Oort,  Patersox.  1']p2. 
ne»  LXX  Toi  Xato  a-JT^:,  Pesch.  3  ̂ .  28  nnta}  Sam.  ptr,.  29  IB'«  Sam. 

praem.  V  30  n^xn-riN  LXX  Tr)v  Y'jvaixa   auTOÜ.  nx^rt  Pesch.  om. 

Analyse.  Über  diesen  Abschnitt  hat  Stade  ZATW  1895,  166—178  (die  Eiferopfer- 
thora)  gehandelt.  Stade  tritt  den  Nachweis  an,  dass  der  Abschnitt  aus  zwei  Parallelen 

zusammengesetzt  ist  und  von  Anfang  bis  Ende  eine  zweifache  Art  der  Betrachtung  und 
Verschiedenheit  des  Ausdrucks  aufweist.  In  sachlicher  Hinsicht  macht  Stade  geltend: 

(1)  der  Fall  wird  vorschieden  konstruiert,  v.  12 f.  31    wird  das  schuldige  Eheweib  zur 
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zur  Strafe  gebracht,  v.  14  28*'  werden  beide  Möglichkeiten,  Schuld  und  Unschuld  in  Be- 
tracht gezogen;  (2)  das  verdächtige  AVeib  wird  zweimal  vor  Jahwe  gestellt  v.  16  und  18; 

(3)  dass  der  das  Gottesurteil  herbeiführende  Trank  zweimal  bereitet  wird,  v.  17  und  23, 
wird  allerdings  nur  ein  Schein  sein,  dagegen  (4)  wird  das  TTeib  zweimal  beschworen  v.  19 

20  22^  und  v.  21  22''  und  (ö)  bekommt  das  "Wasser  zweimal  zu  trinken,  v.  24  vor  der  Mincha, 
V.  26''  27  nach  der  Mincha  (ein  drittes  Mal  v.  26''''^,  der  Yersteil  ist  aber  redaktionelle 
Korrektur  zu  v.  24  auf  Grund  von  v.  27).  Was  die  Ausdrucksweise  betrifft,  so  heisst 

(1)  das  Opfer  v.  15  p"i3t  nni»,  v.  18  ni^jp  nnio  (vgl.  v.  29  nixJiJn  nnw,  sachlich  vgl.  Punkt  l). 
Weiter  heisst  (2)  der  Trank  v.  23  D^fön  "o  Wasser  der  Bitterkeiten,  v.  22  27  DnnNßn  D'En 
fluchendes  Wasser  (beide  Ausdrücke  kombiniert  v.  18  19  24).  Dazu  kommen  (3)  zusammen- 

gesetzte Ausdrücke:  für  die  Untreue  des  Weibes  nüipri  und  V?»  n^ve  v.  12,  "NOB:  v.  13  14 

28,  nsöü  n-'Dto  V.  19,  nxöDi  "Di  n^i3te>  v.  20,  "jsd  ̂ Vöpi  nxööi  v.  27,  ebenso  v.  13  «\ni  n"jRDa 
^^<ßßi  neben  HB'"'«  '^yv'g  D^VJ;  dagegen  das  Nebeneinander  von  nsopi  sb  dn)  und  «\-  nn)lW 
V.  28  könnte  ein  einfacher  Pleonasmus  sein.  Weiter  aber  ist  anzuführen  die  Überfüllung 

von  V.  12  13,  die  Wiederholungen  in  v.  14  30.  Zum  Ausgangspunkt  der  Analyse 

macht  Stade  die  Beobachtung,  dass  die  eine  Behandlungsweise  vom  Gedanken  einer 

Schuld  der  Frau  ausgeht;  hier  handelt  es  sich  um  eine  Mincha,  welche  die  Schuld  ein- 
klagt. Die  andere  Darstellung  lässt  den  Gedanken  der  Schuld  in  suspenso  und  rückt  das 

Ganze  unter  den  Gesichtspunkt  der  Eifersucht.  Es  ist  also  verbunden  A  eine  Thora  über 

die  li»  n"i3|D  p"i3^n  nnao,  B  eine  Thora  über  ni^ijJn  nnie.  An  A  weist  Stade  v.  11  12  13*"'' 

(ohne'  13=^?  nSODJ  K\-I1  n"inpil)  15-17*  18  von  J>1S^  an  19  f.  22»  23  24  ...  .  2o^^  26*  (nach 
V.  24  zu  ergänzen  n-'SS-^J?)?  nniisn-nx  ]ri':ir\  n'ph]),  an  B  V.  29  13=*^  30^  14*^^  30^  18  Anfang.... 

(Parallele  zu  v.  18*  von  p.B^  an?  nsij?  '»  v.  18)  21  22^^  25*'^«  27  28;  der  Redaktion  gehört 
y.  U*"^»  (vgl.  das  schlechte  Hebräisch  nn  l?»  neben  '1  "livri  v.  30),  in  v.  15  18  ns:;?  nmo 

«in,  (in  V.  17  D^cnj?)  in  v.  18  weiter  Dn-iNOn,  in  v.  19  n«öD  und  nnixan,  in  v.  20  n«DBi  ''21, 
in  v.  21  ny2E*^i,  in  v.  22=^  onnson,  in  V.  23  ]nl:n,  v.  26^,  in  V,  27  n^"'K3  ̂ »ö  y^örii. 

Gegen  den  Ausgangspunkt  dieser  Analyse  lässt  sich  einwenden:  unter  den  Voraus- 

setzungen von  V,  13»"''  ist  die  Vornahme  irgend  einer  der  vorgesehenen  Prozeduren  nicht 
motiviert,  wenn  nicht  ein  Eifersuchtsgeist  dazu  kommt.  Andererseits:  steht  die  Schuld 

eines  Weibes  fest,  so  ist  ein  kultisches  Aufklärungsverfahren  nicht  mehr  nötig.  Die 

Worte  V.  IS^f'  sind  allerdings  im  Vers  eine  dublierende  Uberfüllung,  auch  grammatika- 
lisch unklar,  lassen  sich  aber  auch  als  Variantenlesung  oder  als  eine  plump  und  pedantisch 

aus  V.  14'''^  herausgesponnene  Glosse  ansehen.  Sonst  aber  lässt  sich  v.  12-14  als  ge- 
schlossener Zusammenhang  verstehen  (n^n  vhv  12»  ist  grammatikalisch  nicht  bedenklich 

vgl.  Ges.-Kautzsch2"  §  145  o:  es  kommt  etwas  über  ihn,  das  sich  als  Geist  der  Eifersucht 
gestaltet) :  es  wird  die  doppelte  Möglichkeit  begründeter  oder  unbegründeter  Eifersucht 
konstruiert.  Im  weiteren  scheint  ein  Ordale  mit  Mincha  und  Zauberwasser  eine  Über- 

füllung zu  sein.  Sind  nicht  vielleicht  zwei  Ordale  kombiniert?  Das  eine  (A)  besteht 
etwa  darin,  dass  im  Zusammenhang  mit  einer  Mincha  eine  FJuchformel  riskiert  und  Gottes 

Entscheidung  durch  das  Opfer  provoziert  wird  (vgl.  ähnlich  Gen  4  4''  5»),  das  andere  (B) 
darin,  dass  ein  Zaubertrank  präpariert  und  unter  einer  Beschwörung  getrunken  wird. 

Die  Verwendung  zweier  Ausdrücke,  lässt  sich  gerade  nach  Stade's  Darlegung  S.  178  un- 
schwer vereinigen:  die  rii<Jp  nnJO  ist  eine  siiezielle  Unterart  der  auch  zur  Aufdeckung 

anderer  sonst  nicht  beweisbarer  Delikte  üblichen  p"i3t  nnjo.  Zu  beiden  Varianten 

passt  die  Einleitung  v.  12*^-14  (über  v.  13»^  s.  0.)  und  v.  lö^"^,  die  Anweisung,  eine  verdäch- 
tige Frau  vor  den  Priester  zu  bringen.  Dann  erscheint  der  Parallelismus:  A  beginnt  mit 

V.  15»^f''  (von  «""nni  2°  an),  B  mit  v.  16  17.  Zu  A  lässt  sich  weiter  rechnen  v.  18^  (ohne 

die  Glosse  v.  18»T)  21*"  ....  21»^^''  (aus  dem  Vers  ist  ausgelassen  eine  Parallele  zu  v.  19) 
22*^  25  26%  zu  B  v.  19*  20  22»  24.  Nicht  auseinander  zu  lösen  ist  v.  27  (darin  27=»^  B,  27*» 
A)  28.  Im  weiteren  könnte  man  daran  denken  v,  29  (30)  zu  A  zu  rechnen,  v.  31  zu  B.  s. 

aber  z.  St.  Bedaktionsklammern  sind  v.  18^  26'^  und  die  drei  ersten  Worte  von  v.  27;  als 
ein  später  Zuwachs  ist  v.  23  anzusehen. 

Der  Abschnitt  hat,  auch  abgesehen  von  der  Einleitungsformel  v.  11  12»  sprachliche 
Berührungen  mit  P'':  Dillmann  27  verweist  auf  das  in  beiden  Parallelen  durchgehende 
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"inän,  das  gegen  Herieitung  aus  P»  spricht;  dann  vgl.  B*\s  ß^'K  v.  12'',  ]il?  sbi  v.  31  (m. 
Hexat.  412).  Weiter  verweist  Dillmaxx  auf  uhyii  v.  13  vgl.  Lev  5  2-4,  ns'^Nn  ny'ofv  v.  15 
wie  Ex  16  36  Lev  5  11  st.  pfe^j;  Ex  29  40  Lev  14  10  23  13  17  Xum  15  4  und  sonst,  nniß* 

V.  20  wie  Lev  18  20  23  20  15,  yoj?  v.  26*  wie  Lev  2  2  5  12,  "IB*«  ivemi  v.  29  f.  wie  Lev  4  22 
5  2  (vgl.  übrigens  Ges.-Kautzsch'^'  §  159 cc).  Das  sind  mehr  Berührungen  mit  der  Opfer- 

thora  Lev  1 — 7  als  mit  P''.  Was  freilich  die  Gleichung  nsNn  ny'tffV  =  'jnB'j;  =  "löV  betrifft 
(so  auch  Benzixger,  Archäol.  S.  182  184),  so  hat  P.  Haupt  bei  Paterson  z.  St.  ein  ge- 

wichtiges Bedenken  vorgetragen:  ein  103;=  ̂ jio  riBS  ist  =  3,644  1;  nach  Lev  24  5  sollen 

zu  jedem  Schaubrot  2  Issaron  genommen  werden,  das  wären,  wenn  ]nB'j;  =  "löj?  ist,  7,288  1 

Mehl  —  das  gäbe  ganz  ungeheure  Fladen;  P.  Haupt  setzt  daher  ]WJ?  =  '/"^  ""^^  =  0,3641 
(s.  aber  zu  15  3  28  5  7).  Dass  Ps  an  dem  Abschnitt  nicht  beteiligt  ist,  zeigt  neben  der 
Figur  des  ]nä  statt  Aarons,  speziell  für  B  die  Verwendung  von  fliessendem  Wasser  v.  17, 
die  mit  der  AVüstensituation  nicht  wohl  vereinbar  ist,  wie  denn  auch  Lev  16  24  in  dem 

Kultusapparat  von  Po  sich  nicht  leicht  unterbringen  lässt.  Der  Version  A  sind  die 
meisten  Berührungen  mit  der  Opferthora  eigen.  Gerade  diese  weiss  auch  sonst  von  der 
trockenen  nniO  (Lev  5  11  7  10).  Auch  abgesehen  vom  Inhalt  (s.  zu  v.  15  etc.)  lässt  doch 

schon  die  Stellung  des  Abschnittes  nach  v.  5-10  an  eine  Novelle  denken.  Für  A  weist  die 

Verwandtschaft  mit  Num  19  bestimmt  auf  P^.  Auf  späte  Zeit  führt  wohl  auch  sprach- 

liches wie  n\^'&  (m.  Hexat.  462). 

13  ynt  nn32^  Accus,  modi,  s.  Ges.-Kautzsch^'  §  118  q.  14  n«»tpi: 
Ehebruch  ist  zugleich  ein  religiöses  Verbrechen,  s.  zu  Lev  18  20.  Dadurch 

wird  das  Gottesurteil  über  das  Niveau  einer  Verlegenheitsauskunft  beim  Ver- 

sagen des  juridischen  Beweises  hinausgehoben:  die  Feststellung  des  Sachver- 

halts ist  auch  aus  kultisch-religiösen  Gründen  nötig.  15  H^^J^  '"^^^li^  ein 
sie  hetrefj'endes  Opfer:  das  Suffix  schliesst  die  vage  Motivierung  des  Opfers 
nach  Ex  23  15  34  20  deutlich  aus.  Der  Ausdruck  setzt  voraus,  dass  man  durch 

Opfer  auf  andere  einwirken  kann.  Man  steht  damit  auf  dem  Gebiet  des  Aber- 
glaubens. Die  Vorstellung  begegnet  sonst  im  AT  nicht,  aber  die  Selbstver- 

ständlichkeit, mit  der  hier  davon  geredet  wird,  lässt  nicht  daran  denken,  dass 
etwas  ganz  Isoliertes  begegne.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  diese  Vorstellung 

in  den  offiziellen  Anschauungen  ein  Recht  gehabt  hätte.  Der  ganze  Ab- 
schnitt nimmt  sich,  sobald  man  auf  die  einzelnen  Vorstellungen  eingeht,  inner- 

halb Pwie  ein  eingedrungener  Fremdkörper  aus  (vgl.  AV.  Robertson  Smith,  Rel. 
d.  Sem.  391).  Auch  die  Qualität  des  Opfers  lässt  daran  denken,  dass  hier 
fremde  Gesichtspunkte  hereinspielen.  Eine  Mincha  ohne  Ol  und  Weihrauch 
ist  Lev  5  11  für  den  Fall  äusserster  Armut  als  Sündopfer  vorgesehen.  Die  hier 

dargebrachte  Mincha  —  über  das  Quantum  s.  0.  Analyse  —  ist  noch  geringer, 
da  zu  ihr  nicht  Weizenmehl,  sondern  das  nur  halbwertige  (II  Reg  7  1)  Gersten- 

mehl vorgeschrieben  ist.  Budde  ZDPV  1895,  93  und  zu  Jdc  7  13  hat  es  sehr 

wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Gerste  die  israelitische  Getreidepflanze  in 
der  ersten  Ansässigkeit  gewesen  ist.  Damals  ist  natürlicherweise  Gerste  auch 

zu  Opfern  verwendet  worden.  Es  begegnet  also  auch  hier,  wie  so  oft  die  Er- 

scheinung, dass  ältere  Kultusformen  in  abergläubischen  Gebräuchen  konser- 

viert werden.  Die  Begründung  der  Absonderlichkeit  mit  v.  i5''Pt  ist  mehr  nur 
ein  Hinweis  auf  die  Absonderlichkeit  als  solche  und  Ausdruck  der  Empfin- 

dung, dass  diese  Mincha  kein  eigentliches  Opfer,  sondern  etwas  fremdartiges 

ist.  l'ij;  nisto  ]'n3t  nn:p  die  Mincha  soll  die  Angelegenheit  Gott  in  Er- 
innerung bringen,  damit  er  sie  richte  und  die  Schuld  offenbare.   Der  Ausdruck 
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]1*13t  nnjp  ist  sonderbar.  Auf  die  nnst!??  bei  den  Speisopfern  überhaupt  darf 
man  zur  Erklärung  des  Ausdrucks  jedenfalls  nicht  zurückgehen;  hinter  dem 

Ausdruck  ]'lj;  TStn  steht  auch  I  Reg  17  18  der  Aberglaube,  dass  Anwesenheit 
eines  ̂ "p  verborgene  Schuld  an  den  Tag  bringt;  von  da  aus  ist  die  Übersetzung 
Off'enbaj'imgs-Mlncha  die  sachgemässe.  Zu  dem  Zauberwasser  17  wird 

nach  MT  genommen  D'^^lp  D^O ;  LXX  weist  darauf  hin,  dass  für  diesen  im  AT 
fast  unerhörten  (s.  Ges.-Kautzsch27  §  128p),  von  W.  Robeetson  Smith,  Reh 
d.  Sem.  139,  freilich  eben  darum  für  alt  angesehenen  Ausdruck  ursprünglich 

D«n  D'^0  (s.  Lev  14  5  50)  stand;  die  Korrektur  hat  vielleicht  gerade  das  im 
Auge,  dass  in  der  Wüste  fliessendes  Wasser  nicht  immer  zur  Verfügung  stand, 

und  dachte  an  Entnahme  aus  dem,  P^  gehörigen,  Becken.  Zum  ̂ "p  wird  das 
Wasser  ausdrücklich  erst  durch  den  v.  i?'''  genannten  Zusatz.  Das  Wasser 
wird  mit  einem  irdenen  Topfe  geschöpft,  ohne  Zweifel  weil  ein  zu  solchem 
Zweck  verwendetes  Gefäss  nachher,  zur  Verhütung  jeglicher  Profanierung 

des  ihm  anhaftenden  ll*"!j?,  vernichtet  werden  sollte  (vgl.  Lev  6  21  11  33  15  12). 
Zu  etwas  Heiligem  wird  das  Wasser  durch  Erde  vom  Fussboden  des  Heilig- 

tums, die  der  Priester  hineinwirft.  Im  Wüstenheiligtum  stehen  die  Kultus- 
geräte auf  dem  blossen  Boden.  Dieser  ist  durch  die  göttliche  Einwohnung 

natürlich  auch  t^lp.  Die  Verwendung  von  heiligem  Boden  ist  übrigens  auch 
ein  Nachklingen  alter  Kultus  an  schauung  (vgl.  II  Reg  5  17).  18  Über  das 
Fliegenlassen  der  Haare  s.  Bertholet  zu  Lev  10  6  f.  Das  Auflösen  des  Haares 
erscheint  hier  und  Lev  21  10  als  ein  Trauerzeichen  (vgl.  auch  Lev  13  45).  An 

Trauergebräuche  ist  hier  nicht  zu  denken,  sondern  es  treffen  in  diesem  Fall 
wie  auch  sonst  Trauergebräuche  und  alte  kultische  Gewohnheiten  zusammen: 
das  Haar  lässt  man  wachsen,  so  lange  man  sich  im  geweihten  Zustand  befindet 

(vgl.  Wellh.,  arab.  Heident.2  122 f.,  Schwallt,  Kriegsaltert.  69 ff.);  es  ist  ein 
Analogen  dazu,  wenn  hier  das  Haar  für  eine  feierliche  Beschwörung  gelöst 
wird.  Dass  ein  altertümlicher,  im  Aberglauben  konservierter  Kultusbrauch 

vorliegt,  zeigt  das  angeführte  Verbot  dieser  Haarmanipulation  für  den  Priester. 
Das  Weib  hält  in  dieser  Version  während  der  Beschwörungsprozedur  die 

nachher  das  Gottesurteil  provozierende  Mincha  in  der  Hand.  Das  Zauber- 

wasser wird  18''  etc.  D''"l"iNpn  D'^lön  "»O  genannt  fluchbringendes  Wasser  der 
Bitterkeiten  (bitteren  Wehs).  Diese  Bezeichnung  ist  vor  v.  27  voreilig  und  ein- 

seitig: so  wirkt  das  Wasser  nur  im  Fall  der  Schuld,  im  Fall  der  Unschuld  ist 

es  harmlos  19.  Sam.  und  Verss.  lassen  daran  denken,  dass  D"»")»/!  eine  ver- 
derbte Lesart  und  DmSön  unter  Umständen  eine  erläuternde  Glosse  zu  der 

verderbten  Lesart  ist.  Sachgemäss  ist,  dass  ursprünglich  ein  mit  D"»*!.!!«  (s.  zu 
Ex  28  30)  zusammenhangendes  Wort  dastand,  welches  das  Wasser  als  ein  die 
Wahrheit  an  den  Tag  bringendes  bezeichnete  (s.  zu  v.  24).  Die  Wirkung  im 

Fall  der  Schuld  20  (über  die  Zusammenhänge  s.  Analyse)  ist  22=*  Anschwellung 
des  Leibes,  was  auch  sonst  als  die  Wirkung  des  Genusses  unheimlicher  Dinge 

angesehen  wird  (vgL  W.Robertson  Smith  114) — an  eine  bestimmte  Krankheit 
muss  dabei  nicht  gedacht  sein  —  und  Verfallen  der  Hüfte,  die  hier  als  Sitz 
der  Fortpflanzungskraft  auch  beim  Weib  gemeint  sein  wird.  Ganz  dieselbe 

Wirkung  wird  bei  dem  andern  Verfahren  21  22''  von  der  mit  der  Mincha 
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verbundenen,  von  dem  "Weib  nicht  durch  Trinken  des  Zauberwassers,  sondern 
durch  einfache  Erklärung  angeeigneten  priesterlichen  Beschwörung  erwartet: 

was  dort  das  in  den  Leib  aufgenommene  "Wasser  bewirkt,  erscheint  hier  v.  2i=»P 

als  durch  die  Mincha  provozierte,  sonst  weiter  nicht  vermittelte  "Wirkung 
Gottes;  dabei  wird  die  göttliche  Bestrafung  als  exemplarische  Abschreckung 
des  Volkes  angesehen.  Steack  verweist  richtig  auf  das  Gegenstück  Gen  48  20. 
Zu  ]D«  vgl.  Dtn  27  15 ff.  Neh  5  13  Jer  11  5  28  6.  23  giebt  ein  anderes  oder 
ein  ergänzendes  ßezept  für  die  Bereitung  des  Zauberwassers:  die  Fluchformel 

wird  auf  einen  Zettel  geschrieben  und  die  Niederschrift  in  das  "Wasser  gespült. 
Diese  Verstärkung  der  "Wirkung  des  feierlich  gesprochenen  Wortes  (s.  "Wellh., 
arab.  Heident.  193)  durch  dessen  schriftliche,  von  heiligen  Zeichen  zu  unter- 

scheidende Fixierung  setzt  die  literarische  Stufe  der  Religion  voraus,  ist  also 
sachlich  ein  Zuwachs  zu  dem  altertümlichen  Verfahren.  Auch  formell  giebt 
sich  die  Vorschrift  als  Überfüllung  des  Textes:  wie  soll  der  Priester  jetzt  noch 
schreiben,  nachdem  er  feierlich,  den  Topf  mit  dem  Fluchwasser  in  der  Hand, 

in  die  Behandlung  des  Weibes  vor  Jahwe  eingetreten  ist?  24  Wenn  das  b 

von  D'^"!»'?  ursprünglich  ist,  so  muss  D''"10  undeutliche  Lesung  eines  0/fetibarung 
bedeutenden  Wortes  sein;  das  damit  getriebene  Wortspiel  —  v.  27  steht  D'^IO^ 
im  eigentlichen  Sinn  —  hat  wohl  die  Verwischung  des  ursprünglichen  Wortes 

herbeigeführt.  Der  Wechsel  des  Ausdruckes,  v.  18  n''S3"'?j;,  25  TO  ist  un- 
verfänglich: V.  18  schildert,  wie  die  Frau  die  Mincha  mit  beiden  Händen 

hält,  für  abnehmen  ist  'S  TD  nj^'?  der  einfachste  Ausdruck,  n^23"'?j;ö  wäre  für 
diesen  einfachen  Handgriff  fast  zu  pompös.  Bei  dem  Offenbarungsopfer 
war  die  Sache  wohl  so  gedacht:  das  Opfer  löst  die  göttlichen  Kräfte  aus, 

welche  in  der  Beschwörungsformel  berufen  worden  sind;  eine  sinnliche  Ver- 
mittlung findet  hierbei  weiter  nicht  statt.  28  Über  den  Accus,  copiae  in 

Vl\  «"IJ^II^I  s.  Ges.-Kaützsch27  §  117  z.  Die  Sache  ist  der  Gegensatz  zum 
Schwinden  der  Hüfte,  ob  man  nun  mit  Dillmann  an  Erhaltung  der  Konzep- 

tionsfähigkeit oder  mit  Stade  1.  c.  168f.  an  Wiederherstellung  des  ehelichen 

Verkehrs  denkt.  29f.  hält  die  v.  12-14  klar  unterschiedenen  beiden  Möglich- 
keiten nicht  auseinander.  Die  Sätze  nehmen  sich  doch  eher  wie  ein  wenig 

geschickter  redaktioneller  Abschluss  aus  (vgl.  formell  6  21).  Auch  der  all- 

gemeine Ausdruck  Tii^^'^^T^  nilr\  spricht  dafür.  Die  Versicherung  31  dass  der 
Mann  jedenfalls  von  Schuld  frei  ausgehe,  nur  das  Weib  —  im  gegebenen  Fall 
—  ihre  Schuld  zu  tragen  habe,  kann  man  so  verstehen,  dass  beide  Möglich- 

keiten, Schuld  oder  Unschuld  des  Weibes,  im  Auge  behalten  sind.  Das  würde 

darauf  hinweisen,  dass  sei  es  einer  der  beiden  Parallelen,  sei  es  beiden  ein  all- 
gemein gehaltener  Abschluss  angefügt  war;  an  sich  passt  v.  31  zu  jedem  von 

beiden  Verfahren. 

<l)  Die  Nasirüatsordniing  6  i-zi. 

Zum  Text:  2  i""»?  LXX  om.,  Pesch.  Jlo;-u;,  "Vulg.  ut  sanctificentin:  "i"?:!^ 

LXX  äc5aYvi3a:7i>ai  ä-i^nia^K  3  vr.  LXX  add.  cxro  xoü  o'ivou.  nnc*»  Sam.  mx^D  (?; 
Geiqer's  Urschr.  382    Teig,  vgl.  ni^to,   passt  nicht  im  Zusammenhang);    '0-^3   LXX  oja 
xaTep^ü^exai  ex,  Pesch.  JLLil  succus  (derselbe  Stamm  ̂ nB* — -;1).  4  lifi  LXX  xyjc 

EU-/?];  a-JTOü  (nn?);  ebenso  "iti  wie  TJ3  übersetzt  (Tr.  v.  5,  mn  v.  6)  v.  7  8  9  12  bis  18  19,  da- 

gegen für  TtJ  v.  13  £u^äfj.£vo;,  v.  18  19  20  21    TjU'j'jjt.svo;  {v.  21  daneben  £u;r,Ta'.  für  n'T.;  in 
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V.  21  vgl.  weiter  "iti  1°  und  "ili  euX"*!'  "'!?  2°  txyvsi'a).  5  llti  1*13  LXX  toü  aYViapioü, 
om.  ini.  pj  Pesch.  om.  n^r.  LXX  TjU^axo.  6  UMn  LXX  t?j;  so/rj;.  ̂ j> 

(Grätz  •?«)  LXX  add.  -"ps.  7  "??  LXX  praem.  ett'  auxw.  9  vhv  dxns  5?na2  LXX  B 

e^äriva  E7t'  auTcp,  Trapayp^|xa,  A  FLuc.  er:  aotw  e^aTriva,  Trapayp^ixa,  Pesch.  .««laNs 
ilX*  ̂ ,  Vulg.  subito  ,  .  .  coram  eo;  P.  Haupt:  ni<OS  Glosse,  ebenso  Jes  29  5  30  13. 

9**  Vulg.  quod  radet  illico  in  eadem  die  purgationis  suae  et  rursum  septima.  H  12 

nti  ''0^,'fix  ̂ )^''!7  "i'^ül  :t<inn  ni'a  LXX  Iv  dxsiv?)  t^  ̂M-£p?  'fl  (-Ä-  FLuc.  om,  -^)  vj^iia^r)  (A 
vjYiacev)  Kupicp  iräcia;  (B  om.  TzäaaA)  ikc,  yj[j.epa?  xr^c,  eu^^?.  12  NOö  1.  m.  Grätz  Kßö. 

Ilti  2°  LXX  xscpaX-})  su'/^i  auxoö,  s.  z.  St.  13  wn;  Grätz  !|«''n\  in«  LXX  autö; 

(FiELD  2  Cdd.  aoTÖv).  13''^^  14  Paterson  nach  Dillmann  nviO  "prib«  nns-^N  i:31[?-nK  «''n; 
nbj;^  D"'ön  injc'-ia  nns  toaa  nu^^  ins  i"'1i?ni.  20  inb^  Sam.  add.  (LXX  praem.)  n\T,  Oort 
add.  21  T'^:  LXX  add.  xio  xupi(p.  np  1°  u.  2°  s.  o.  zu  v.  4.  nii  Cdd.  Ed.  in». 

Analyse.  Der  Abschnitt  ist  jedenfalls  in  der  Hauptsache  einheitlich.  Gegen  die 

Ursprünglichkeit  von  9-13  im  Kontext  könnte  man  sachlich  allenfalls  das  Bedenken 

haben,  dass  der  Entwurf  des  normalen  Verlaufs  v.  1-8  13  ff.  durch  die  Behandlung  eines 

abnormen  Falles  unterbrochen  wird;  formell  kann  die  Überschrift  v.  13*  als  Zurücklenken 
eines  K,  in  den  ursprünglichen  Kontext  erscheinen.  Man  kann  diesen  Bedenken  entgegen- 

halten: V.  13 ff.  regelt  die  Ausweihung  für  jeden  Fall,  ohne  Unterschied,  ob  der  Verlauf 

der  Weihezeit  ein  ungestörter  war  oder  nicht.  Allerdings,  dass  v.  9-12  logisch  richtig  ein- 

gefügt ist,  beweist  die  Ursprünglichkeit  der  Verse  auch  nicht.  Die  Überschrift  v.  13* 
scheint  aber  den  Sinn  zu  haben,  dass  nun  zur  kultischen  Seite  der  Angelegenheit  über- 

gelenkt werden  soll.  Am  meisten  Bedenken  macht  noch  eine  Eigentümlichkeit  im  Aus- 
druck, s.  zu  V.  12.  Es  fehlt  übrigens  auch  sonst  nicht  wenigstens  an  einer  Spur  dafür, 

dass  der  Abschnitt  keine  ganz  einfache  Konzeption  ist,  sondern  ein  literarisches  Bemühen 

hinter  sich  hat:  v.  1-8  und  in  der  Hauptsache  auch  v.  13-20  (vgl.  v.  20'^)  ist  Gegenstand 
und  Inhalt  des  Gelübdes  ganz  einfach  eine  zeitweise  eigentümliche  Lebenshaltung;  v.  21 

lautet  aber  doch,  als  sei  der  Inhalt  des  Gelübdes  ausserdem  zugleich  noch  irgend  eine  schliess- 

liche,  von  dem  Ausweihungsopfer  v.  13-20  verschiedene  Leistung  an  Jahwe;  die  Zeit  der  Ent- 

haltung ist  dann  mehr  die  Vorbereitung  für  die  Ausführung  dieser  Leistung.  Diese  letztei'e 
Betrachtungsweise  kommt  ausser  v.  21  noch  v.  14  (s.  z.  St.)  zum  Wort.  Immerhin  ist  also 

der  Fixierung  dieser  Thora  ein  literarisches  Ringen  um  den  Gegenstand  vorausgegangen. 

Dillmann  31  hält  die  Zugehörigkeit  zu  Po  insbesondere  wegen  v.  9£F.  für  sicher.  Der 

Reinigungsritus  in  v.  9-11  ist  derselbe  wie  der  Lev  14  9  und  12  8  14  30 f.  15  14 f.  29 f.  in 
den  mit  Po  jedenfalls  in  engem  Zusammenhang  stehenden  Reinheitsgesetzen  (s.  Bertholet, 

Lev.  S.  XIII)  vorgeschriebene.  Dass  die  Num  5  1-4  und  Cap.  19  (P^)  vorgeschriebenen 
Massnahmen  bei  Verunreinigung  an  Leichen  einfach  vorausgesetzt  seien  —  v.  9  setzt 

jedenfalls  den  Grundsatz  von  19  14  16  voraus  — ,  das  Hinzutreten  des  Taubenopfers  v.  10, 
von  dem  Caia.  19  nicht  redet,  dann  eine  Besonderheit  sei,  welche  durch  die  Rückkehr  des 

Nasiräers  nicht  zur  allgemeinen  Reinheit,  sondern  zu  der  besondern  des  Gelübdestandes 

motiviert  wäre,  bestätigt  sich  bei  näherem  Zusehen  nicht  (s.  z.  St.).  Formell  stimmt 

6  12  mit  5  5 f.,  V.  13  21  mit  'iai  ni.lfi  n^it  mit  5  29  (s.  aber  z.  St.)  überein;  die  Formel  m\ 
niin  kommt  in  den  Reinheitsgesetzen  Lev  11 — 15  (P"^)  und  in  den  Opferthoroth  Lev  6  f. 

(P°)  vor,  als  Unterschrift,  wie  v.  21,  Lev  11  46  12  7  13  59  14  32  37  15  32,  als  Überschrift, 

wie  V.  13,  Lev  6  7  14  2.  Weiter  vgl.  inj  «''^ön  v.  2  wie  Lev  27  2  (P^)  und  ähnlich  wie  «>i3 
T]3  Lev  22  21  (P^)  und  Num  15  3  8.  Diese  Verwandtschaft  mit  P"^  und  P°,  sowie  die 
Verbindung  mit  anderen  sekundären  Abschnitten  macht  es  doch  wahrscheinlich,  dass  auch 

dieser  Abschnitt  zu  den  nachträglich  aufgenommenen  Stücken,  also  zu  P^  zu  rechnen  ist 
(s.  auch  Schluss  der  folgenden  Darlegung). 

Sachliche  Voraussetzungen.  Um  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  in  ihrer 

Eigentümlichkeit  zu  würdigen,  ist  es  nötig,  den  ursprünglichen  Sinn  der  Gelübde  sich  zu 
vergegenwärtigen  (ältere  Lit,  s.  bei  Dillmann  S.  32;  neuere  Erörterungen  Benzinger, 

Archäol.  429 £f.,  Xowack  Archäol.  II  133 fif.,  Budde,  Jdc  94f.,  W.  Robertson  Smith,  Rel.  d. 

Sem.  248ff.,  254£f.,  Wellh.,  arab.  Heident.2  122—124  142f.,  Schwally,  Kriegsaltert.  62fif. 
106  109  f.). 



Xum  6  1-21  25  Xum  6  1-21 

Es  ist  davon  auszugehen,  dass  jeder,  der  eine  religiöse  Leistung  —  z.  B.  ein  Fest- 

opfer, Erfüllung  der  Blutrache  —  gelobt,  in  ein  Stadium  der  Vorbereitung  zu  dieser 
Leistung,  in  einen  Zustand  der  Weihe  (bei  den  Arabern  Ihräm  genannt,  s.  Wellh.  1.  c. 

122f.)  eintritt:  er  wird  E^nj?  (vgl.  v.  8).  Dieser  Zustand  legt  gewisse  Abstinenzen  auf:  Ent- 
haltung vom  Weib  und  vom  Wein.  Dazu  kommt,  sehr  verbreitet,  das  Wachsenlassen  des 

Haares,  Dieses  ist,  jedenfalls  ursprünglich,  nicht  als  Abstinenz  gemeint,  nämlich  dass  man 

sich  der  Pflege  des  Haares  enthält,  sondern  es  wirken  hier  sehr  weit  zurückliegende 

religiöse  Vorstellungen  mit:  Wachsenlassen  des  Haares  ist  alter  Ausdruck  dafür,  dass  die 

Person  durch  das  Gelöbnis  Eigentum  der  Gottheit  (tabu)  geworden  ist  (vgl.  das  Haartabu 
bei  dem  Seher  Samuel  I  Sam  1  11,  bei  den  Priestern  Hes  44  20,  Königen  und  Prinzen 

II  Sam  14  26);  dazu  kommt  die  alte  Sitte,  dass  bei  Weihen,  insbesondere  bei  Aufnahme 

in  die  Sakralgemeinschaft  das  langgewachsene  Jugendhaar  geopfert  wird  (über  Haaropfer 

giebt  reiches  Material  Dillmaxn  35f.,  W.  Robertson  Smith  248fF.),  ein  Opfer,  das  aber  bei 
und  zu  Wiederauffrischung  der  Sakralgemeinschaft  wiederholt  werden  kann  (ib.  253). 

ScHWÄLLY  10 S.  hält  übrigens  das  Haaropfer  für  Umbildung  der  an  heiliger  Stätte  voll- 
zogenen Vernichtung  des  tabuisierten  Haares.  Dass  jemand  ein  Gelübde  übernommen 

hat,  sieht  man  an  dem  langen  Haar,  "itJ  Jer  7  29:  Tti  (vgl.  Lev  25  5  11  TtJ  der  unheschnittene 
Weinstork)  ist  einer,  der  am  langen  Haar  als  im  Ihrüm  befindlich  zu  erkennen  ist.  Die 

vom  Krieger  geforderte  Haltung,  der  ebenfalls  vom  Weib  (vgl.  I  Sam  21  6  ff.  II  Sam  11  11) 

und  nach  allen  Analogien  (trotz  II  Sam  11  13)  gewiss  auch  vom  Wein  (s.  Schwally  74) 

sich  enthielt,  sowie,  ebenfalls  nach  allen  Analogien,  das  Haar  wachsen  Hess  (ib.  69 ff.),  ist 

nur  ein  besonderer  Fall  des  durch  ein  Gelübde  herbeigeführten  Weihezustandes.  Dass 

Fernbleiben  von  Leichen  ein  integrierender  Bestandteil  des  Ihräm  ist,  wird  gerade  durch 

diesen  Fall  ausgeschlossen:  Berührung  von  Leichen  ist  für  einen  Krieger  unvermeidlich. 

Unverkennbar  ist  aber  auch  ein  bleibender  Religiosenstand  in  mancherlei  Fonn 

bekannt  gewesen.  In  diesem  befinden  sich  Priester,  Seher,  Könige  und  königliche  Prinzen. 

Die  Pflichten  dieser  D^I'U  sind  von  den  Pflichten  derer,  die  sich  für  eine  demnächstige 

religiöse  Leistung  geweiht  haben,  jedenfalls  dadurch  unterschieden,  dass  von  diesen  Re- 
ligiösen nicht,  was  eigentlich  die  Konsequenz  gewesen  wäre,  der  Cölibat  gefordert  wurde: 

Seher,  Priester,  Könige  ohnehin,  sind  verheiratet;  Simson,  dessen  Nasiräat  ein  zur  Perma- 

nenz gesteigertes  Kriegergelübde  ist,  ist  so  stark  legendarisch  umsponnen,  dass  er  zur  Auf- 
hellung dieser  Frage  nicht  ohne  weiteres  herangezogen  werden  kann.  Mit  dem  Eindringen 

der  kanaanitischen  Kultur  konnte  von  diesem  Religiosenstand  sodann  auch  der  Genuss 

von  Wein  so  wenig  ferngehalten  werden,  als  seine  Verwendung  im  Jahwekult;  nur  den 
Priestern  war  es  untersagt,  während  des  Dienstes  Wein  zu  trinken  (Lev  10  8  ff.).  Aus  Am 

2  11  12  geht  aber  hervor,  dass  es  neben  solchen  durch  Geburt  und  Beruf  dem  Religiosen- 

stand Angehörigen  noch  permanente  D^VU  aus  freiem  Entschluss  gab,  die  mit  der  Ent- 
haltung vom  Wein  Ernst  machten.  Darüber,  ob  diese  Enthaltung  wie  Am  2  1 1  f.  nahelegt, 

der  einzige  Gegenstand  und  Inhalt  dieses  freien  Religiosenstandes  war,  oder  ob  noch 

anderes  dazu  gehörte,  lässt  sich  nichts  vermuten.  Die  Enthaltung  vom  Wein  ist  hier,  wie 

bei  den  Rekabiten.  als  Erinnerung  an  den  ursprünglichen,  mit  dem  kanaanitischen  Baalis- 
mus unverworrenen  Jahwismus  zu  verstehen.  Dieses  Dauemasiräat.  eine  dem  Rekabiten- 

tum  nahestehende,  aber  zahmere  Erscheinung,  unterscheidet  sich  vom  Weihestand  des 

Gelübdes  dadurch,  dass  es  Selbstzweck,  nicht  Vorbereitung  auf  einen  religiösen  Akt  ist. 
Das  Gesetz  Num  6  1-21  nimmt  auf  das  Dauemasiräat  keine  Rücksicht.  Darüber, 

was  das  Aufhören  dieser  von  Amos  bezeugten  Art  herbeigeführt  haben  mag,  kann  man 

sich  verschiedene  Gedanken  machen:  vielleicht  erschien  sie  neben  der  strengen  Durch- 
führung der  Forderungen  des  Gesetzes  überflüssig,  vielleicht  haben  auch  die  leitenden 

Kreise  dieses  selbständige  Religiosentum  nicht  mehr  begünstigt  —  die  Prophetie  hat  ja 

auch  aufgehört.  Es  handelt  sich  also  für  I'  nur  noch  um  Gelübde  auf  Zeit.  Deren  Inhalt 
ist  nun  aber,  wenn  von  v.  21  (und  14)  abgesehen  wird,  nicht  mehr  eine  in  absehbarer  Zeit 

auszuführende  religiöse  Leistung,  sondern  die  zeitweilige,  nach  der  späteren  Doktrin 

mindestens  über  30  Tage  sich  erstreckende  (Dillmann  S.  32)  Übung  der  früher  vorberei- 
tenden Abstinenzen  als  Selbstzweck.    Es  sind  geistliche  Exerzitien,  negativ-asketischer  Art, 
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wie  der  Sabbath  auch  eines  ist.  Die  Hauptenthaltung  ist  der  Verzicht  auf  alles,  was  vom 

"Weinstock  kommt.  Von  sexueller  Abstinenz  ist  nicht  die  Rede.  Das  ist  nicht  zufällig, 
sondern  schon  durch  die  Rücksicht  auf  die  Frauen  begründet,  bei  denen  sexuelle  Unreinheit 

periodisch  eintritt.  Es  wird  anzunehmen  sein,  dass  diese  Abstinenz  hier  so  wenig  als  von 

den  Priestern  verlangt  wurde.  Dem  entspricht  die  Annäherung  an  die  Heiligkeit  des 

priesterlichen  Standes  in  der  absoluten  Forderung  der  Vermeidung  jeglicher  Verunreinigung 
durch  Leichen,  Dass  auch  das  Wachsenlassen  des  Haares  die  Tendenz  bekam,  zur  Abstinenz 
zu  werden,  legt  die  Analogie  des  arabischen  Ihräm  (AVellh.  1.  c.  122)  und  Mt  6  16f.  nahe. 

Ein  Indiz  dafür,  dass  es  bei  diesem  Gesetz  sich  um  späte  Wiederbelebung  einer  in  Abgano^ 
geratenen  Bethätigung  des  Jahwismus  handelt,  ist  die  Thatsache,  dass  Nasiräer  nach  der  Art 
dieses  Gesetzes  erst  I  Mak  3  49  erwähnt  werden. 

2  Weibliche  Nasiräer  werden  eine  späte  Erscheinung  sein.  Dass  auch 

nach  alter  Anschauung  Frauen  Gelübde  ablegen,  ist  durch  Jdc  13  4  7  bezeugt. 

Im  übrigen  scheinen  die  Worte  ni|'«  1«  eine  Novelle  in  diesem  Gesetz  zu  sein 
(vgl.  nachher  die  Voraussetzung  nur  eines  Subjekts  gen.  masc,  sing.,  die  Yulg. 

V.  1-4  durch  Plurale  korrigiert  hat,  auch  die  eigentlich  nur  für  die  Männer 
passende  Bestimmung  v.  5).  Immerhin  wird  diese  Novelle  verhältnismässig 
früh  angewachsen  sein;  wenigstens  dürfte  Cap.  30  sie  schon  voraussetzen. 

Über  TIJ  N"''?Bn  s.  zu  Lev.  22  21.  Die  Stämme  "ni  und  ITi  sind  lautliche 
Varianten  einer  geloben  und  damit  eo  ipso  in  den  Weihestand  eintreten  bedeu- 

tenden Wurzel  SCHWAI.LY,  ZDMG  1898  137 f.  denkt  für  mi  an  eine  inner- 

hebräische Lautverschiebung,  die  sich  auf  den  in  sehr  alter  Zeit  fest  gewordenen 

Terminus  Tti  und  seine  Verwandten  nicht  ausgedehnt  habe.  TWXxh  IMH^  wird 

eigentlich  heissen  um  Jahwe  gegenüber  in  den  Stand  eines  "l^fi  %u  treten  oder 
(s.  V.  5  6)  um  vor  Jahive,  Jahwe  zu  Ehren  die  nasiräische  Enthaltung  auszu- 

führen, "ini  "ini  ist  in  diesem  Gesetz  rein  negativ,  ein  Enthaitun gsgelüb de  ("IDK 
Num  30  3 ff.):  es  bedeutet  den  Verzicht  auf  Wein,  alkoholische  Getränke  über- 

haupt (Palmwein?  s.  Benzingee  Archäol.  96),  Essig  aus  alkoholischen  Ge- 
tränken (iTlB^p  ib.,  vgl.  auch  Lex.),  kurz  jeder  Art  von  Flüssigkeit,  die  aus 

Trauben  hergestellt  wird,  auch  auf  Trauben  selbst  in  jeder  Form  3f.  Das 

Wachsenlassen  des  Haares  5  ist  keine  positive  Leistung  (Dillimann  32),  son- 

dern einfach  Abzeichen  des  Weihezustandes  1^.  Die  Vermeidung  von  Ver- 
unreinigung durch  die  Leichen  auch  der  Nächststehenden  6  f.  ist  weder  Leistung 

noch  Enthaltung ,  sondern,  nach  Analogie  der  an  Priester  und  Hohepriester 
gestellten  Anforderung,  eine  Konsequenz  des  Weihezustandes.  Auch  der 

Sprachgebrauch  3  "fffl  sich  enthalten  denkt  an  eine  rein  negative  Leistung  (vgl. 
ebenso  Niph.  Lev  22  2  Sach  7  3,  auch  Hes  14  7).  4  scheint  von  kulinarischen 

Präparaten  (nii^j;;^)  zu  reden;  dazu  passt  für  ]^"jn  und  ij  die  Bedeutung  Kern 
und  Haut  nicht;  auch  die  Hervorhebung  des  )D3  könnte  für  ̂ \  an  die  Spitze  der 
Ranken  denken  lassen,  aus  denen  möglicherweise  ein  Gemüse  bereitet  wurde. 
Am  ehesten  würde  man  ein  Verbot  des  eingekochten  Traubenhonigs  erwarten. 
Im  übrigen  macht  der  Vers  namentlich  mit  dem  sich  hier,  anders  als  v.  5  6 

pedantisch  ausnehmenden  llti  ''ö"'"^3  den  Eindruck  einer  sekundären  Präzi- 
sierung. Über  den  Grund  und  die  Bedeutung  der  Enthaltung  vom  Wein  s.  die 

Vorbemerkung,  ebenso  über  das  Wachsenlassen  des  Haares  5  und  über  tJ^nj? 

5  8.  V.  h^^  wird  eigentlich  heissen  indem  er  sein  Kopfhaar  als  Langhaar 
(s.  Hes  44  20)  wachsen  lässt.  6  Berührung  von  Leichen  macht  kultus- 
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unfähig.  So  gewiss  no  U^Di  hier  die  Bedeutung  Leichnam  hat  (vgl.  v.  ii  u.  19  ii  13 

ebenso  ti'Di  und  D"|S  IS^Di),  ebenso  gewiss  wird  sein,  dass  der  Ausdruck  von  Haus 
aus  nicht  die  abgestorbene  Körperlichkeit  (so  Geüneisen,  Ahnenkult  und 
Urrel.  Isr.  S.  46),  sondern  die  geschiedene ,  aber  vorerst  noch  in  der  Nähe  des 

Leibes,  zu  dem  sie  gehörte,  sich  aufhaltende  Seele  meint:  diese  ist  das  eigent- 
lich unheimliche  und  zum  Kultus  unfähig  machende  Element.  Von  da  aus  wird 

es  auch  verständlich,  wie  die  Anwesenheit  einer  Leiche  speziell  die  im  Zelt 

befindlichen  nicht  fest  verschlossenen  Töpfe  unrein  macht  (19  i5;  vgl.  zu  der 

Frage  Schwally,  Archiv  f.  Rel.-Gesch.  1901,  182ff.,  Beer,  d.  bibl.  Hades 
S.  16  f.).  Der  Leichnam  würd  daher  nicht  als  solcher  tabu  sein  (so  W.  R.  S^nTH 
S.  282),  sondern  um  des  Zusammenhanges  willen,  in  dem  er  noch  mit  der  Seele 

steht,  die  ihn  verlassen  hat  und  jetzt  in  eine  übermenschliche  Sphäre  ein- 
getreten ist. 

9  Ein  Brechen  des  Gelübdes  mit  Überlegung  hält  das  Gesetz  für  etwas 
undenkbares  und  rechnet  nur  mit  der  Möglichkeit  von  Verunreinigung  durch 
Leichen  infolge  eines  ganz  unglücklichen,  gar  nicht  vorauszusehenden  (yriS2 

DSHD)  Zufalles.  "ilTi  IT«"!,  auch  v.  i8,  fällt  gegen  ty«"!  "in  v.  7  auf.   Der 
AVechsel  des  Ausdruckes  ist  nicht  zufällig:  der  Weihezustand  selbst,  l^ti,  kann 
nicht  verunreinigt  werden,  sondern  hört  durch  Verunreinigung  einfach  auf 

(v.  12^P  ist  110  ND^  nach  LXX  und  nach  v.  9  zu  korrigieren),  dagegen  kann  dem 
geweihten  Haupt  eine  es  der  Weihe  beraubende  Verunreinigung  zustosseu. 

V.  9**  setzt  die  19  u  16  kodifizierte  Anschauung  voraus:  das  durch  die  Ver- 
unreinigung entweihte  Haar  wird  am  7.  Tag,  an  dem  die  Verunreinigung  vorbei 

ist,  abgeschnitten.  Beim  Nasiräer  bezeichnet  das  die  Rückkehr  in  den  Stand  der 

allgemeinen  Reinheit.  Die  Num  19  ufi".  vorgeschriebene  Behandlung  mit 
Reinigungswasser  ist  offenbar  nicht  vorausgesetzt.  Schon  dass  19  1 9  die  volle 

restitutio  in  integrum  am  7.  Tag  vollzogen  wird,  lässt  sich  mit  dem  Vollzug  der 
restitutio  durch  das  Opfer  am  8.  Tag  10 f.  nicht  zusammenbringen;  eine  doppelte 

kultische  Purgation  ist  durch  nichts  angezeigt  —  wenn  Lev  14  ein  wesentlich 

komplizierteres  Verfahren  vorliegt,  so  ist  das  sachlich  durchaus  begründet — ; 
eine  Bezugnahme  auf  Num  19  ist  damit  ausgeschlossen.  Die  hier  vorgeschrie- 

benen Opfer  sind  Lev  5  7  12  8  14  3of  15  i4f.  29 f.  ebenfalls  für  Fälle  nicht  will- 

kürlicher Verunreinigung  vorgesehen.  Subjekt  in  11  •»  ist  natürlich  wie  in 
12  nicht  der  Priester,  sondern  der  zur  Lösung  des  Nasiräergelübdes  Ver- 

pflichtete. Es  fällt  sehr  auf,  dass  1"«^n,  v.  2  5  6  deutlich  die  Lebensweise 

eines  yasiräers  einhallen,  hier  ein  Objekt  hat,  denn  1"lp  ̂ 01'^^  kann  nicht 
heissen  die  Zeil  der  Weihe  hindurch,  v.  12='"  bedeutet  er  soll  Jahwe  wieder 

frisch  seine  früher  versprochene  7.eil  geloben.  Es  ist  doch  sehr  zu  überlegen, 

ob  diese  Abweichung  im  Sprachgebrauch  nicht  nötigt,  für  v.  9-12  (oder  nur 

für  V.  12?)  an  eine  andere  Hand  zu  denken.  Das  Schuldopfer  v.  12»P  hinkt 
nach  und  wird  einem  Kommentator  gehören,  der  vielleicht  die  Unterbrechung 

des  Gelübdes  nach  Lev  5  15  als  Verletzung  von  Jahweeigentum  ansah,  vielleicht 

auch  einfach  den  für  ähnliche  Opfer  wie  das  von  v.  lof.  in  Lev  14  12  21  an- 
gewendeten Begriff  des  Schuldopfers  vermisste.        Über  11]i  NOö  s,  zu  v.  9. 

Über  die  neue  Überschrift  13^  s.  Analyse.        ins  «""n""  kann  heissen  man 
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soll  ihn  bringen.  Aber  der  Ausdruck  passt  in  den  Tenor  des  Gesetzes  schlecht: 

der  Nasiräer  erscheint  sonst  und  gleich  v.  u  als  ein  Selbsthandelnder.  Dill- 

mann's  Vermutung,  das  ursprüngliche  Objekt  zu  t<''D^^  sei  gewesen  'IJll  1^23  in 
V.  14  ist  einleuchtend,  denn  T^^ryh  1i2"l(5"nK  ̂ ^''Ijpn'l  greift  dem  v.  16  vor  und  wird 
ein  Einschub  sein.  Das  IHN  ist  eine  —  vielleicht  Ex  29  4  Levl4ii  nach- 

ahmende —  notdürftige  und  erzwungene  Aufbringung  eines  für  «''3^^  nötigen 
Objekts.  jS^ur  wird  man  den  Einsatz  in  v.  14  nicht  für  einen  glossenhaften  Ein- 

schub halten  dürfen  —  als  solcher  wäre  er  unmotiviert  — ,  sondern  es  wird  hier 

(vgl.  1^3112  seine  sc.  gelobte  Opfergabe)  ein  Gesetz  über  Gelobung  und  Aus- 
führung einer  kultischen  Leistung  berücksichtigt  sein.  Sonst  ordnet  der  Ab- 

schnitt die  Ausweihung  des  Xasiräers.  Die  Anklänge  an  die  Priesterweihe 
Ex  29  und  an  die  Reinigung  der  Aussätzigen  Lev  14  sind  so  allgemeiner  Art, 
dass  darauf  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Die  Ausweihung  besteht  in  einer 

Kombination  auch  in  andern  Fällen  gebräuchlicher  Opfer  und  der  „Opferung" 
des  langgewachsenen  Haares.  Die  Opfer  sind  14—17  ein  einjähriges  männ- 

liches Lamm  als  Brandopfer,  ein  einjähriges  weibliches  Lamm  (s.  hierüber  zu 
Lev  4  28)  als  Sündopfer,  ein  Widder  und  dazu  ein  doppeltes  Speisopfer  (vgl. 
Lev  2  1  4)  und  Trankopfer  als  Heilsopfer.  Schon  die  Reihenfolge  „Brandopfer, 

Sündopfer,  Heilsopfer"  ist  nach  sonstigen  Begriffen  unverständlich,  da  sonst 
ein  Brandopfer  einem  Sündopfer  nicht  vorangeht,  vielmehr  das  Sündopfer  die 
Wiederzulassung  zum  Kultus  schafft,  ein  Brandopfer  oder  Heilsopfer  die  erste 

Bethätigung  der  restitutio  in  integrum  ist.  Dann  aber,  was  soll  überhaupt  ein 
Sündopfer?  Der  Nasiräer  kommt  doch  von  einer  religiösen  Leistung  an  Jahwe 
her!  Das  Ganze  sieht  wie  eine  künstliche  Häufung  von  kultischen  Akten  aus, 

welche  die  Bedeutung  des  Moments  nachdrücklich  veranschaulichen  soll,  aber 
über  dessen  Bedeutung  keinen  Aufschluss  giebt,  überhaupt  zu  ihm  in  keiner 
inneren  Beziehung  steht.  Auch  die  über  das  gewöhnliche  Mass  (Lev  7  28 ff.) 
hinausgehende  Abgabe  vom  Heilsopfer  an  den  Priester  deutet  auf  künstliche 
Mache.  Eine  alte  Sitte  dagegen  ist  sicher  das  im  jüngeren  System  sich 
fremdartig  ausnehmende  Verbrennen  des  Nasiräathaares  in  der  Altarflamme 

18.  Ein  Opfer  im  eigentlichen  Sinn  ist  es  bei  P  natürlich  nicht  (sonst  s.  o.  Vor- 
bemerkung). 19  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  zu  sehen,  dass  die  Zubereitung 

des  Opferfleisches  durch  Kochen  auch  abgesehen  vom  Passahlamm  im  Kultus 

sich  erhalten  hat  (s.  zu  Ex  12  9).  Über  20''  und  21  s.  die  Vorbemerkung. 

V.  21^«  ist  eigentlich  unübersetzbar.  'IJll  liSI.J^  lässt  sich  mit  dem  Vorhergehen- 
den nicht  verbinden.  Der  Anfang  (bis  "l'T;)  scheint  als  Fortsetzung  etwa  T^n"? 

'"IJ'?^'?  (vgl.  V.  2)  zu  verlangen;  statt  dessen  ist  im  weiteren  von  einer  gelobten, 
nach  V.  2pP  noch  nachträglicher  Steigerung  fähigen  Opfergabe  die  Rede.  Auch 
V,  21''  ist  überfüllt. 

e)  Der  priesterliche  Segen  6  22-2r. 
Zum  Text:  22—27  LXX  v.  22  23  27  24-26.  23  11»«  Pateeson  nbx^,  P.  Haupt 

nex.  27  lab^i  Vulg.  mvocabuntque.  "Jni  LXX  add.  Kupio;. 

Analyse.  Der  Abschnitt  hätte  eigentlich  seine  Stelle  hinter  Lev  9  23  (PS).  "Wenn 
er  dort  nicht  steht,  so  beweist  das,  dass  er  an  seiner  Stelle  nicht  willkürlich  eingefügt, 

sondern  im  jetzigen  Zusammenhang  übernommen  worden  ist.  Damit  ist  gesagt,  dass  auch 

dieser  Abschnitt  zu  P^  zu  rechnen  ist.  Über  die  Herkunft  der  liturgischen  Formel 
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selbst  ist  damit  noch  nichts  gesagt.  In  ihr  fällt  nach  den  Pluralen  Vxnb^^  'ja  und  üTT,b  die 
Anrede  im  Singular  auf.  In  P,  und  zwar  nicht  nur  in  Gesetzen  sondern  auch  in  An- 

sprachen wie  Lev  26  wird  das  Volk  als  Mehrzahl  angeredet.  Anrede  des  Volkes  im  Sin- 

gular ist  Stil  von  D.  Das  weist  darauf  hin,  dass  die  Formel  von  P^  nicht  geschaffen,  son- 
dern übernommen  ist  (vgl.  auch  die  bei  P  nicht  gebräuchlichen  Worte  ]in,  cb  schaffen). 

Dass  das  Segnen  durch  die  Priester  von  P  nicht  erst  eingeführt  wurde,  versteht  sich  ohnehin 

von  selbst,  wird  aber  durch  Dtn  10  8  21  5  belegt.  Über  das  Alter  der  Formel  lässt  sich  nichts 

sagen.  Ihrer  Anfügung  an  diese  Zusammenstellung  von  Gesetzen  über  kultische  Privat- 
angelegenheiten scheint  die  Deutung  zu  Grunde  zu  liegen,  dass  der  einzelne  Israelit  nach 

Vollzug  eines  der  vorher  besprochenen  kultischen  Akte  mit  diesem  Segenswunsch  zu  ent- 

lassen sei.  Patereon  hat  die  Formel  in  vier  Glieder,  v.  24,  v.  25,  v.  26%  v.  26*^  zer- 

legt —  gegen  ihre  Anlage;  schon  das  dreimalige  n)~l  weist  auf  Dreigliederung.  Die  drei, 
je  aus  einer  langen  und  kurzen  Halbzeile  zusammengesetzten  Glieder  v.  24  25  26  bewegen 
sich  in  rhetorischer  Steigerung:  die  Formeln  werden  immer  voller;  das  erste  Glied  besteht 

aus  drei,  das  zweite  aus  fünf,  das  dritte  aus  sieben  "Worten.  Dass  eine  bis  ins  Detail 
gehende  liturgische  Kunst  hier  waltet,  zeigt  auch  eine  Zählung  der  Buchstaben :  das  erste 

enthält  deren  3x5,  das  zweite  4x5,  das  dritte  5x5.  Paterson  macht  weiter  darauf  auf- 

merksam, dass  es  nach  Abzug  des  dreimaligen  nin"'  zwölf  Worte  sind  und  fragt,  ob  nicht 
eine  Bezugnahme  auf  die  Zwölfzahl  der  Stämme  dahinter  stecke.  Im  Übrigen  hat  all  diese 

Künstlichkeit,  wenn  sie  thatsächlich  beabsichtigt  sein  sollte,  das  Zustandekommen  einer 

heute  noch  eindrucksvollen  und  erhebenden  liturgischen  Formel  nicht  verhindert.  Ein 

Zeugnis  für  das  Tröstliche  dieses  Segens  aus  dem  Judentum  bietet  Ps  3  9  4  7.  Dass  man 
keine  trinitarischen  Zumutungen  an  ihn  stellen  darf,  versteht  sich  von  selbst. 

Das  erste  Glied  des  Segens  24  hat  nur  die  natürlichen  Lebensgüter  im 

Auge,  Verleihung  von  Gedeihen  (vgl.  Gen  24  i)  und  Bewahrung  von  Übeln. 
Das  zweite  Glied  25  redet  von  der  Sünde  vergebenden  Gnade  Gottes,  im  Sinn 
von  Ps  32  1.  Das  dritte  Glied  26  wünscht  den  Frieden  des  der  Liebe  Gottes 

(s.  Ges.-Buhl  S^i  Ic;  der  von  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  I  S.  24  behauptete 

assyr.  Sprachgebrauch  existiert  nach  Jensen,  Chr.  "Welt  02,  Sp.  491  nicht), 
gewissen  Gemütes,  im  Sinn  von  Ps  73  23-26.  Die  in  den  alten  christlichen 
Liturgien  nicht  benützte  Formel  ist  mit  Recht  von  Luther  (Formula  missae 
et  communionis  pro  ecclesia  Wittenbergensi  1523)  und  Calvin  (Forme  des 
prieres  et  chantz  ecclesiastiques  etc.  1542)  in  den  christlichen  Gottesdienst 

eingeführt  worden  (vgl.  Steack  S.  387.  RE  3  III  666) ;  sie  steht  auf  der  vollen 
Höhe  der  prophetischen  Frömmigkeit,  27  ̂ Db^l  wird  nicht  eine  gemeinsame 
Spendung  des  Segens  durch  Aaron  und  seine  Söhne  im  Auge  haben,  sondern 
die  einzelnen  Fälle.  Auf  das  Volk  im  Ganzen  ist  der  Name  Gottes  prinzipiell 
längst  gelegt;  die  Bemerkung  des  Sammlers,  der  die  Segensformel  diesem 

Komplex  von  Gesetzen  angeschlossen  hat,  v.  27=',  scheint  das  im  Auge  zu  haben, 
dass  der  einzelne  immer  aufs  neue  in  die  Gemeinschaft  mit  Gott  und  deren 

Segensfolge  aufgenommen  wird.  Ohne  Zweifel  spricht  v.  2?'^  die  Meinung 
aus,  dass  der  priesterliche  Segen  nicht  bloss  Fürbitte  ist,  sondern,  etwa  wie  die 
Absolution  des  katholischen  Priesters,  exhibitive  Bedeutung  hat 

4.   Die  Weihungen  der  Stammesfürsten  Cap.  7. 

Zum  Text.    2  nnpv  s.  z.  St.  "I^xt  LXX  praem.  otuoc/a.  3  "iB*^  Sam. 

S'^'bhir  wi^.  4  ni»^  Pesch.  add.  yö«*»,  6  ni^an-^X}  ni'7i»n-ns  Pesch.  IK\;i^o  Ivo^'". 
10  nsin-n«  LXX  ei;  -ov  lYy.7.tvij|xov  (wie  v.  11  'nV),  Pesch.  II.;Qju;  jLaiaia,  Viilg.  in  dedi- 

cationem.  12  neo^  praem.  LXX  apy/uv,  l'esch.  *;,  Paterson  H^\tfi.  13  1i2")(3i 
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LXX  y.oX  7tpo;yjV£YX£v  xh  owpov  auTOÜ,  wie  MT  v.  19.  15  b^N  LXX  K  B*  praem. 
xai.  nn«  nach  li>3|  LXX  B  om.,  ebenso  LXX  A  45  51  57  63.  16  l^V^  Cdd. 

Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  \  ebenso  v.  22  28  34  40  46  52  58  64  70  76  82.  17  "li?3 

n^:B>  LXX  oafxäXsi?  o-jo,  ebenso  v.  23  29  35  etc.,  vgl.  auch  v.  88.  wb'^»  LXX  K  B* 

praem.  xai.  18  ni>3  Pesch.  praem.  o  ebenso  v.  24  30  36  42  48  54  60  66  72  78.  «"'toi 

LXX  add.  t^^  ̂■okr^c,,  Pesch.  mit  Umstellung  V)JLaj\j  jin«r>.>i;  J  ̂S«,  *j.  19  ̂''IH'n 

LXX  praem.  xai,  Pesch.  om.  24  «"'toi  Pesch.  praem.  c»^,  ebenso  v.  30  36  42  48  54  60 

66  72  78.  ""i?^  Pesch.  i-^^,  ebenso  v.  30  36  etc.  78.  35  ntt'ön  D"'^"«  LXX  y.ptou; 
TrevTE,  Tpäyou;  tevts,  ebenso  v.  47  53  59  65  71  77  83,  B  *^  ">=  inf  A  F  i  "'S  Luc.  auch  v.  29  41. 

42  47  ̂x=ij>^  1.  m.  LXX  Pesch.  ̂ Kip"),  vgl.  1  14.  54  lIsniB  Pesch.  iö^;^.  69  13 
in:!?^  LXX  A  add.  ctjj-wiJ-ov.  72  78  K'B'J  praem.  DV,  anders  als  v.  24  30  36  42  48  54  60  66. 

84  nsin  Pesch.  ftjai-,  Ji=»;«suB,  wie  v.  10.  '  "iSi^toa  LXX  B  xwv  u'iwv,  B  a''  ™&'  A  P  Luc.  add. 
Ttuv  u'iüiv.  85  nK»=i,  n"'j;3B>l  LXX  add.  aixXwv.  n"i»i?n  Pesch.  praem.  i  c^K:«. 

riDS  1°  LXX  om.  niNO  LXX  add.  ai'xXoi.  86*ß  LXX  B  P  Luc.  om.,  LXX  A  tp liXai 

apYupai  öüjöexa  rj  Oui'cjxy]  ev  tw  aixXco  tcüv  ö^i'nav,  al.  expl.  (Field)  =  MT,  Pesch.  I;  ms  ̂  
J^ioo;  jLs^^^AA  '^^  ̂ '^  JL^oo)  ̂ ^2^]^e  tym'v.  87  Dfiniß!!  LXX  add.  xai  ai  STrovSai 
auTÜJV.  88  Q''1S  LXX  oaiJ-aXsT;  vgl.  v.  17  (D''b'33  d(xväÖ£c,  wegen  der  eingeflickten 
TpOLYOi?).  T\y^  LXX  add.  ä|Xü)|xoi.  v.  88^  LXX  add.  xpaYOt,  £;rixovTa  (=  nnw» 

n-'B'B'),  B  nach  a[xcu[xoi,  A  F  Luc.  vor  n-'b'M.  89  Kb3l  LXX  om.  1.  bipn  LXX  ttjv 

cfcovfjv  xupiou.  "13'üO  1-  ni-  Dillmann,  Gkätz,  Paterson  ^3'^ö,  Pi.  st.  Hithp.  I?"}^! 
Targ.  "j^önöl  (so  auch  vorher  für  n3"lO). 

Analyse.  V.  1-88  berichtet  von  zwei  grösseren  Weihungen  der  Stammesfürsten: 
Diese  stiften  sechs  Wagen  mit  je  zwei  Zugstieren  zum  Transport  des  Heiligtums  und  dann 
an  zwölf  aufeinander  folgenden  Tagen  noch  silberne  und  goldene  Gefässe,  zum  Teil  mit 

Material  zum  Speisopfer  und  ßäucheropfer  angefüllt,  und  Opfertiere.  Das  Cap.  hat  die 

Art  von  P  und  zeigt  deutlich  Merkmale  von  P^.  Schon  die  Datierung,  die  aus  dem  chro- 
nologischen Faden  (vgl.  1  1)  vollständig  herausfällt  und  nicht  mit  Strack  durch  Yer- 

allgemeinerung  (OVS  zur  Zeit  als)  erträglich  gemacht  werden  kann,  beweist  allerdings 

(gegen  Dilljiann  39)  die  Postumität  des  Stücks,  wie  Wellh.,  Comp.  181  mit  Recht  geltend 

macht,  da  die  hier  genannten  Initiationsopfer  mit  denen  von  Lev  9  kollidieren.  Dazu 

kommt  die  Salbung  des  ganzen  Heiligtums  v.  21  (s.  zu  Ex  30  22flf.),  formell  (vgl.  m.  Hexat. 

352  373)  die  Unerträglicbkeit  der  Wiederholungen,  die  das  1  22 ff.  gebotene  weit  zurück- 
lassen und  mit  einem  der  von  Strack  388  beigezogenen  Beispiele  grosser  Ausführlichkeit, 

Gen  23,  gar  nicht,  mit  Ex  25 — 31  und  35 — 40  nur  soweit  verglichen  werden  können,  als  hier 

die  schlimmsten  Wiederholungen  eben  auch  P^  gehören.  Sprachlich  fällt  auf  bv  D''1öV  v.  2, 
wie  II  Chr  7  6  (aber  wahrscheinlich  eine  Glosse ,  s.  z.  St.) ,  'S  n^3  unter  der  Leitung  von 
jemand  v.  8  (s.  o.  S.  11),  nSJn  v.  lO  ll  84  88,  zwar  kein  Aramaismus,  aber  sonst  nur  in 

der  jüngsten  at.-lichen  Literatur  gebraucht  (wie  v.  11  noch  Neh  12  27  und  aram.  Dan 
3  2f.  Esr  6  16f.,  wie  v.  10  84  88  noch  II  Chr  7  9  Ps  30  1 ;  vgl.  m.  Hexat.  419  459).  Das 
alles  beweist,  dass  hier  eine  sehr  junge  Feder  gearbeitet  hat.  Dillmann  1.  c.  meint,  die 

Härte  der  Datierung  weise  darauf  hin,  dass  ein  Stück  aus  Po  aus  seinem  ursprünglichen 

Zusammenhang  herausgerissen  und  stark  bearbeitet  worden  sei.  Man  kann  für  diese  Auf- 
fassung weiter  anführen,  dass  v.  1  10  84  88  nur  von  der  Weihe  des  einen  Altars  die  Rede 

ist,  nach  den  Voraussetzungen  von  PS',  gegen  P^  Und  auch  für  die  Versetzung  des  Stückes 
an  den  jetzigen  Ort,  lässt  sich  eine  Vermutung  aufstellen.  Es  werden  in  dem  Cap. 

zweierlei  Geschenke  zusammengestellt,  Transportwagen,  deren  Verehrung  zwischen  den 

1 1  und  10  11  genannten  Zeitpunkten  ganz  passend  erscheint,  und  Opfergaben,  welche  für 

den  7  1  etc.  genannten  Zeitpunkt  passen.  Die  gleichzeitige  Verehrung  beider  Arten  von 
Geschenken  ist  nicht  ursprünglich :  noch  die  fünf  ersten  Worte  von  v.  3  reden  von  einem 

Opfer  (]3"if5)  der  Fürsten,  was  auf  die  Schenkung  von  Transportwagen  und  ihrer  Be- 
spannungangewandt, doch  eine  fast  zu  grosse  Verwischung  des  kultischen  Sprachgebrauchs 

ist  (vgl.  dagegen  die  Umschreibungen  Ex  35  21).  Auch  formell  erweist  sich  der  Passus 

von  ni^J»  B*?*  in  v.  3  bis  Ende  von  v.  9  durch  die  Wiederaufnahme  von  v.  1-3  und  v.  10 
als  Einfügung.    Es  ist  darnach  wahrscheinlich,  dass  ein  Bericht  über  die  Schenkung  von 
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Transportwagen  einen  Bericht  über  Angebinde  zur  "Weihe  des  Heiligtums  angezogen  hat. 
Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  auch  der  erstere  P^  gehört:  bei  Po  tragen  die  Leviten 

alle  Bestandteile  des  Heiligtums  10  17.  Ebenso  freilich  auch  bei  P^  von  Cap.  4.  "Wenn  hier 
eine  Novelle  in  P  (vgl.  auch  'S  T'3,  v.  8)  den  Leviten  die  eigentlichen  Lastträgerdienste 
abnimmt,  so  werden  diese  sozial  gehoben.  Es  kommt  hier,  anders  als  Cap.  4,  eine  der  in 

der  Chronik  geübten  nahekommende  Schätzung  der  Leviten  zum  "Wort.  Für  v.  1-3  Anf. 
10-88  könnte  man  an  sich  daran  denken,  P^  habe  eine  an  die  Aufrichtung  anschliessende 

Begabung  des  Heiligtums  berichtet.  Aber  das  Institut  der  Stammeshäupter  wird  augen- 
scheinlich Num  14  5*  erst  eingesetzt  (vgl.  ihr  Fehlen  Lev  9  3).  So  wird  es  sich  um  eine, 

nach  der  Plazierung  an  den  jetzigen  Ort,  mit  Lev  9  kollidierende  midraschistische  Aus- 
spinnung  von  Lev  9  handeln.  Von  hier  aus  erklärt  es  sich  auch,  dass  von  dem  Altar  die 

Rede  ist,  gegen  die  sonstige  Manier  von  P^:  der  Verfasser  hat  sich  sklavisch  an  Lev  9 
angeschlossen,  wo  eben  von  dem  Altar  geredet  wird.  Es  ist  dann  weiter  wahrscheinlich, 

dass  V.  1-3  Anf.  (10)  llflf.  ursprünglich  an  Lev  9  angehängt  war. 
89  ist  ein  Fragment,  das  als  solches  das  Vorurteil  für  sich  hat,  Quellenmässiges  zu 

enthalten.  Der  Vers  knüpft  mit  IfiK  an  einen  jetzt  verlorenen  Zusammenhang  an  und 

verlangt  mit  vbx  lan";!  eine  jetzt  verlorene  Fortsetzung.  MT  will  mit  dem  wegen  des 

nachfolgenden  vh»  unbrauchbaren  Hithp.  "lanö  (Targ.  auch  am  Schluss  =  "I2^!l)  augen- 
scheinlich den  üffenbarungsmodus  schildern,  nach  Ex  25  22  überflüssiger  Weise.  Auch 

JJöK^M  bereitet  eine  einmalige  Eröffnung  vor.  Für  den  Zusammenhang  nach  rückwärts 
lässt  sich  nichts  vermuten.  Für  den  Inhalt  der  Eröffnung  lässt  der  Zusammenhang  daran 

denken,  dass  eine  Instruktion  über  das  Signal  zum  Aufbruch  gegeben  wurde:  9  15 ff.  setzt 

voraus,  dass  die  Israeliten  wissen,  was  die  Bewegungen  der  "Wolke  bedeuten  und  10  13 
zitiert  eine  nicht  vorhandene  göttliche  Instruktion  darüber.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  v.  89  ein  Rest  dieses  verlorenen  Stücks  von  P^  ist. 

1  Das  genannte  Datum  ist  nach  Ex  40  2  i7  der  1,  Tag  des  1.  Monats  im 

2.  Jahr  nach  dem  Auszug,  während  Num  1  i  schon  mit  dem  1.  Tag  des  2.  Mo- 
nats einsetzt.  Der  Hergang  ist  wohl  so  gedacht:  am  genannten  Tag  erscheinen 

sämtliche  zwölf  Stammosfürsten  und  präsentieren  ihre  Gaben  (K''2n  v.  3 ,  vgl. 
auch  V.  84;  st.  U''1ip||T  2  ist  dann  zu  lesen  I^IJP'Ü),  die  eigentliche  Annahme  und 
Verwendung  (snjpn  v.  ii)  zieht  sich  durch  zwölf  Tage  hin,  eine  Unterscheidung 
die  10,  auch  hierin  sich  als  Redaktionsklammer  bekundend,  verwischt  hat. 

Über  die  eifrige,  aber  nichts  deutlicher  machende  Häufung  verwandter  Termini 

in  V.  2  vgl  1  4  16  und  zu  3  lö.  Neu  und  jung  (s.  o.)  ist  bv.  D'^IOi^H;  doch  giebt  sich 
V.  2''  formell  als  Glossierung.  3  3S  ril^JJ?  sind  nach  den  Verss.  (LXX  aixa$a; 
Xau-Trr^vixct?,  Pesch.  ̂ äU»  ̂   ̂ r^s^^  Targ.  ])^nü  T2  ]bij^,  Y\x\^.  plaustra  tecta) 
und  der  ganzen  Beschreibung  bedeckte  Wagen.  Das  Wort  steht  noch  Jes 
66  20.  Für  die  Verpackung  der  Tücher  (abgesehen  vom  Innern  Vorhang), 
der  Decken  und  des  Seilwerks  weiden  zwei  Wagen  für  nötig  (daher  Art.) 

erachtet  7  (vgl.  3  25f),  für  das  Holzwerk  und  die  schweren  metallischen  Bau- 
teile vier  8  (vgl.  3  36  f.).  Das  vornehmste  Levitengeschlecht,  die  Kahathiten  be- 

kommen keinen  Wagen:  die  eigentlichen  Kultusgeräte  werden  auch  nach  dieser 
Novelle  getragen.  Wenn  n3:n  10  84  88  Einweihungsopfer  ist,  gegen  die 

sonstige,  auch  11  vorliegende  Bedeutung  Eimceihung ,  so  könnte  man  daran 

denken  wie  v.  lo  so  auch  v.  84-88.  die  sehr  überflüssige  Summierung  einer  nach- 

arbeitenden Hand  zuzuweisen  (vgl.  auch  LXX  v.  88  atjtvaos;).  Die  Initia- 
tionsopfer 12ff.,  wie  6  14  in  der  auffallenden,  z.  B.  von  Ex  29  Lev  9  abweichen- 

den Reihenfolge  „Brandopfer,  Sündopfer,  Heilsopfer"  sind,  abgesehen  von  den 
nicht  berechneten  Speisopferu  und  von  der  zwölfmaligen  Darbringung,  weit 
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reicher,  als  das  Lev  9  von  Seiten  des  Volks  dargebrachte  Initiationsopfer: 

gleich  ist  nur  das  Sündopfer,  beidemal  ein  Ziegenbock;  dagegen  als  Brand- 
opfer wird  Lev  9  ein  jähriges  Rind  und  ein  jähriges  Schaf  verlangt,  hier  ein 

Farren,  ein  Widder  und  ein  jähriges  männliches  Schaf,  als  Heilsopfer  Lev  9 
ein  E-ind  und  ein  Widder,  hier  dagegen  zwei  Rinder  (nach  LXX  junge  Kühe), 
fünf  Widder,  fünf  Böcke,  fünfjährige  männliche  (nach  LXX  v.  88  weibliche) 
Schafe  (bei  LXX  in  Folge  der  Aufnahme  einer  Variante  noch  mehr!  vgl.  o.  zu 
V.  35);  dazu  kommt  noch  ein  Lev  9  nicht  vorhergesehenes  Räucheropfer, 
LXX  V.  87  fügt  auch  ein  Trankopfer  hinzu.  Es  waltet  hier  ein  Gesetz  der 
legendarischen  Steigerung,  das  noch  kräftiger  1  Reg  8  63  gewirkt  hat. 

Über  89  s.  o.  Analyse. 

5.  Nachträge  zur  Cultusgesetzgebung  8 1— 10  lo. 

a)  Einleitung  Aarons  in  den  Dienst  am  Leuchter  8 1-4. 

Zum  Text:  2  3  "^lO'bN  LXX  v.  2  ix  [xspou;  v.  3  ex  xoü  svo;  [jLepou;.  4  nD^i 
Sam.  ,T'3"i\  n»  2°  Cd.,  Sam.,  Targ.  onk.  Od.,  Targ.  jon.  praem.  ).  nn"lS  1.  mit  Sam. 

"■"ms;  LXX  Tct  xpiva  autTjc,  Pesch.  ojk),  Vulg.  cuncta,  quae  ex  tdroque  calamorum  latere 
nascebantur.  K\~  LXX  oÄr,. 

Analyse:  Der  Abschnitt  berührt  sich  mit  Lev  24  1-4  Ex27  20f.,  ist  aber  doch 
anderer  Art.  Dort  handelt  es  sich  um  die  ständige  Bedienung  des  Leuchters ,  hier  um 

etwas  einmaliges  v.  3 ,  dann  also  um  die  Einweisung  Aarons  in  diesen  Dienst.  V.  4  ist 

nicht  nur  nach  Ex  35 — 40  unnötig,  sondern  scliliesst  auch  nach  dem  Abschluss  v.  3 
schlecht  an.  Die  Beschreibung  ist  unvollständig:  von  den  Bestandteilen  werden  nur  zwei, 

der  Euss  und  die  Spitzen  genannt.  Der  Vers  ist  Glosse  eines  Diaskeuasten,  der  es  sich 

zur  Aufgabe  gemacht  zu  haben  scheint,  überall  den  hohen  materiellen  (vgl.  auch  7  84-88) 
und  künstlerischen  AVert  der  heiligen  Geräte  hervorzuheben,  den  letzteren  durch  Betonung 

ihrer  Übereinstimmung  mit  den  transscendenten  Originalen.  Ps  scheint  einen  Bericht 
über  die  systematische  Einführung  Aarons  in  den  Cultus  gehabt  zu  haben.  Lev  9  berichtet 

die  Einführung  in  den  Altardienst,  Ps  in  Lev  16  die  Einführung  in  den  Dienst  im  Aller- 
heiligsten.  Es  ist  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  dass  hier  ein  Fragment  aus  dem  Bericht 

über  die  Einführung  Aarons  in  seinen  Dienst  erhalten  ist.  Sachlich  geht  der  Abschnitt 

über  Ex  25  37  nicht  hinaus  (formell  vgl.  "is  b^ü'b^  v.  2  3  wie  Ex  26  9  28  25  37).  Es  läge 
damit  ein  wertvoller  Beleg  für  die  teilweise  Zertrümmerung  von  Ps  bei  der  Herstellung 
des  Priesterkodex  vor.  Der  ursprüngliche  Ort  der  Verse  wäre  natürlich  zwischen  Lev  9 

und  16.  Ihre  jetzige  Stellung  beruht  jedenfalls  auf  Zufälligkeiten;  ein  Zusammenhang 
mit  dem  Context  fehlt  ganz. 

Zu  2''Pt  vgh  Ex  26  35:  der  an  der  südlichen  Langseite  des  Heiligen 
stehende  Leuchter  wirft  sein  Licht  auf  den  Platz  zwischen  sich  und  dem  Tisch, 
bezw.  noch  auf  den  Tisch. 

b)  Die  WeiJie  der  Leviten  und  zweite  Festsetzung  ihres  Dienstes  8  5-26. 

Zum  Texte:    7  D'^n^^  LXX  töv  a7vi7|xöv  auxojv.  '"i''?.???^  LXX  xal  IreXsü- 
aexai.  Zur  Aussprache  ̂ ^:^t^n)  vgl.  Ges.-Kautzsch^'  §  27 q.  64d.  8  13  1°  add.  LXX 
eva  Pesch.  jJ«.  njja  Patersox  add.  nh))b.  n^b  Pesch.  I;Lläxo  Jl\iB  ̂   j-i  Jcri*\Q 

(=  n^b  nx^D  nns  nirj?  vgl.  7  13).  ^i\^  LXX  eviaüstov.  'njsri  Pesch.  o^jb,  Grätz 
^''Ih'fi.  12  B>K"i  LXX  (£-1)  T7.;  xscpaXäc,  Vulg.  cainta.  Dnsn  Pesch.  Jjoli.  nb»i 
LXX  ABF  xal  -oir^aei,  Luc.  xat  -oitjjei;.  DM^n""???  LXX  ~zp\  autwv.  13  ""isb 

]"inN  LXX  praem.  ivavxi  xupiou  (Luc. +  xai).  ~in^_b  Cdd.  LXX  Targ.  onk.  jon.  m,T.  "iS^. 
14  D>lSn  2°  LXX  om.  15  br\ii  praem.  Sam.  LXX  Pesch.  ni3»,  darnach  Pateesox. 
riEian  LXX  BAP  om.,  dafür,  Luc.  add.,   ivavTi  xupiou,  Pesch.  add.  i-»P»  ̂ sr*.  16 

"Jao  "jä  1133  nriMbs  m.tJB  Sam.  "ans  oni  ntps  ni33-^3  Pesch.  iua  \öei\i;  l-^oi  ijju-v  ̂ ^  '^•, 
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''J20  Targ.  onk.,  Vulg.  ""iaa.  Ginsbüeg  wie  Sam. ;  Ooet  bä  vor  1132,  Patersox  wie  Oort 

und  "333  st.  "330,  ev.  ganz  wie  Sam.  19  0''ir\i  LXX  a-öoo|xa  o£oo|xevo'j;  =  D'^ira  n^ini 
vgl.  V.  16.  b«lto^  'i?-"?»  ispbl  Vulg.  ei  orent  pro  eis.  v.  19 '^  LXX  y.al  oux  Is-ai 

(A  FLuc.  +  Iv)  Toi;  uloU  I^jpar^X  T.rjO'jZ-['(!.'l<j)'i  (AF  +  töjv  yiüiv  Ijpar,).)  -po;  Ta  aYtoi. 
20  to?r.  Fesch.  Vulg.  plural.  ic'x  ̂ 33  Fesch.  ;  ̂ [,  v.  22  =  iB'xs.  c'i^^  2^  Grätz 

om.  21  ix^nn^l  LXX  xal  rj-j'vi^avTO  (=  ̂B'^i?",!?  nnp^i?)  Fesch.  a*j;l!o  (v.  7  =  nn^n). 

22  n^i<3  Fesch,  praem.  o.  24  "i?*«  nst  Fesch,  j^osai   ioou  JLio»,   Grätz,  Fatersok 

nty«  n-iinn  nxt.  ^1'=??  »<??  i^^^i  LXX  evspy^^^'-  25  nnbyn  K3so  LXX  ä-o  t^; 
Xsi-oupYia;  (nni»n  ]ö).  26  vriSTiN  LXX  6  dosXtpö;  aoroo  (nx  Targ.  onk.  Dj;). 

Analyse:  23—26  ist  eine  über  4  3  23  30  hinausgehende  Fixierung  der  Dienstzeit 
der  Leviten:  der  Beginn  wird  jetzt  vom  30.  auf  das  25.  Jahr  vorgelegt  und  als  Zumutung 

freiwilliger  Leistung  über  das  50.  ausgedehnt.  Es  wird  v.  23-26  jünger  als  Cap.  4,  eine 
Etappe  zu  dem  schliesslichen  ohne  Zweifel  durch  Leutenot  erzwungenen  Usus  sein,  die 

Leviten  schon  vom  20.  Lebensjahre  an  in  Dienst  zu  stellen  (I  Chr  23,  3  24 ff.  s.  oben  S.  14). 

Mit  V.  23-26  wird  5—22  meist  zusammengeworfen.  "Wellh.  Comp.  180  hat  den  Abschnitt 
mit  grosser  Entschiedenheit  zu  P^  gewiesen:  er  sieht  in  der  Beschreibung  der  "Weihe,  ins- 

besondere in  der  Schwingung  eine  frivole  Mechanisierung  der  Vorstellung,  dass  die  Leviten 

eine  Gabe  Israels  an  die  Friester  sind.  Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  §  6  Anm.  33  ist  dieser 
Beurteilung  wesentlich  beigetreten.  Aber  die  Sache  liegt  nicht  so  ganz  einfach.  Der 

Text  ist  nicht  glatt:  v.  14  fällt  aus  dem  Zusammenhang  heraus,  v.  15*  und  ̂   schliesst 

nicht  zusammen;  der  Befehl,  die  Leviten  zu  weben,  wird  dreimal  erteilt  v.  11  13  15*^.  Das 
alles  sieht  nach  Überarbeitung  eines  einfacheren  Textes  aus.  Es  ist  nicht  richtig, 

wie  Kuenen  meint,  dass  die  Leviten  Cap.  3 f.  mit  ihrem  Amt  schon  betraut  seien  — jeden- 
falls nicht  im  Kern  der  Capp.  (P^).  Eine  ausdrückliche  Levitenweihe  ist  aber  gerade  nach 

den  Voraussetzungen  von  F«  zu  erwarten,  da  in  dieser  Schicht  die  Leviten  an  den  heiligen 
Geräten  Handreichung  thun  (s.o.  Analyse  von  Cap.  3f.).  Versucht  man  darnach  einen 
für  Fo  wahrscheinlichen  Kern  herauszuschälen,  so  kann  man  zu  dieser  Schicht  rechnen 

zuerst  V.  5-9'',  wenigstens  in  der  Hauptsache.  Die  Reinigungsceremonie  v.  7  ist  freilich 
complicierter  als  bei  der  Friesterweihe  (s.  Ex  29  4)  und  erinnert  an  Xum  19  und  Lev  14  8f. ; 

aber  wenn  nicht  ursprünglich  ein  einfacherer  Ritus  vorgeschrieben  war,  was  v.  21*"  sehr 
nahe  legt  (s.  u.  zu  v.  7),  so  könnte  zur  Not  auch  F»  selbst  die  Bedeutung  der  Erhebung 
der  Leviten  aus  dem  profanen  Stand  in  dieser  drastischen  Weise  ausgedrückt  haben. 

Etwas  Unausführbares  schreibt  v.  10 *•  vor:  wenn  hier  geredet  wird,  als  sollten  die  Leviten 
eigentlich  geopfert  werden,  so  fällt  das  aus  dem  Hauptzusammenhang  heraus,  der  von 
einer  Weihe  durch  Reinigungsceremonien  und  Opfer  redet  (v.  8).  Schon  von  da  aus  wird 

die  Ursprünglichkeit  von  v.  9*'  bedenklich  —  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  wie  lange  die 
Leviten  vor  dem  Heiligtum  warten  mussten,  bis  das  Volk  sich  versammelt  hat.  Dazu 

kommt  noch,  dass  v.  9^^  und  10^  Dubletten  sind,  v.  10*  also  vermutlich  den  durch  Einsatz 

von  V.  9*'  unterbrochenen  Zusammenhang  wieder  aufnehmen  soll.  Mit  v.  10 ''  fällt  v.  11, 
die  fiktive  Opferung  der  Leviten.  Den  Hauptzusammenhang  setzt  v.  12  fort,  an  den  in 

natürlicher  Weise  v.  13*  und  15*  anschliesst.  Mit  v.  lo'^  11  fällt  auch  v.  13''.  Übrigens 
scheint  sich  diese  zweite  Betrachtungsweise  schrittweise  eingedrängt  zu  haben:  eine  erste 

Hand  hat  das  „Weben"  durch  Mose  selbst  vornehmen  lassen  v.  IS**  15*^;  ein  zweiter  Be- 
arbeiter hat  die  Analogie  noch  korrekter  durchführen  wollen  und  diese  symbolische  Hand- 

lung Aaron  zugewiesen  v.  11.  V.  14,  eine  unnötige  Wiederholung  von  v.  6*,  ist  eine  Aus- 
deutung des  Webens  der  Leviten.  V.  15 '^  schärft  der  (erste)  Bearbeiter  das  ihm  wichtige 

Weben  noch  einmal  ein.  V.  16-19  begründet,  warum  man  so  mit  den  Leviten  umgehen 

soll,  durch  Wiederholung  von  3  12 f.  9  und  1  53  und  ist  ebenfalls  eine  sekundäre  Er- 
weiterung; insbesondere  kommt  die  Darlegung  über  den  Zweck  des  Instituts  v.  19  zu  spät 

und  hat  mit  dem  Zweck  der  AVeihe,  die  Leviten  für  den  Dienst  am  Heiligtum  fähig  zu 

machen  v.  15*,  nichts  zu  thun.  An  v.  15*  schliesst  v.  20*  an.  Auch  der  Schluss  v.  20-22 

ist  nicht  intakt:  v.  20''?'  wird  sich  auf  v.  lo''  beziehen;  v.  21*!'  wird  das  Weben  der  Leviten 
durch  Aaron  vollzogen;  da  die  Stellen,  in  denen  Aaron  fungieren  soll,  aus  anderen  Gründen 

als  sekundär  anzusehen  sind,   so  ist  Aaron  auch  in  v.  20*  und  wohl  auch  in  v.  21 ''der 
Kurzer  HC  zum  AT  IV  3 
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Überarbeitung  zuzuweisen:  die  Levitenweihe  wird  dem  Mose  aufgetragen.  Mit  Aaron 

■wird  in  v.  20^  wohl  auch  die  ganze  Gemeinde  der  Israeliten  zu  streichen  sein  (s.  o.  zu 
V.  9  und  10);  in  v.  22  ist  dann  st.  itJ^J?  zu  lesen  nb'».  In  v.  21^"  könnte  das  «tenrin  mit  der 
Alterierung  von  v.  7  zusammenbangen. 

6  Die  Bezeichnung  der  Levitenweihe  als  Reinigumj  bedeutet  natürlich 
einen  Gradunterschied  gegenüber  der  Priesterweihe:  die  Levitenweihe  ist 
schon  darin  weniger,  dass  sie  nicht  mit  einer  Einkleidung  verbunden  ist, 
sondern  sich  auf  Massnahmen  beschränkt,  die  den  die  Priesterweihe  ein- 

leitenden Riten  entsprechen.  7  nt^tan  ""ö  ist  aira?  Xsyojxsvov;  Cap.  19  ist 
von  rrii  ""D  die  Rede;  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dassP»  hier  mit  einem  uner- 

klärten Begriff  und  einem  nicht  genau  bestimmten  Element  des  Kultus- 

apparats arbeitete.  Auch  das  w^eist  auf  Alteration  des  P°-Textes  hin.  Ob 
für  die  Zubereitung  dieses  Wassers  das  Recept  von  Num  19  oder  das  von 
Lev  14  vorausgesetzt  sei,  ist  von  hier  aus  eine  gleichgiltige  Frage.  Dass  das 
Ritual  von  Lev  14  hereinspielt,  wird  durch  die  Vorschrift  der  Rasierung  des 

ganzen  Körpers  nahegelegt  (vgl.  Lev  14  8  9);  andererseits  lässt  i^^nnn  (noch 

19  i2f.  20  31 19 f.  23)  daran  denken,  dass  auch  die  «Tli  "«ö  von  JSIum  19  im  Hinter- 
grund des  Ausdrucks  stehen.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  eine  die  Leviten 

herunterdrückende  Hand  hier  korrigiert  hat.  Ursprünglich  mag  ein  Bad,  wie 
bei  den  Priestern,  und  das  Reinigen  der  Kleider  vorgeschrieben  gewesen  sein. 

Die  Weihe  erfolgt  einfach  durch  ein  für  die  Leviten  dargebrachtes  Sünd- 
und  Brandopfer  8  12.  Zu  beiden  Opfern  wird  ein  Farren  genommen,  auch 

zum  Sündopfer,  genau  wie  bei  den  Priestern  Ex  29  lo-u.  Über  die  nD"'PD  vgl. 

ausser  Beetholet  Lev  S.  2f.  jetzt  auch  Volz  ZATW  1901,  93ff.  '  "  Mit den  Opfern  für  die  Leviten  ist  jetzt  verwoben  ein  Ritus,  nach  dem  die  Leviten 
selbst  vom  Volk  geopfert  und  dann  wie  das  Webeopfer  Aaron  und  seinen 

Söhnen  als  Priestergefäll  überlassen  w^erden  9''  10''  11  13''  IS*",  eine  syste- 
matische Ausspinuung  der  Vorstellung  von  3  9  i2f.,  die  der  bei  P»  sonst 

und  hier  v.  8  12  vorliegenden  Würdigung  der  Leviten  nicht  entspricht.  Ob 

als  „Weben"  etwa  Hin-  und  Herführen  der  Leviten  vor  dem  Altar  oder 
Herumführen  um  den  Altar  gemeint  ist,  oder  ob  Mose  bezw.  Aaron  und  seine 
Söhne  die  Geste  des  Schwingens  mit  leeren  Händen,  aber  vielleicht  mit  einem 
erklärenden  Wort  ausführen  sollten,  das  hat  sich  der  Glossator  möglicherweise 

selbst  nicht  bestimmt  ausgedacht.  21  Über  t^iann«"!  s.  zu  v.  7.  Das  hier 
nochmals  hervorgehobene  Waschen  der  Kleider  ist  wichtig,  weil  die  Leviten 

keine  Dienstkleidung  erhalten.  Über  23—26  s.  Analyse.  Höchst 
eigentümlich  ist  die  Vorschrift,  dass  die  vom  eigentlichen  Dienst  Befreiten  die 

Handlanger  (D''n"ll2^p)  der  noch  im  Dienst  befindlichen  Leviten  machen  sollen  — 
offenbar  ein  Notbehelf,  um  längere  Heranziehung  der  Leviten  mit  dem  ur- 

sprünglichen Recht  auszugleichen.  Man  hat  die  weitere  Belastung  im  Unter- 
schied von  der  eigentlichen  nii!?  als  rinOK^ö  bezeichnet  (Steack),  also  unter 

Schonung  des  Buchstabens  den  Sinn  des  Rechts  beseitigt.  LXX  hat  das  so 

auffallend  gefunden,  dass  sie  korrigiert;  aber  v.  26^ß  hat  nur  unter  Voraus- 
setzung von  MT  Sinn. 

c)  Nachtrag  zum  Passahgesetz  9  1-14. 
Zum  Text;  2  VB>r^  LXX  praem.  si-ov,  Pesch.  Vulg.  om.  1,  Oort  om,  \  nviDSl 
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Sam.  Viyiöa  auch  3  7  13;  LXX  v.  2  •/.«&' wpav,  v.  3  BF  xaxa  y.aipou;  F+  auroü,  A.  Luc. 
xaTtt  Tov  xoiipov  auToü,  v.  7  13  y-aTa  (töv)  xotipov  aorou;  Vulg.  om.  v.  3.  3  ntn  LXX 

Toü  7Tp(üT0'j.  VCPri  1°  2°  Sam.  iwj?"   (Sam.  walt.  =  MT),  LXX  P  B  -o'.yjssi;  Luc. 

-oiYjjousiv  (AF  =  MT),  2°  roiYjTsi;,  Pescli.  0^0^:^:^,  Oort  ?to»\  VKisE'c"b:pi  rnpn-'?:? 
LXX  zaTct  TOV   v6[j.ov  auTOÜ  xal  xara  t-J-jV  aü-^xpi^iv   auTOÖ,  vgl.  v.  12.  5  ̂fe'P'l 

npsn'MX  LXX  om.  ]1B>K'!2  LXX  £V7.pyo;x£vo'j,   wie  Ex  12  18,  Vulg.  tempore  suo. 

D'?1??<7  r?  LXX  om.  6  'H^l  S*^bhir  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  onk.  jon.,  Vulg.  vn>",,  Pesch. 
om.  \T.  Ct^'j«  LXX  ot  avöpsc  (Luc.  ol  avftpwroi).  7  V^S  LXX  AFLuc.  rpo; 

auTO'j;,  Pesch.  \Qe^,  Vulg.  eis.  10  B'Si^  LXX  £-1  <|"^X'Ä  a''öpü>-ou.  npm  warum 
Mas.  das  n  beanstandet  (vgl.  König,  Einleitung  S.  32),  ist  nicht  deutlich;  die  Künsteleien 

der  Rabbinen  (s.  Dillmans  z.  St.)  sind  nur  Suchen  eines  Grundes.  D2^rnn^  1K  03^ 

Pesch.  om.  D3^,  A^ulg.  in  gente  vestra.  11  '\r\'H  ̂ rVT  Vulg.  om.  12  ̂ 3  LXX  om. 
13  ■^113^  LXX  add.  B  \i.r>:/.oa  A  FLuc.  fj.axpäv.  iKtsn  Pesch.  1«..^.  14  li  LXX 

add.  £v  T-^  Y'^  6[j,u)v.  lasJi^op!)  Sam.  rtaBlPbSl,  Pesch.  -atäx^?. 
Analyse.  Der  Abschnitt  versetzt  in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Monats  des 

zweiten  Jahrs.  Freilich  ist  die  Einleitung  1—5  verworren:  der  Anfang  von  v.  2 
itryi  sieht  aus,  als  knüpfe  v.  6  einfach  an  eine  Notiz  über  die  Feier  des  Passah  im 

ersten  Monat  des  zweiten  Jahres  an  (Wellh.  Comp.  177,  Kuenen  hist.-krit.  Einl.  §  6 

Anm.  32).  Dillmann  46  schlägt  vor,  v.  1  3  von  ̂ 'üvn  2°  an,  4  und  5  bis  n^a"]»n  als  jüngeren 
Zusatz  anzusehen;  mn  B^nh?  v.  3  Anf.  ist  dann  Correktur  für  ]1üt<in  ir^nha  (vgl.  LXX). 

Das  Gesetz  9—13  (14)  wäre  dann  in  der  Weise  von  P^  historisch  eingereiht.  Aber 

Wellh.  1.  c.  hat  Recht,  Gleichartigkeit  mit  Ps  ist  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  ur- 
sprünglicher organischer  Zugehörigkeit.  Auch  wenn  man  davon  absehen  wollte,  dass  die 

Motivierung  des  Gesetzes  wieder  hinter  1  1  zurückgreift  —  man  könnte  auch  hier  die  teil- 

weise Zerschlagung  von  P^  anführen  —  das  Gesetz  selbst  ist  deutlich  nicht  von  P",  sondern 

eine  kasuistische  Novelle  dazu.  Der  Verfasser  benützt  "Wendungen  von  P'^  (v.  10  t^\s'  tr'x. 
V.  13  «ton  K^i  s.  m.  Hexat.  412);  wie  6  9  ist  in  v.  6  ein  Gesetz  über  Verunreinigung  durch 

Leichen  vorausgesetzt;  beweisend  ist  einmal,  dass  v.  10  14  aus  der  von  Ps  sonst  durch- 

geführten Situation  —  Aufenthalt  am  Sinai  und  Wüstenwanderung  —  herausfällt,  und 
dann,  dass  v.  7  13  das  Passah  als  Opfer  bezeichnet,  was  für  Ps  ausgeschlossen  ist.  Der 
Verfasser  der  Novelle  hat  schon  JED-P  und  so  Ex  12  27  34  25  in  kanonischer  Autorität 

vor  sich  gehabt.  14,   eine   ungenaue  AViederholung  von  Ex  12  47-49,   ist  eine   der 

gewöhnlichen  sekundären  AVeiterspinnungen  des  in  der  kasuistischen  Novelle  einmal  an- 

geschlagenen Themas.  In  6  wird  ̂ 'nns  ''ipb]  Glosse  sein  (vgl.  V^S  v.  7,  von  den 
Verss.  korrigiert). 

10  Das  Gesetz  setzt  ganz  offen  die  Verhältnisse  der  nachexilischen  Zeit 

voraus:  die  Juden  sind  ein  Handelsvolk  geworden,  sie  befinden  sich  viel  auf 
Geschäftsreisen. 

d)  Die  Bewegungen  der  Wolkensäule  als  Direktive  für  das  Stattfinden  des 
Cultus  während  der  Wanderung  9  15-27. 

Zum  Text:  15  D-'pn  Sam.  Dpin,  LXX  r^  hriQ-q,  Pesch.  yi^j.  nn»n  hn^b  Pesch. 
lUjouöi   iik.i!.  iifiJJo.  3"i5?31  Sam.  SlV^öl.  r^^Ti)  LXX  yjv  (s.  v.  16)  Grätz  njn. 

16  ̂JD?";  add.  LXX  r,ix£p7.:.  Pesch.  jLaaaaAä,  Vulg.  jier  diem,  mit  Dilmmann  Gr.\tz  dV3, 

Oort  DOV.  16f.  Imperfecta  in  LXX  durch  Aoriste,  18ft'.  durch  Futura  ausgedrückt: 
Pesch.  Vulg.  durchaus  Beschreibung.  17  Zu  IB^s  DV??  "^S^-  '^-  ̂ ^  "^^^  '^l»  ̂ -  Ges.- 
Kautzsch-^  §  130c.  18  lyo^  und  »n;  1"  in  LXX  vertauscht.  20  iSDp  Sam. 

■i£3DDa,  LXX  äpiilfjLw,  Pesch.  walt.  jlIiÄ,  =  MT,  urm.  jUiy^  humilis  (??).  V.  20 

Luc.  z.T.  om.  21"'  LXX  ■'q\xip'Xi  'q  vuxto;  (anschliessend  an  l5?Dil).  Zur  Aussprache 
nhvi  s.  Ges.-Kautzsch"^"  8  63c.  V.  2l''3  LXX  B  Luc.  om.      *    V.  2l'^  Pesch.  JüsLo-J  ol 

^A njto  Jjji-  Jn\ir>  ii.'iX.  «I  (om.  1  von  n^»3i).  22  Luc.  z.  T.  om.  D'IO''  IN  (auch 

"IK  2"  3°?)  LXX  o°m.  ]3B'ßn-^y  LXX"  om.  vhv  ]5B>^  Pesch.  om.  i^D^  irfe»n2l 
LXX  om.  23'*'  LXX  om.  h)})  LXX  oti.  nöB»  LXX  praem.  r,v. 

3* 
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Analyse:  V.  15  zeigt  schroffen  Übergang  vom  Bericht  über  ein  einmaliges  Ereignis, 

V.  15%  in  Schilderung  eines  regelmässigen  Zustandes,  v.  15 '\  Die  Imperfekta  v.  15*^  16 £f. 
sind  jetzt  Schilderung  einer  andauernden  bez.  fortgesetzt  wiederkehrenden  Sachlage  (s. 

Ges.-Kadtzsch2  7  §  107be).  Es  fragt  sich,  ob  das  ursprünglich  ist.  Der  Abschnitt  ist  jeden- 
falls Erweiterung  einer  einfacheren  Grundlage:  vgl.  schon  die  Wiederholung  von  v.  18  in 

V.  23;  die  Kasuistik  19 ff.  giebt  sich  durch  den  Ausdruck  "itt*N  u^^_  (nur  noch,  übrigens  mit 

nachfolgendem  Particip  Neh  5  2ff. ,  s.  m.  Hexat.  419;  weiter  vgl.  "ISDO  D''0;?  s.  Ges.- 

Kautzsch2'  §  131  e  gegen  §  128n)  als  späte  Leistung  zu  erkennen.  Die  grosse  Schwer- 
fälligkeit des  Textes  und  die  Abweichungen  von  LXX  legen  nahe,  dass  an  dieser  Specifi- 

kation  mehrfach  verbessert  worden  ist.  Da  nach  10  13  eine  göttliche  Instruktion  über 

die  Bedeutung  der  Bewegungen  der  Wolke  vorausgesetzt  werden  muss,  da  ferner  die  Ein- 
leitung zu  einer  solchen  Instruktion  mutmasslich  in  7  89  erhalten  ist,  da  endlich  eine 

Schilderung  der  Wüstenwanderung  vor  dem  Aufbruch  so  ungut  und  unnatürlich  als 

möglich  ist,  so  hat  man  zu  fragen,  ob  hier  nicht  eine  ursprüngliche  Instruktion  —  nach  PS  — 
aus  ihrem  Zusammenhang,  vielleicht  zufällig,  versprengt  und  durch  einen  neuen  Kopf, 

V.  15^,  sowie  durch  Zusätze  in  eine  Schilderung  umgewandelt  worden  ist.  Was  die 

mutmassliche  Grundlage  aus  P^  betrifft,  so  vermisst  man  jetzt  vor  lä'^  den  Hinweis  auf 
das  Aussehen  der  Wolke  bei  Tag;  16  nimmt  sich  wie  eine  nachträgliche  Ergänzung 

dieses  Abmangels  aus  (ist  übrigens  selbst  nach  den  Verss.  zu  ergänzen).  Zusammen- 

hangender Text  aus  Ps  mag  IJ"  18  sein.  V.  18  ist  formell  ein  Abschluss.  Mit  19  kommt 
ein  anderer  sachlicher  Gesichtspunkt  herein,  die  Frage,  wie  es  mit  dem  Cultusbetrieb 

gehalten  werden  soll.  V.  1?'^  scheint  vorauszusetzen,  dass  die  Wolke  sich  immer  für 
längere  Zeit  lagert;  das  entspricht  auch  der  Compliciertheit  des  Cultusapparats;  v.  19 ff. 

wird,  zweifellos  in  Form  der  Schilderung  ("IB'N  fi^l),  von  der  Voraussetzung  gelegentlichen 
ganz  kurzen  Aufenthalts  aus  die  Frage  mehr  gestellt  als  beantwortet,  wie  es  jeweils  mit 

dem  Cultus  gehalten  wurde.  Klar  ist  nur  der  Grundsatz,  dass  der  Cultus  nur  aufgenommen 

wurde,  wenn  die  Wolke  sich  für  längere  Zeit  lagerte;  woran  man  aber  diese  oder  die 

entgegengesetzte  Absicht  erkennen  konnte,  wird  nicht  gesagt,  auch  nicht  angedeutet,  wie 
man  es  bei  einer  Lagerung  nur  über  Nacht  oder  über  einen  oder  zwei  Tage  hielt. 

Im  einzelnen  ist  in  15^  l^^ll'n  hr\'i<h  ein  Zusatz,  der  überflüssig  ist,  ob  man  nun  b 
als  Umschreibung  eines  explikativen  Genetivs  fasst  —  dessen  Verwendung  ist  übrigens 

sonst  wesentlich  anderer  Art  vgl.  Ges.-Käutzsch27  §  128  k-p  —  oder,  nach  ganz  spätem 
Sprachgebrauch  als  Einführung  eines  Akkusativs  (1.  c.  §  117n);  über  die  von  P.  Haupt 

vorgeschlagene  Fassung  s.  z.  32  15.  In  17  dürfte  ]?  ''1'Q^)  der  die  Instruktion  in  Be- 
schreibung verwandelnden  Bearbeitung  gehören. 

e)  Die  silbernen  Trompeten  10  i-io. 
Zum  Text:  2  Dni<  LXX  B  aeauTw.  3  ̂JJpni  LXX  B  xai  (jaXriaeic,  B^'^  AF 

Luc.  y.al  aaXTrisT;,  Vulg.  ciimque  increpueris.  ^''b»  LXX  om.  4  D''«''b'3n  LXX 

praem.  rivte;.  ''B'sn  praem.  Pesch.  o,  Vulg.  et.  6  niO^Jn  Sam.  naiBX.  V.  6* 

LXX  add.  y.al  aaX-isTrs  cr^ixaaiav  Tpixirjv,  y.al  Icapoujiv  al  rapefxßoXal  al  TrapejxßcxXXoujai 

Ttapa  (-apa  A  om.)  &äXaasav  y.al  aaXirieXTS  aTjfj-aaiav  TsxäpTYjv,  xal  ecapoüaiv  a'i 

7tap£|j,[':loXal  al  -apeiJ-ßaXXouaat  irpö?  ßoppav,  Vulg.  add.  et  juxta  hunc  modiim  reliqui 
facient,  add.  mit  Grätz,  Oort  =  LXX,  nach  v.  6*.  7  !?'nf?nni  Sam.  om.  1.  ^Jjnn 
LXX  cYjixaaia  (n»nri).  9  ̂Kin  Pesch.  IIJJ,  darnach  Grätz  i^ari;  Oort  nttn^ö  praem.  b, 

ev.  auch  Paterson.  D3S-i«3  Vulg.  de.  D?'n'^X  LXX  om.  10  DSnnöto  Sam. 
nrnnoE'.  üV^  LXX  Iv  -raU  r^iJ-ipai?.  oattf-in  "^»1^^  n?nJ?1021  Pesch.  \ju».xi-f«  «j«« 
N^?JL^,o;  np-'^-in  auch  Cdd.  Edd.  Sam. 

Analyse:  Die  Trompeten  werden  zu  drei  Zwecken  angefertigt:  1)  für  Signale  zur 

Versammlung  der  Gemeinde  oder  der  Stammeshäupter  beim  Heiligtum,  2)  für  Signale 
zum  geordneten  Aufbruch  des  Wanderlagers,  3)  zur  Verwendung  im  Cultus:  ihr  Blasen 

hat  die  Bedeutung  einer  Kriegsbetstunde  und  soll  alle  Feste  und  die  Brandopfer  und 

Heilsopfer  begleiten.  Dass  der  Abschnitt  jedenfalls  nicht  reiner  PS-text  ist,  zeigt 

die  sonst  P'^  geläufige  Schlussformel  v.  lo'^P  (wie  3  45);    Dillmaxn  macht  weiter  auf  die 
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Singularität  des  Ausdrucks  non^O  X12,  das  P'*  geläufige  D3S";«2  und  das  sonst  mehr  in 

gehobener  Rede  gebräuchliche  "IS  v.  9  aufmerksam;  also  mindestens  9f,  fällt  für  P^  weg, 
zumal  V.  8  formell  abschliesst.  Aber  auch  1—8  ist  kein  geschlossener  Zusammenhang: 
wenn  die  Signalordnung  v.  5 f.  unvollständig  ist,  so  scheint  hier  eine  systematische  Nach- 

arbeit nicht  vollständig  in  den  Text  aufgenommen  zu  sein  (vgl.  LXX);  die  Verse  heben 

sich,  wie  Dillmaxn  48  geltend  macht,  auch  durch  Gebrauch  der  2.  Pers.  ab.  Wenn  v.  5 f. 

fällt,  so  ist  V.  2^^  und  7  gegenstandslos:  v.  3  greift  ohnehin  über  v.  2''^  zurück;  ein  be- 
sonderes Signal  neben  der  Bewegung  der  Wolke  ist  überflüssig,  dazu  fällt  VDO  als  Inf. 

Hiph.  neben  dem  sonstigen  Gebrauch  von  pGO  bei  P(K)  auf;  v.  7  gehört  formell  zu  v.  5  f. 

Auch  der  Rest  v.  1  2^'^°'  3 f.  8  kann  nicht  Ps  zugewiesen  werden:  nachträgliche  Anfertigung 
von  Cultusgeräten,  nach  Ex  25 ff.  35 ff.,  ist  in  P^  so  unwahrscheinlich  als  möglich:  sodann 

ist  Einführung  einer  solchen  Signalordnung  in  P^  erst  jetzt,  nachdem  Berufungen  der 
Gemeinde  und  der  Stammeshäupter  längst  ohne  sie  stattgefunden  haben,  nicht  wahr- 

scheinlich. Eine  spätere  Hand  verrät  sich  auch  in  dem  poetischen  bx'iB?;  ''Sb»  (s.  zu  1  16) 

und  in  dem  aramaisierenden  Infinitiv  Kipp  v.  2'^"  (^'gl-  V^P  v.  2*^3;  s.  Ges.-Kaützsch2" 
§  45  e;  in  den  von  Dillmanx  angeführten  Stellen  Am  4  1 1  Jes  3  24  stehen  femininische  Ab- 
strakta  für  Infinitive;  die  von  Strack  zu  Num  4  24  aufgezählten  älteren  Belege  sind  in  der 
Hauptsache  unsicherer  Art). 

2  Die  silbernen  Trompeten  sind  nach  dem  Zeugnis  des  Josepbtcts,  Ant. 
III  291  und  der  Denkmäler  (Titusbogen  und  Münzen,  s.  Benzingek,  Archäol. 
S.  277)  gerade  Röhren.  Wenn  sie  nach  Josephus  (und  wohl  auch  nach  den 
Münzen)  nur  fast  eine  Elle  lang  sind,  so  zeigt  der  Titusbogen  Instrumente, 
die,  nach  ihrem  Verhältnis  zum  Tisch,  zwei  Ellen  lang  sind.  Als  ein  von  den 

Priestern  Ijei  kultischen  und  kultusälmlichen  Gelegenheiten  geblasenes  In- 
strument erscheint  die  Trompete  erst  nach  dem  Exil  (Esra  3  lo  Nehl2  35  4i 

I  Clir  15  24  u.  öfter).  Doch  hat  die  jüngere  Zeit  damit  schwerlich  ein  völliges 

Novum  geschaffen.  Wenn  Ex  19  bei  der  Gesetzgebung  ein  lärmendes  Blas- 
instrument (das  Hörn)  mitwirkt,  so  wird  dadurch  doch  Verwendung  solcher 

Instrumente  im  vorexilischen  Cultus  nahegelegt.  Zum  Charakter  der  alten 
Feste  passt  lärmende  Musik  ohnehin.  Auch  II  Reg  11  14  wird  bei  einem  im 

Tempel  sich  vollziehenden  politischen,  aber  mit  dem  Nimbus  der  Religion  um- 
gebenen Akt  von  der  Trompete  reicher  Gebrauch  gemacht. 

II.  Die  WüstenwanderuDg'  des  Volks 
10  11-20  13. 

I)  Der  Aufbruch  vom  Sinai  10  ii-36. 

11  Sam.  praem.  "^Kmb  nvü  bn  mn""  nai"!,  add.  Dtn  1  e'^  7  8  (v.  7  vy^v  st.  vi-^,  v.  8 

iKi  st.  nx"),  Tj^a»!  st,  nw'.  vaK^j,  om.  ̂   onb).  12  ar\^VDüb  LXX  g-jv  d-ap-iai;  aüröjv  (wie 

Ex  40  36,  dagegen  Xum  :U  17  f.  =  r,ü).     '      lanso  LXX  iv.  14  V^W,  ebenso  18  22  25 
LXX  Plural.    S.  auch   Analj-se.  St.  nJ^Nia  ].  nJlTKT,  s.  z.  St.  1K2S  LXX  aÜTÜiv. 

16  ]^n  Sam.  ]b''n,  LXX  XatXtov.  17  nnini  LXX  xctl  v.adzKoöjvK  18  i?'«"!  Sam. 

pracm.  "32,  darnach  Uort.  20  'jNiy'n   1.  m.  LXX  Pesch.  b»^]}^,  s.  z.  1  14  2  14  7  42  47. 
22  *J2  LXX  Pesch.  om.,  vgl.  v.  18  und  v.  14  25.  23  ''«"^Oi  Sam.  'jK'jDi  (vgl.  1  10  2  20). 

20  bx-'^is  Sam.  "JNJJJB.  28  "VOÜ  LXX  3-pa-ta(  (sonst  für  b'n,  X2S  und  II  Chr  32  4 
für  nVctoo).  ^j?Dll  Dni<3V^   LXX  xal  £cr;pav  a-jv  o.jvä|X£'.    a-JTÜiv;    ̂ yü\\  Pesch.  om. 
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29  !i32E)ni  Sam.  liS^ta^ni  (?),  ebenso  32.  30  "^bx  2°  LXX  om.  31  ̂ inin  n^; 

LXX  r,a9a  [xe^'  y]!J.ü)v.  O'J''?^  LXX  rpsaßü-r;;,  Vulg.  doctor.  33  D^oj  rc^bß*  2° 
Pesch.  ̂ i  Aioa^;  D''0;  nK*ba^  "^"in  2°  Oort,  Pateeson  om.  I^nb  Pesch.  >a.^.^'U,  34  LXX 
nach  V.  36.  niiT  ]iVl  LXX  xal  yj  v£cp£).Tj  I^sveto  axiiCouja.  35  nö^ip  wegen 

des  nachfolgenden   '•ins  s.  Ges.-Kautzsch27   §  72  s.  ^''i!?^^'?  LXX  praem.   TrävTS?. 

^'3Sö  LXX  om.  '     36  na^B^  Budde,  Actes  du  X"^«  Congr.  Orient.,  Genf  1894,  III  19f., 
Oort  nac*.  "'B^X  nl33"j  Pesch.  JLä^  ̂ ^^^  liojsv  ̂ ^,  Yulg.  ad  muHitudinem  exercitus, 
Targ.  onk.  praem.  133  '^"Ji^"'?  "'"iia';  Geätz,  Pateesox  praem.  ̂ N;  ni33"i  Grätz  ni?3S,  Budde 
praem.  ri313!|,  Ooet  03121  st.  ni33n.  V.  36  LXX  add.  v.  34. 

Analyse:  11—28  ist  reiner  P-Text.  Dass  er  nicht  ganz  in  der  ursjprünglichen 

Ordnung  ist,  zeigt  schon  die  Stellung  von  v.  12*^,  der,  am  jetzigen  Ort  verfrüht,  ursprüng- 

lich an  Stelle  von  v.  28*^  stand:  R  hat  den  Satz  mit  Rücksicht  auf  das  aus  JE  angefügte 
Stück  v.  29  ff.  versetzt.  Dazu  kommt  noch  eine  weitere  Beobachtung.  Von  v.  17  an  stehen 
Perfecta  consecutiva:  das  weist  darauf  hin,  dass  hier  ein  weiteres  Stück  der  durch  7  59 

eingeleiteten  Instruktion  für  den  Wanderzug  untergebracht  worden  ist.  In  v.  14  ist  dann 

st.  J?d;i  zu  lesen  j;d^V  Diese  Zugsordnung  v.  14-28*  schliesst  sich  an  das  in  Cap.  9  erhaltene 
Stück  aus  Ps  an.  Die  Abtrennung  und  Versprengung  ist  vermutlich  durch  die  Einfügung  von 

10  1-10  herbeigeführt  worden.  Der  ursprüngliche  Zusammenhang  von  Ps  ist  dann  v.  11 

12^  13^  12^.  Eine  Glosse  ist  v.  13*  s.  z.  St.  In  der  Anordnung  des  Zugs  erscheint  die  Auf- 

zählung der  Führer  der  einzelnen  Stämme  überflüssig.  Was  das  „Lager  Judas"  etc.  be- 
deutet, bedarf  nach  Cap.  2  keiner  weiteren  Erläuterung  mehr.  Man  wird  also  die  vv.  14^-16 

18''-20  22''-24  25''-27  als  sekundäre  Erweiterung  anzusehen  haben.  Diese  Explikationen 
schliessen  auch  formell  nicht  ganz  gut  an  Dni<3V^  v.  14^  18^  22^  25*  an,  das  sich  wie  eine 

Zusammenfassung  ausnimmt,  und  das  1K3S  v.  14'^  IS*^  22*^  25^^  fasst  die  Formel  n:nip  bin 

3"''33  enger,  als  sie  in  den  vorangehenden  Vershälften  gemeint  ist.  Was  Sam.  vor 
V.  11  (=  Dtn.  1  6-8)  liest,  könnte  man  versucht  sein  als  Anfang  von  JE*  anzusehen.  Doch 
ist  Dtn  1  6-8  eine  Explikation  von  Ex  33  1,  macht  dazu  selbst  den  Eindruck  eines  glossirten 
Textes.  Die  Ergänzung  von  Sam.  ist  daher  als  Auffüllung  nach  dem  Dtn  zu  betrachten. 

39—36  ist  aus  JE,  abgesehen  von  v.  34  (s.  nachher):  die  Führung  des  Volkes  wird  hier 
jedenfalls  nicht  von  der  Wolke  geleistet.  Dabei  enthält  der  Abschnitt  eine  Dublette:  nach 

V.  29-32  führt  ein  mit  der  Wüste  bekannter  Midianiter  —  die  Zusage  des  Mannes  ist  freilich 

verloren  gegangen  — ,  nach  v.  33'^  die  Lade,  die  nicht  wie  bei  Ps  in  der  Mitte  des  Zuges 
sich  befindet,  sondern  vorausgeht.  Die  erste  Darstellung  gehört  J:  sie  legt  dem  Schwieger- 

vater Moses  einen  andern  Namen  bei,  als  E  Ex  8  1,  lässt  ihn,  gegen  Ex  18  27,  bei  den 

Israeliten  verweilen  und  zeigt  die  natürliche  Verumständung  des  Pragmatismus  dieser 
Quelle  (vgl.  dazu  auch  v.  30  niViO  Verwandtschaft  wie  Gen  12  1  24  4  7  31  3  32  10  43  7,  v.  31 

13-'?r'3  wie  Gen  18  5  19  8  [33  10]  38  26).    Dann  gehört  v.  33^  E.  V.  35 f.  ist  von  den 
Sopherim  durch  Einklammerung  (über  n3!|ön  ]U  hier  und  Ps  107  23-28  40  vgl.  Ginsburg, 
Introduction  to  the  mass.-crit.  ed.  of  the  Hebr.  Bible  S.  341-343)  als  nicht  am  ursprüng- 

lichen Platz  befindlich  bezeichnet  worden.  Mit  dem  rabbinischen  Vorschlag,  die  Verse 

hinter  2  17  einzufügen,  ist  nichts  anzufangen.  Nach  LXX  liegt  einfach  Umstellung  von 

v.  34  und  35f.  vor  —  nebenbei  ein  Hinweis,  dass  v.  34  ursprünglich  Randglosse  und  in 
verschiedener  Weise  in  den  Text  eingeschlüpft  ist.  V.  35  f.  schliesst  an  v.  33  leicht  an 

und  giebt  sich  durch  die  poetischen  Citate  als  Eigentum  von  E,  V.  34  ist  Anpassung  der 
Bitten  in  v.  35  f.  an  die  Vorstellungen  von  P  über  den  Wüstenzug.  Wellh.,  Comp.  100 

meint,  dem  Abschnitt  fehle  Anschluss  an  Ex  33.  Das  ist  richtig,  wenn  man  für  die  Vor- 
stellung vom  Aufbruch  und  der  Führung  durch  die  Wüste  v.  14-16  dort  zu  Grunde  legt. 

Aber  in  Ex  33  12*  ist  ein  Anknüpfungspunkt  für  Num  10  29-32.  Ebenso  knüpft  die  der 

Bundeslade  in  v.  33'^  zugewiesene  Rolle  an  Ex  33  7  an  (s.  m.  Ex.  S.  109).  Wenn  Ex  33  7 
El  gehört,  dann  auch  Xum  10  33'»  (ohne  nna,  s.  Exkurs  zu  Ex  25  22)  und  v.  35 f.  V.  33^ 

ist  zu  V.  33*  keine  rechte  Fortsetzung.  Aber  auch  11  1  oder  11  4  (s.  Wellh.,  Comp.  101) 
schliesst  an  10  33*  nicht  unmittelbar  an ,  sondern  man  hat  die  Ankunft  an  einem  Lager- 

platz zu  erwarten.  Das  Messen  mit  drei  Tagen  weist  auf  E.  Der  Aufbruch  vom  Berg 

„Jahwes"  ist  ja  für  E  nicht  unmöglich;  falls  jedoch  die  älteste  Überlieferung  (Jl  und  El, 



NumlOll  39  Numl0  29 

s.  m.  Ex  S.  62)  den  Besuch  des  Schwiegervaters  Moses  in  Kades  stattfinden  liess,  so  gehört 

V.  33^  einer  andern  Schicht  an,  als  v.  33'\  also  E-  oder  JE.  V.  29-32  ist  mit  aller 

Bestimmtheit  von  J'  abzuleiten.  Der  Schwiegervater  Moses,  der  Oberpriester  in  Midian, 
ist  Ex  2  16ff.  namenlos  (s.  z.  St.);  wenn  er  Reguel  heissen  würde,  so  wäre  er  gegen  Ex  2  16£f. 

ausserdem  nicht  nur  A^ater  von  sieben  Töchtern,  sondern  auch  eines  Sohnes ;  es  wird  aber 
mit  Jdc  4  11  ne'D  ]nh  als  Apposition  zu  22h  zu  nehmen  sein. 

An  ür\'')l'D^b  in  der  Weise,  wie  die  einzelnen  Abteilungen  nacheinander 
aufzubrechen  hatten  12''  würde  sachlich  am  besten  anschliessen  13'\  Das  wäre 
eine  vortreffliche  Bezugnahme  auf  die  vorauszusetzende  Anordnung  des  Zugs. 

IS"  nimmt  sich  wie  eine  Glosse  aus:  nitJ^N13  sonst  immer  früher,  vormals, 
muss  hier  heissen  zum  ersten  Mal;  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist  im  AT 

nicht  vorhanden.  14  wird  st.  niil^«"!3  zu  lesen  sein  riiB^NI.,  das  2  mag  ein  durch 
V.  13^  veranlasster  Abschreibefehler  sein.  Die  Wüste  ]'l«D  (LXX  <!)ap7.v) 
ist  geographiscli  schwer  bestimmbar.  Fueeer  in  Hbxl  1155  versteht  darunter 

die  östlich  vom  W.  el  Arisch  gelegene  Hälfte  der  Wüstenterrasse  et-Tih  bis 

zum  W.  el  Wraba  (vgl.  ]yi1S  ̂ ^S  =  Wkaba),  dann  weiter  nach  Norden  den 
Wüstenstrich  westl.  vom  Plateau  der  Äzazime  bis  zum  Wädi  von  Beerseba, 
GuTHE  im  KBW  die  Wüste  südlich  und  östlich  von  Kades.  Klostebmann, 

Gesch.  Isr.  46  bringt  den  Namen  mit  dem  TF.  Fära  (?,  nach  Fischer-Guthe 
ev.  Name  des  Unterlaufs  des  W.  es-Sebd,  nach  Klosteemai^n  Name  des  von 

er-Rufiebe  nach  NW  verlaufenden,  bei  Raphia  das  Meer  erreichenden  Wädi) 
zusammen  und  versteht  darunter  den  von  hier  bis  zum  DschebetWraif  %\ch.  er- 

streckenden Wüstenstrich,  also  in  der  Hauptsache  die  Wüste  östlich  vom  Gebiet 

der  Äzazime  (s.  zu  13  21).  Jedenfalls  ist  die  Angabe  eine  sehr  allgemeine;  die 
Wüste  Paran  ist  bei  jeder  Fassung  ein  grosses  Gebiet.  Es  ist  daraus  zu 

schliessen,  dass  P«  ein  genaues  Stationenverzeichnis  nicht  beabsichtigte. 
Die  Anordnungen  17  21  sind  sehr  zweckmässig:  wenn  der  Aufbruch  geboten 
ist ,  werden  selbstverständlich  die  Geräte  des  Heiligtums  gepackt  und  dieses 

abgebrochen,  um  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Viertel  des  Zugs  trans- 
portiert zu  werden  v.  17;  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Viertel  werden 

dann  die  verpackten  Geräte  getragen  v.  21.  Dillmann's  Bedenken  (S.  51)  sind 
unbegründet;  die  Abweichung  von  2  17  ist  kein  Grund,  die  hier  vorgesehene 

Ordnung  Pß  abzuerkennen,  da  2  i?  P^  zuzuweisen  ist.  ]3K^Bn  für  die  gesamte 

Construktion  des  Heiligtums  hat  Pß  z.  B.  auch  Ex  27  9;  ti^"^jpp  als  Inbegriff  der 
heiligen  Geräte  ist  singulär,  aber  die  sonstigen  zusammenfassenden  Ausdrücke 

D^C^nj^^n  ir'nl?  44,  mpT\  7  9  stehen  in  P».  Der  Schluss  28^  passt  besser  zu 
einer  Beschreibung  als  zu  einer  Verfügung.  Wenn  der  Satz  nicht  einfach 
dem  R  gehört,  der  den  Abschnitt  in  den  jetzigen  Zusammenhang  gebracht 
hat,  so  könnte  er  zu  dem  jetzt  fehlenden  Kopfe  der  göttlichen  Anweisung 
gehört  haben. 

29  Der  Schwiegervater  Moses  heisst  hier  wie  Jdc  4 11  Höbäb  ben-Reüel 
(vgl.  zu  Ex  2  16  18,  BuDDE  zu  Jdc  1  i6f.  4  11).  Büdde  zu  Jdc  1  lef.  schlägt  vor, 

hier  ̂ i^^ßH  in  ''^''JJn  zu  verbessern;  für  diesen  Vorschlag  spricht  auch  I  Sam  15  6. 
Es  ist  sehr  möglich,  dass  J'  vonR«  zu  Gunsten  von  J2  und  E  korrigirt  worden 
ist.    ScHWALLT,  Kriegsaltert.  1  Anm.  1  fragt,  ob  nicht  Höbäb  ursprünglich 
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Höbäb-jah  oder  Höbäb-el  und  dann  vielleicht  dialektische  Nebenformen  von 

Re'ü-el  Freund  Gottes  sei,  hat  aber  gerade  wegen  dieser  Stelle  selbst  Be- 
denken, die  Gleichung  durchzuführen.  Da  der  Name  ße'üel  in  Ex  2  sichtlich 

Glosse  ist,  so  ist  kein  Anlass  eine  dreifache  Überlieferung  über  den  Namen 

des  Schwiegervaters  Moses  anzunehmen.  Die  Benennung  Re'üel  in  Ex  2  beruht 
einfach  auf  falschem  Verständnis  von  Num  10  29.  Die  Dringlichkeit  der 
Bitte  31  zeigt,  dass  nach  dieser  Relation  Mose  auf  die  Führung  eines  kundigen 
Mannes  angewiesen  ist,  also  auf  eine  unmittelbare  göttliche  Hilfe  nicht  rechnet. 

Dass  Hobab  sich  endlich  erbitten  lässt,  ist  von  einem  Redaktor,  sei's  schon 

von  RJ^,  sei's  erst  von  R  unterschlagen  worden:  ein  so  grosses  Verdienst  eines 
Fremden  vertrug  sich  mit  der  engeren  theologischen  Betrachtung  der  Ereig- 

nisse, mit  der  „heiligen"  Geschichte,  eben  nicht.  Dass  Hobab  thatsächlich  mit- 
ging, zeigt  seine  Niederlassung  inmitten  Israels  Jdc  1  lef.  4 1 1.  Die  Führung 

durch  die  Lade  33''  hat  man  sich  mit  Klosterisiann,  Gesch.  Isr.  62  so  zu  denken, 
dass  die  Lade  auf  einem  Wagen  geführt  wurde,  dessen  Zugtiere  nicht  von 
menschlicher  Hand  geleitet,  sondern  sich  selbst  überlassen  waren  (vgl.  I  Sam 

6  7-14,  auch  II  Sam  6  3  6t.?):  ihr  Stehenbleiben  galt  als  göttlicher  Wink,  ein 
Glaube,  der  ja  auch  in  christlicher  Legende  vorkommt  (z.  B.  in  den  Legenden 
von  der  Gründung  des  Klosters  Maulbronn,  oder  der  bekannten  Wurmlinger 
Kapelle  bei  Tübingen).  Die  Vorstellung,  dass  die  Lade  regelmässig  drei 

Tagereisen  vorauszog,  um  den  neuen  Lagerplatz  zu  erkunden,  ist  befremdlich ; 
eine  Fühlung  des  Zugs  mit  der  Führung  ist  dabei  ausgeschlossen;  das  übrigens 
auch  bei  der  Ermässigung  der  Distanz  auf  eine  Tagereise  in  Pesch.  Strack 

nimmt  den  Satz  mit  v.  33'^  enger  zusammen:  sie  zogen  einen  Weg  von  drei 
Tagen,  indem  die  Lade  vor  ihnen  her  einen  Weg  von  drei  Tagen  zog;  dabei 
wäre  aber  vor  nnUD  der  Artikel  zu  erwarten.  Dem  weiteren  Bedenken,  dass 
bei  einem  Vorausziehen  der  Lade  diese  leicht  in  Feindeshand  fallen  konnte, 

Hesse  sich  durch  Annahme  einer  bewaffneten  Bedeckung  begegnen;  nur  muss 
man  da  allzuviel,  wovon  nichts  dasteht,  voraussetzen.  Es  wird  schliesslich 

nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  die  Worte  D-'p^  T\^hvi  "^n^  2",  als  Dittographie 
aus  V.  33%  zu  streichen.  Der  Satz  v.  ss''  besagt  dann  einfach,  dass  die  an  der 
Spitze  des  Zuges  sich  bewegende  Lade  die  Richtung  und  die  Lagerplätze  be- 

stimmte. Über  V.  34  s.  Analyse. 

Die  Sprüche  35 f.  sind  jetzt  eingefügt,  als  wären  sie  von  Mose  einmal, 

beim  ersten  Aufbruch  der  Lade  gesprochen  worden  (\T1,  IDN'I);  wie  1p«''  v.  36 
zeigt,  wollten  ursprünglich  Sprüche  mitgeteilt  werden,  die  bei  jedem  Aufbruch 

und  jeder  Lagerung  gesprochen  wurden ;  Nl";!  und  ipN'n  v.  35  ist  also  redaktionelle 
Correktur.  Die  Sprüche  passen  für  das  Wanderlager  nur  in  abgeleiteter 
Weise;  der  ursprüngliche  Sinn,  jedenfalls  des  ersten,  weist  auf  den  heiligen 

Krieg.  In  der  Gleichung,  Lade  =  Jahwe,  bekundet  sich  ein  kräftiges  Heiden- 
tum; es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  hier  sehr  altes  Gut  vorliegt.  Über  den 

zweiten  Spruch  hat  Büdde,  Actes  du  X™«  Congr.  Orient.,  Genf  1894,  III 
18—21  gehandelt:  er  weist  darauf  hin,  dass  derselbe  dem  zweigliedrigen 

(131  ilDi^l  i  T?"!*^  —  Hölp)  ersten  weder  formell  noch  inhaltlich  entspricht;  er 
ist  nicht  in  zwei  Glieder  zu  zerlegen  und  inhaltlich  vermisst  man  die  Wirkung 



Xum  10  36  41  Xum  11 

des  von  Jahwe  erbetenen  Thuns.  Dazu  ist  er  unübersetzbar,  denn  ""S"?«  r\MZ'\ 

b^')'Sf\  ist  kein  Lokalname  und  daher  als  Lokalakkusativ  unmöglich;  die  Kau- 
sativbildung von  2^11'  zurückbringen,  wiederherstellen  passt  nicht  und  die  von 

Baeth  ZDMG  1887,  618  aus  dem  arab.  2Sn  abgeleitete  Bedeutung  sammeln 

ist  unsicher  und  passt  auch  nicht  sonderlich.  Aus  nhJS  folgert  Budde  gewiss 

richtig,  dass  n^^t^  eine  falsche  Lesung  für  n^^  lass  dich  nieder  ist  (vgl.  11  4 

l^tyi  MT  und  LXX),  —  das  entspricht  dem  TitlXp  im  ersten  Spruch.  Natürlich 

ist  dann  noch  ein  Verbum  zu  ergänzen,  zu  dem  die  Schlussworte  Objekt  sein 

können  —  wieder  entsprechend  dem  Parallelismus  zum  ersten  Spruch.  Das 

von  Budde  vorgeschlagene  riDlIil  wird  durch  II  Sam  6  ii  gestützt.  ^d"?« 

als  Klane  zu  verstehen,  wird  durch  die  Verbindung  mit  iTt3!l"l,  wenn  dieses 
gegen  Ooet  (s.  o.)  gehalten  wird,  nicht  gerade  empfohlen;  nachrechnen  wird 

man  hier  so  wenig  als  Gen  24  60. 

2.  Die  Widersetzlichkeit  des  Volks;  Mose  erhält  für  die  Leitung  des  Volks 

Gehilfen;  Gott  straft  das  Murren  des  Volks  Cap.  II. 

Zum  Text.    1  n''J3SnD3  LXX  Pesch.  om.  3,  s.  aber  z.  St.  vi  Pesch.  *JLal(o 
=  y"!n?  'Jf^«?  Cdd.  Targ.  onk.  jon.  "rsa  (vgl.  lo'^ß),   LXX  Ivav-i,   auch  v.  18  und 

Pesch.  ̂ ^,  auch  v.  18,  =  "'3"'?2?.  V.  1=*  Vulg.  interea  ortum  est  murmur  i)opuli, 
quasi  dolentium  pro  lahore  contra  Dominum.  ni~^.  3°  und  3  LXX  praem.  -y.rji. 

nsi?2  LXX  [X£po;  Tt,  Pesch.  ch^v^jo.  4  l3K^;i  LXX  xvi  xaOijav-s;,  Vulg.  sedens. 
'33  ,  .  .  133V_  Pesch.  iU^i. . .  .  a^-aal,  walt.  om.  D3.  5  CXB^p  Sam.  u^wp.  6  |\s 

Pesch.  praem.  o.  7  yV3  LXX  B  om.  3.  10  naä  C5?r!"r,s  LXX  xXaiövrtuv  a'jTwv. 
'i'J?31   Pesch.  äIo.  11  no^  Pesch.  praem.  .-;jo.  'riSO  alter  Schreibfehler  für 

'nxito  Kere.  Dltr^  Sam.  W'afb.  'b^  LXX  om.,  Pesch.  vor  NB'ß.  12  bv  Sam. 
■?«.  ̂ nw^"'  LXX  ot'JTO'j;.  rnaxV  LXX  aütciv,  Pesch.  vpoMeoJik-,  ebenso  LXX  16 

V-it3t?i.  14  "i^S  LXX  om.  -SSO  LXX  add.  tö  f-ripLa  toüto.  15  nx  Sam. 

nn«;  Strack  r^vyn  "K  =  n'^yn  'JIN.  DK  Sam.  praem.  V  '^?"J?  (Grätz  cny"i3) 
nach  GiNSBüRG  D'^BD  ]lpn  für  ̂ riv'ia.  16  Über  die  Aussprache  riBpS  vgl.  Ges.-Kaützsch^^ 

§  48  i  631.  17  "'ri^S.si  Sam.  'n'?sm.  «B?ri  LXX  add.  auro-j:.  18  1»2  LXX 

add.  '^aYstv.  QJ!i^3«l  2°  LXX  add.  xpsv..  20  n^p;  add.  LXX  cpaYe^Oe,  Pesch. 

o»jo\j|l,  Grätz  ̂ "ppxn.  D2SKD  LXX  add.  xpia.  xn6  Sam.  mi"?.  21  ''hil 

Sam.  '«Vj"!  (aus  Targ,  Sam.  ''X^JT  eingedrungen?).  onb  Orientales  und  S^bhir  meist 

D3^,  LXX  add.  cpayEiv.  22  "ii?31  Sam.  Ip3ni.  SSD1  l''  u.  2"  GR.iTz  x^ß'l,  vgl.  zu 

Jdc  21  14.  23  nnj?  Sam.  nn«.  ^IP'i!'  Sam.  l«"ip'n,  Grätz  mp-'n,  24  '"Jpie 

Sam.  om.  D.  DVn  2°  Cdd.,  Targ.  jon.,  Vulg.  'ps'ib;.  25  "JS«)!  Sam.  om.  «;  über 

die  Aussprache  dieser  Ival-Form  s.  Ges.-Kaützsch^"  §  68f,  vgl.  §  23d  67p.  ^öp)  Sam. 
1BD«%  Targ.  onk.   y'^Db  »b]  =  Vulg.  nee  ultra  cessaverunt.  26  27  nnbs  vgl.  34  21 
IT^N.  ITö  Sam.  miß  LXX  Mcuoao,  vgl.  Gen  10  26  nniobs  (vgl.  Josua-Jesus).  27 

n»K«i  LXX  add.  Itiui^'.  28  "'"'inap  Sam.  V"in"'30,  LXX  6  r/XexTÖ;  A  FLuc. +  a'jtoö, 

Pesch.  QtLojkX.^'' ^,  darnach  Grätz  V"i^V3p,  Vulg.  et  eledus  e  pluribus,  Targ.  jon.  om.  30 
E^psv  LXX  xcdl  ä-rj/.Osv,  Pesch.  ̂ ^.^o,  Vulg.  reversusqiie  est.  31  ti|i  Dillmakx.  Grätz, 

Paterson,  ev.  auch  Strack  tj|i.  D"'l^to  Sam.  ''l'jty  Pesch.  <-Q^-»  vgl.  v.  32.  bv  1° 

Sam.  !?«.  D^fiö«?'  LXX  om.  t.  ^i^^'bv  LXX  Ö.-6,  Cd.,  Targ.  onk.  Cd.  u.  Ed. 
add.  -"73.         32  Nun  LXX  om.  i^bri  Kere  vb^n,  Sam.  ""ibün,  Pesch.  »0^.^ ;  P.  Hacpt: 
Kere  vielleicht  Verderbnis  von  Sam.?  ^P?'!!  Sam.  itDriCM,  LXX  xoti  £acpa;av  (da- 

gegen niBU^  <^^-i\}.o'ji).  niDB»  Sam.  ntsine?.  33  d»2  1°  LXX  eU  tov  Xaöv  auToü. 
34  "ntj  1°  Sam.  om.,  dann  «ip''  Niph.?  (LXX  xal  £xXr,r)r,),  so  Oort. 

Analyse.  Ohne  weiteres  ist  klar,  dass  in  dem  Cap.  zwei  verschiedene  Stoffe  ver- 

bunden sind:  die  Spendung  der  "Wachteln  und  die  Inspiration  von  (oder  der?)  70  Altesten. 
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Veranlassung  der  Verbindung  war  vermutlicli  ein  gemeinsamer  Ausgangspunkt  beider 

Geschichten,  Ratlosigkeit  gegenüber  von  Beschwerden  des  Volks  (dazu  vielleicht  auch 

Zufälligkeiten,  wie  die  Wirksamkeit  der  freilich  sehr  verschiedenen  nin^.  niT  v.  17  25 
und  V.  31?).  Leicht  und  einfach  ist  die  Scheidung  von  16  an:   zu  1)  gehört  v.  18-23 

243ßT  31-34,  zu  2)  v.  16f.  24='«''  25-30.  Von  4  ab  gehört  zu  1)  v.  4-6  lO^'^P  13,  zu  2) 

V.  11  12  14  15.  V.  7-9  ist  sichtlich  eine  die  Angaben  Ex  16  31  23  13*^  14,  übrigens  ungenau 
s.  zu  V.  9,  zusammenstellende  und  bereichernde  Glosse;  v.  lo'^'  ist  zwischen  v.  lO'^  und 

10''P  unmöglich  und  gehört  vielleicht  in  den  Ausfall  aus  J  zwischen  v.  13  und  18;  über 
V.  ll''r^  s.  z.  St. 

Die  Inspiration  der  Altesten  ist  eine  genaue  Parallele  zu  Ex  24  1  9-11  (J)  einerseits 

und  ausserdem  eine  Dublette  zu  Ex  18  (E')  andererseits.  Dass  die  Erzählung  zum  Ganzen 
von  E  gehört,  zeigt  die  Voraussetzung  des  ausserhalb  des  Lagers  gelegenen  heiligen 
Zeltes  V.  25 f.  30,  die  Betonung  des  Prophetentums  Moses,  auch  die  Stellung  Josuas  als 

Dieners  Moses  (Ex  33  ll'')  und  die  Mitteilung  nebensächlichen  Namendetails  (v.  26  £f.  vgl. 

m.  Hexat.  193).  "Wegen  der  Parallele  in  Ex  18  ist  die  Erzählung  an  E^  zu  weisen,  d.  h. 
sie  ist  an  E  angewachsen  noch  vor  der  Verbindung  mit  J  und  ist  RJ®  vorgelegen;  das 
letztere  folgt  vor  allem  aus  der  Art  der  Verbindung  mit  der  Wachtelspende.  Wellh., 

Comp.  103  hebt  hervor,  die  Erzählung  sei  zu  spezifisch  prophetisch,  zu  wenig  volkstüm- 

lich, um  alt  zu  sein  —  noch  für  Jesaja  sei  der  Gedanke  einer  Inspiration  der  bürgerlichen 
Beamten  mit  dem  Geist  der  Weissagung  etwas  fremdartiges.  Auch  Kuenen,  hist.-krit. 

Einl.  §  13  Am.  21  ist  überzeugt,  dass  der  von  ihm  E  zugeschriebene  Abschnitt  den  Pro- 

i:)hetismu8  des  8.  Jahrhunderts  hinter  sich  hat  —  man  denkt  unwillkürlich  sogar  an  Jo 
3  1  f.  Eine  direkte  Anknüpfung  an  den  älteren  Prophetismus  ist  nicht  wohl  zu  gewinnen : 

Am  3  7  8  ist  nicht  anzuführen  und  Jes  32  15^  ist  von  sehr  zweifelhafter  Unsprünglichkeit. 
Aber  das  Stück  zu  JE^  zu  weisen,  ist  man  dadurch  verhindert,  dass  es  nicht,  was  bei 
einem  Zuwachs  wahrscheinlicher  wäre,  geschlossen,  sondern  in  der  Redaktions weise  von 

Rj®  eiugeflochten  ist.  Die  dem  Mose  zur  Seite  stehenden  Altesten  als  Begeistete  vorzu- 
stellen, lag  für  eine  Schrift,  die  das  Prophetentum  Moses  betonte  und  dann  seine  Gehilfen  ihm 

der  Art  nach  nahe  bringen  musste,  nicht  allzufern.  Ausserdem  ist  auch  darauf  aufmerksam  zu 

machen,  dass  das  Prophetentum  dieser  Altesten  in  seiner  Ausserungsweise  doch  von  dem 

eigentlichen  Prophetismus  sich  unterscheidet  und  dem  lärmenden,  enthusiastischen  Nebiis- 

mus näher  steht.  Man  darf  sich  also  keine  übertriebenen  Vorstellungen  von  dem  theolo- 
gischen Charakter  des  Abschnitts  machen. 

Für  die  Frage  nach  der  literarischen  Herkunft  des  Berichts  über  die  Wachtelspende 

ergiebt  die  Ableitung  der  Begeistung  der  Altesten  aus  E  ein  Vorurteil  für  J:  in  E  wäre 

sicher  beides  auseinander  gehalten  gewesen,  nur  ein  R  hatte  Veranlassung  zu  konfun- 
dieren. Eine  andere  Möglichkeit  ist,  dass  J  und  E  eine  Wachtelspende  mit  einer  Kata- 

strophe hatte  und  dass  ein  erster  RJ®  zuerst  diese  beiden  kombinierte  und  ein  zweiter  RJ®, 
um  die  Murrscenen  nicht  allzusehr  zu  häufen,  die  Begeistung  der  Altesten  nachträglich 
mit  einem  schon  kompilierten  Abschnitt  verbunden  hat.  Die  Beteiligung  von  J  an  dem 

Abschnitt  zeigt  die  mit  Ex  12  38  gemeinsame  Voraussetzung  zweifelhafter  Elemente  in 

V.  4,  die  Bezugnahme  auf  Ex  12  37'^  in  v.  21  (doch  s.  nachher),  auch  die  Schilderung  des 
Wachteleinfalls  rings  um  das  Lager  her,  der  bei  E  ja  auch  das  heilige  Zelt  bedeckt  hätte; 
dann  kann  man  anführen  die  Natürlichkeit  des  Pragmatismus:  die  Fleischgabe  soll  die 

Strafe  für  das  Murren  in  sich  tragen  durch  die  Verekelung,  die  sich  anhängt  v.  20;  weiter 

wird  der  Einfall  eines  Wachtelzugs  verständlich  gemacht  durch  einen  Wind,  den  Jahwe 

wehen  lässt  v.  31  (vgl.  Ex  14  21).  Aus  der  Ähnlichkeit  der  Klage  v.  4-6  mit  Ex  14  11-14 
wird  nichts  zu  folgern  sein.  Wellh.,  Comp.  102  hat  aber  ganz  recht :  der  Bericht 

ist  nicht  einheitlich;  v.  30  £f.  stimmt  mit  v.  18  ff.  nicht  überein.  Die  Differenzen  sind 
freilich  nicht  so  zahlreich,  wie  Wellh.  es  ansieht:  die  Wachteln  kommen  v.  31  nicht 

(gegen  v.  18)  noch  am  Tag  der  Verhandlung;  nach  v.  32  hat  das  Volk  zum  Sammeln  einen 

ganzen  Tag  vor  sich,  die  Wachteln  sind  also  in  der  Nacht  oder  in  der  Frühe  angeweht 
worden;  wenn  vor  v.  31  von  der  Heiligung  des  Volks  nicht  mehr  die  Rede  ist,  so  kann 

das  ausgefallen  sein;  v.  31  schliesst  ohnhin  an  v.  24^Pt  schlecht  an.    Dagegen  ist  es  richtig, 
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dass  V.  33  nicht  langes  Essen  Ekel  schafft,  wie  v.  20  es  ankündigt  und  v.  32  es  vorbereitet, 

sondern  dass  die  erste  gefrässige  Gier  durch  ein  plötzliches  Sterben  gestraft  wird.  Aber 

auch  damit  ist  noch  nicht  alles  in  Ordnung:  v.  21-23  nimmt  mit  dem  Wunder  eine  Um- 
biegung  vor;  Mose  zweifelt,  in  majorem  Dei  gloriam,  auf  Grund  der  Volksstatistik  an 

der  Möglichkeit  und  Jahwe  sagt  ihm:  jetzt  erst  recht!  Die  Fleischspende  wird  damit 

zum  Demonstrations-  und  Luxuswunder.  Das  passt  zur  historischen  Ökonomie  von  J 

nicht  recht.  Es  wird  mit  Küenen  1.  c.  §  8  Anm.  19  hier,  nicht  aber  auch  v.  18-20  an 

sekundäre  Ausschmückung  zu  denken  sein;  in  v.  31  ff.  stimmt  v.  31  f.  mit  v.  18-20  über- 

ein. Dagegen  v.  33  ist  anders:  Satz  ̂ ''  und  ̂ J'  (zu  Die?  in  Satz  ̂ ?  vgl.  m.  Hexat.  98)  sind 

Dubletten  und  v.  ̂'^^^  schildern  einen  andern  Verlauf  als  den  v.  20  in  Aussicht  genommenen, 
nämlich  dass  das  Volk  über  dem  ersten  gierigen  Verschlingen  von  einem  Schlag  Jahwes 

getroffen  wird.  Wenn  sonst  noch  Indicien  für  einen  Parallelbericht  vorlägen,  so  müsste 
man  mit  Wellh.  auf  zwei  Quellen  schliessen.  In  seiner  Vereinzelung  aber  wird  dieser 

fremde  Zug,  der  zudem  eine  einfache  Steigerung  im  Tempo  der  Folge  der  Ereignisse  ist, 
mit  KuENEN  1.  c.  einem  Bearbeiter  zuzuschreiben  sein;  dieser  hat  ausserdem  vielleicht 

noch  durch  Auslassungen  den  jetzigen  Eindruck  hervorgerufen;  J  mag  erzählt  haben,  dass 
das  Volk  noch  ehe  der  Vorrat  verzehrt  war,  im  Überdruss  wieder  murrte,  und  dass  dann 

der  Zorn  Jahwes  losbrach.  Auslassungen  und  Verwerfungen  sind  auch  sonst  bemerkbar: 

zwischen  v.  lo^'^''  und  v,  13  fehlt  ein  Übergang,  ebenso  ist  eine  Lücke  zwischen  v.  13  und 

V.  18;  V.  lo''"  mag  zu  dem  zwischen  v,  13  und  v,  18  nicht  verwendeten  Material  gehören. 
Von  einzelnen  Retouchen  der  älteren  Redaktion  ist  noch  zu  nennen  1312**1  (so)  v.  4, 

eine  Bezugnahme  sei's  auf  v.  1-3  sei's  auf  Ex  16,  und  das  ]p  vor  "'ipt  v,  16  24  (Sam,  om. 

V.  24),  vielleicht  auch  die  Worte  ü>\st  n''J>3B'  v.  16  24  25  (vgl.  das  Fehlen  des  Art.,  s.  Ges.- 

Kautzsch27  §  126 x);  v.  26 ff.  wird  die  Zahl  doch  noch  überschritten:  vielleicht  wollte  E,^ 
(oder  E.^®  in  Anlehnung  an  Ex  24  1  9?)  unter  Beschränkung  der  Zahl  für  diese  Einsetzung 
von  Altesten  neben  Ex  18  durch  Umwandlung  der  Einsetzung  in  Auszeichnung  eines 

Teiles  Raum  schaffen.  Dann  ist  wohl  auch  v,  16^1^  (von  IK^x  an)  redaktioneller  Zusatz 

(vgl.  die  auch  Ex  5  verdächtigen,  sonst  dtn-istischen  n'^ipü).  Eine  junge  Glosse  ist 
VrihBC^D^  in  V.  10  (Ausdruck  und  Anschauungsweise  von  P:  auch  das  Murren  in  wohlge- 

ordnetem Aufmarsch!),  v.  20^^  (erläuternde  Dublette  von  v.  20*'^,  mit  sehr  junger  Ortho- 

graphie, xnj  vgl.  Ges.-Kadtzsch2'  §  80h),  vielleicht  auch  v,  20*^,  im  Grund  eine  unnötige 
Wiederholung  von  v,  18  (vgl,  DKO  im  Hexat,  ausser  Lev  26  15  43  noch  Xum  14  31  in 

kritisch  unsicherem  Text,  freilich  dagegen  n^  nipb  v.  20'^T  ganz  wie  bei  J).  In  v.  28  steht 

]!|3-]3  wie  Ex  33  11;  Targ.  jon.  hat  V^V^ip  nicht  gelesen. 
Es  bleibt  noch  1-3  zu  erledigen.  Diese  Verse  sind  an  sich  nicht  glatt:  v,  3  schliesst 

eigentlich  an  v,  1  an,  denn  der  Ortsname  Tabera  rührt  nicht  daher,  dass  das  Feuer 

wieder  ausging,  sondern  daher,  dass  es  verheerend  ausbrach.  Die  Umstellung  ist  also  ein 

künstlicher  Abschluss,  Das  lässt  vermuten,  dass  v.  1-3  bzw,  die  ursprüngliche  Gestalt 

davon  die  Einleitung  zu  der  Einsetzung  und  Begeistung  der  Ältesten  bildete.  Die  ab- 

schliessende Bemerkung  v,  2'^  ist  dann  redaktionell  {b^  ̂ i'Snn  ist  nicht  ausschliesslich 
Sprachgebrauch  von  E,  s.  m,  Hexat.  186;  ein  rasches  fürbittendes  Eintreten  Moses  hat 

JE*  z,  B.  auch  Ex  32  soff,  angebracht);  entbehrlich  ist  sie  ohnehin,  denn  v.  l*"  berichtet 
nicht  von  einem  länger  dauernden  Brand,  sondern  von  einem  vernichtenden  Schlag,  An 

V,  13  2'  schliesst  v,  11  12  14  etc,  gut  an.  Die  Verse  dürfen  somit  an  E  gewiesen  werden. 
JE  hat  dann  ein  Ereignis  von  Tabera  und  eins  von  Kibroth-hattaawa  kombiniert.  Dabei 

ist  der  Kopf  von  J  vielleicht  abhanden  gekommen:  das  Suffix  von  I3"!p2  v.  4  wenigstens 
bezieht  sich  jetzt   auf  üvn   im  E-Text.  35   knüpft  an  den  Teil   aus  J  an  und  muss 
dieser  (Quelle  zuerkannt  werden. 

1  D^iiSriDS  mit  Kaph  veritatis,  Ges.-Kautzsch27  §  nsx.  Wenn  X?"5 
Objekt  zu  □"'iisrilp  ist,  so  ist  die  Änderung  von  '^iTtJ  in  ""i^V  unpassend;  nach 

Pescli.  "'i''j;a  );'yi\  zu  lesen,  wird  durch  das  nachfolgende  n^TV  yOK^^I  widerraten; 
doch  wird  sich  fragen,  ob  n\ni  "liisa  yn  nicht  ein  Zusatz  von  E^^  ist,  da  ''^\^2 
njn^  nachher  v.  18  bei  J  steht.  Von  Jahwe  ausgehendes  Feuer  kommt  in 
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ähnlichen  Fällen  auch  bei  P  vor  (Lev  10  2  Num  16  35);  es  wird  nicht  deutlich, 
ob  das  Feuer  vom  Himmel  kommt  (wie  II  Reg  1  lofF.  Hi  1  16)  oder  ob  es  von 

dem  ausserhalb  des  Lagers  befindlichen  Heiligtum  ausgeht  und  deshalb  gerade 

die  äusseren  Teile  des  Lagers  trifft.  3  Tab'era,  33  16  nicht  erwähnt,  aber 
Dtn  9  22  genannt,  könnte  man  Versuchsweise  auch  mit  1^3  abweiden  zu- 

sammenbringen.  Ein  Anhalt  für  Fixierung  des  Punktes  fehlt. 

4  Über  die  Bildung  von  ']DSpt<  s.  Ges.-Kautzsch27  §  (55  e)  84  n,  Stade 
Gramm.  §  234.  Zu  5  vgl.  Eeman  327:  „(gedörrte)  Fische  sind  in  Ägypten 

billiger  als  alles  andere,  billiger  sogar  als  das  Korn" ;  „dass  der  Preis  des 
Getreides  einmal  so  niedrig  werden  möge,  wie  der  der  Fische,  ist  der  höchste 

Wunsch  des  armen  Volkes".  Über  den  altägyptischen  Gemüsebau  weiss  man 
dagegen  aus  den  ägyptischen  Quellen  z.  Z.  nichts  Genaueres  (ib  579).  Die 

hier  genannten  Gewächse,  die  ev.  wenigstens  zum  Teil  Herodot  11  125  er- 
wähnt, werden  auch  heute  in  Ägypten  in  Menge  gezogen.  Die  Klage  hat  den 

Sinn:  nicht  einmal  das,  was  in  Ägypten  das  Gewöhnlichste  war,  bekommen 

wir  mehr,  geschweige  denn  Fleisch.  Das  Manna  stellen  sie  6  noch  unter  die 
gewöhnlichen  ägyptischen  Nahrungsmittel.  Dass  sie  gerade  Fleisch,  das 
teuerste  und  wertvollste  Nahrungsmittel  verlangen,  wird  ausdrücklich  als 

Laune  bezeichnet  4^  In  der  Glosse  7—9  ist  interessant,  dass  das  Manna 

sachgemäss  als  'wh  Leckerei  bezeichnet  wird  (s.  zu  Ex  16  15).  Gegen  Ex  16  13 
lässt  9  das  Manna  auf  das  Lager  fallen;  das  wird  eine  einfache  Nachlässigkeit 

sein.  12  Zu  der  Vorstellung,  dass  Israel  Gottes  Kind  sei,  A^gl.  Ex  4  22. 

'lil  n»"]«!!  ̂ j;  hängt  nach  dem  Nebensatz  pi^H — *1^t?3  nach  und  bezieht  sich 
sachlich  nicht  auf  die  Unterstützung  Moses  in  der  Leitung  des  widerspenstigen 

Volks  (vgl.  v.  14),  sondern  auf  die  Ernährungsfrage,  ist  also  in  E  wohl  nicht 

ursprünglich.  Wie  hier  steht  ̂ 0^^<  noch  Gen  28  1 5  (bei  J)  Lev  20  24  und  Num 
32  11  in  einem  mindestens  stark  überarbeiteten,  wenn  nicht  späten  Text; 

ebenso  findet  sich  an  der  letztgenannten  Stelle  die  Bezugnahme  auf  den  Schwur 

Gottes  gegenüber  den  Vätern  (vgl.  auch  ̂ V.  st.  b^  Sam.,  s.  m.  Jos.  Einl.  S. 

XIV).  15  ̂ nj^'ia:  sein  Elend  ist,  eine  Aufgabe  erfüllen  zu  sollen,  die  er  als 
eine  gottgegebene  nicht  abwerfen  kann  und  mit  der  er  auch  nicht  fertig  wird 

—  Prophetenstimmung,  die  nicht  nur  die  Prophetenbiographie  (vgl.  I  Reg 
19  4)  sondern   auch  das  prophetische  Selbstzeugnis  kennt  (vgl.  Jer  15  isff. 

20  7-18),  das  Wehgefühl,  das  sich  überall  einstellt,  avo  ein  geistiger  Führer 
mühsam  oder  vergeblich  um  die  Bewegung  einer  stumpfen  Masse  ringt,  an  die 
er  durch  Beruf  und  eigenes  Gefühl  persönlich  gebunden  ist.  Über  die 

Unterscheidung  würdiger  und  minder  würdiger  Ältesten  16^P  (von  IK^K  an)  s. 
Analyse.  Die  Ältesten  sollen  am  Prophetentum  Moses  abgeleiteter  Weise 
Anteil  haben  (vgh  II  Reg  2  9)  und  dadurch  befähigt  werden,  ihm  einen  Teil 
seiner  Last  abzunehmen.  Die  Weisung  17  lautet  nicht  so,  als  sollten  schon 
fungierende  Alteste  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  gesteigert  werden,  wie  das 
nach  Ex  18  24  und  infolge  der  Zusätze  in  v.  16  zu  verstehen  ist,  sondern  es  soll 

ein  Novum  geschaffen  werden.  Die  Zahl  70  (bzAv.  72)  ist  sicher  nicht  willkür- 
lich. Dass  in  der  alten  Zeit  an  der  Spitze  von  grösseren  und  kleineren  Ge- 

meinwesen eine  Vertretung  der  „Geschlechter"  in  Kollegien  von  70  Mann  und 
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darüber  stand,  ist  durch  Jdc  8  so  9  2  5  12  14  und  vor  allem  8  u  ausreichend 

bezeugt.  Interessant  ist,  wie  E2  Jahwe  und  die  Lade  auseinanderhält: 
Jahwe  ist  im  Heiligtum  nicht  gegenwärtig,  sondern  fährt  zu  diesem  ad  hoc 
vom  Himmel  hernieder. 

24''  ist  kaum  anders  zu  verstehen,  als  dass  Mose  im  heiligen  Zelt  einen 

Bescheid  erhalten  hat,  und  ist  daher  zu  E  zu  rechnen.  25  isp^  «"bl  und 
sie  thaten  es  nicht  wieder  giebt  keinen  befriedigenden  Sinn.  L.  ISp*  vh]  (vgl. 

Sam.,  Targ.  onk.,  Vulg.,  zum  Imperf.  Ges.-Kautzsch2"  §  107b)  und  sie  konnten 
keinen  Schluss  finden;  v.  26-29  setzt  voraus,  dass  der  ekstatische  Zustand 

einige  Zeit  anhält.  Die  Namen  "nC)^«  und  *n"lö(^«)  werden  mit  "IT  lieben 
zusammenhangen  und  sind  unter  Umständen  alte  theophore  Namen  (vgL 

Wellh.,  arab.  Heident.2  14ff.  über  den  arab.  Gott  Wadd  und  das  Vorkommen 
des  Namens  TTIO  bei  den  Sabäern,  ZDMG  XXXVII  13  18,  bei  denen  Wadd 

auch  verehrt  wurde).  Zur  Liste  der  Altesten  vgl.  Jdc  8  14.  27  Über 

den  Artikel  von  "ij?in  s.  Ges.-Kautzsch27  §  126  r.  28  Josua  erscheint 
auch  Ex  32  17  als  etwas  voreilig  in  seinem  Urteil.  Hier  ist  er  der  eifernde 

Jünger,  päpstlicher  als  der  Papst  (vgl.  das  Analogon  Mk  9  38).  Das  Eifern 
Josuas  um  Mose  29  besteht  darin,  dass  er  die  prophetische  Erregung  an  den 
persönlichen  Kontakt  mit  Mose  binden  will. 

31  Ein  Zugvogelwechsel  über  die  Sinaihalbinsel  findet  zwischen  Arabien 

und  Ägypten  statt  (Eeman  325  518).  Ps  78  26  denkt  an  einen  von  Osten 
kommenden  Schwärm.  tJ^tS'l  scheint  das  Wunder  dadurch  wahrschein- 

licher machen  zu  wollen,  dass  ein  starker  Wind  die  Tiere  über  Meer  und  Land 

zusammenfegt  und  dann  an  das  israelitische  Lager  hinwirft.  Dass  speziell  die 
Wachtel  als  schlechter  Flieger  auf  ihrem  Zug  vom  Wind  abhängt,  ist  eine 

richtige  Beobachtung.  V.  3i''  kann  nicht  heissen,  dass  der  Schwärm  zwei 
Ellen  vom  Boden  entfernt  fliegt  und  so  leichten  Fang  ermöglicht;  sie  fliegen 
überhaupt  nicht  mehr,  sondern  bleiben  liegen,  vom  langen  Flug  ermattet,  und 
dürfen  nur  noch  gesammelt  werden  32.  Die  Meinung  wird  sein,  dass  die  Tiere 
zwei  Ellen  hoch  übereinander  liegen  (s.  HbA  1749);  auch  die  Unmenge,  welche 
das  auf  den  Kopf  fallende  Minimum  bedeutet  (10  Chomer  k  364,41!!),  weist 

darauf  hin.  Die  Verproviantierung  für  einen  Monat  wird  durch  Konservieren 
der  Beute  bewerkstelligt;  das  Ausbreiten  wird  als  Luftdörrung  gemeint  sein 

(die  Ägypter  haben  überreichen  Ertrag  der  Vogeljagd  durch  Einsalzen  in 
Krüge  konserviert,  Erman  325).  Über  33  s.  Analyse.  34f.  rilinp 

njKrin  wird  seit  Pal:mer  gerne  in  gräberähnlichen  Steinhaufen  bei  Erwes  el- 
Eberidsch  gefunden;  Klostermann  63  empfiehlt  diese  Gleichung,  weil  in  der 
Gegend  ein  Wädi  el  Hebaibe  sich  findet,  das  an  Hobab  ankUngt.  Nach  der 

Karte  von  Wilson  &  Palmer  (bei  Bädeker  Paläst. ^  222/223)  liegt  der  Platz 

nw.  vom  Sinai.  Das  mit  ni"i^ö  verglichene  \ii?i  el  Hadra  liegt  nö.  vom 

Sinai,  an  der  Strasse  nach  'Akaba  (s.  Bädeker  S.  240,  Guthe  KBW  244). 
Wenn  für  die  letztere  Gleichung  die  Ähnlichkeit  der  Namen  spricht,  so  wird 
auf  die  erstere  zu  verzichten  sein;  ein  Marsch  nach  NO  führt  nicht  über  Erwes 
el-Eberidsch. 
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3.  Das  Murren  von  Mirjam  und  Aaron  Cap.  12. 

Zum  Text:    4  nsns  LXX  B  om.  Mose  Aaron  Mirjam  LXX  B  A  Mose 

Mirjam  Aaron,  Q^?*^?*  LXX  add.  sU  ~V'  ̂ ■''•■'i"'"V'  '"^^  fJLapTupiou.  5  ̂ni<<7  LXX 
T^^  cy.TjVr^;  xoü  jJiapTUpiou,  Pesch,  jlaj  ̂ ^^ju«;.  ''^i?!!  LXX  xai  e/.XT^örjaav.  Q^T?' 

LXX  Luc.  add.  IcIXOeTE  U|X£T;  oi  ouo.  6  löx'l  add.  LXX  (Luc.  xupioc)  ■iTp6<;  auToü;, 
Pesch.  i_.po  \ÖQi^.  nin;i  oi^'^J  LXX  7:pocpr,Trj;  up.cuv  7.up(cp,  Pesch.  JL,^jo  jil  yöjtZoAÄJ, 
Vulg.  inter  vos  propheta  Domini.  Geätz,  Dillmaxn,  Kautzsch,  Ginsburg,  Oort  etc.  etc. 

D3i  i<'3i,  Dillmänx  ev.  D3Ö  'i,  Dillmann,  Kaützsch,  Klostermann  67,  Paterson  mit  aus- 
drücklicher Streichung  von  T\\T\\  (Glosse  um  die  Erörterung  auf  die  ächten  Jahwepropheten 

zu  beschränken);  ev.  Dillmann,  Oort,  niiT  hinter  "löNV;  Grätz  nin^_  praem.  "'JN  (Pesch.); 

Marti,  Ges.-Kautzsch^'  §  128d  nin^ö  ̂ i?'?:.  V^,l^^  Sam,  yiinn.  V^«  Pesch. 
yö-iA s>, .  D'i'^na  Sam.  LXX  Pesch.  praem.  1.  13  Pesch.  yänva'v.  8  nisnoi 

Sam.  LXX  Targ.  onk.  nsiaa;  Oort  om.  nxim,  Paterson  nsn02  K^.  i^'T'na  x"?!  n«-]Ol 
Grätz  niö^nn  ̂ )  n«"iö3  xi.  V.  8^T  LXX  Luc.  om.  9  n);]\  ̂ jN  inv.  LXX  xal 

opY"/)  OuixoS  y.upiou  (y.upiou  Luc.  om.).  11  !i:K^n  nc*Ni  iiibKi:  "IB*«  LXX  oiÖti  äyvoT^- 
aa{ji,£V  xa^ött  rjixäpTO[X£v.  12  \nn  Pesch.  loe»j,  Oort  \nj.  inKS3  nß^N  LXX 

ü)(jel  exTp(«[xa  (=  bsis)  £/zop£u6|X£vov,  Pesch.  aaii,  Vulg.  ef  uf  abortivum,  quocl  proji- 

citur;  "IB^K  Grätz  HB^N  böis.  lex  und  ntos  nach  den  Rabbinen  und  Ginsburg  n"'-!öD  \\pn 

für  Uß«  und  UI'B'a,  vgl.  auch  vorher  Pesch.  loe*j  für  \in.  V.  12  Targ.:  «n-pninn  \Vp-»b 
"ori^i  nn'H  T-nn  «rf»  «■ib's-b»  ]S)p  •'>is  k\i  Njnns  •'is  «jv?»?  sie  «;ö^e  nicht  aus  unserer  Mitte 
entfernt  loerden,  siehe  sie  ist  unsere  Schivester;  bitte  für  dieses  abgestorbene  Fleisch  an 

ihr,  dass  es  geheilt  iverde.  13  KJ  "PK  1.  Xi  bs.  15  J?bJ  Sam.  1J?D3.  J\p«n 
Sam.  nSDKn,  LXX  Exaöapic&r). 

Analyse.  Das  Cap.  wird  insgemein  von  E  hergeleitet.  Wellh.  Comp.  102  denkt 

an  eine  von  RJ®  benützte  Nebenquelle.  Aber  die  Indicien  für  E  sind  zu  bestimmt.  Sach- 
lich ist  zu  nennen  die  Voraussetzung  des  heiligen  Zelts  vor  dem  Lager  v.  4,  die  Betonung 

des  Prophetentums  Moses  und  das  Interesse  für  Mirjam  (vgl.  Ex  15  20).  Dazu  kommt 

einiges  Sprachliche  (vgl.  Dillmann  63)  wie  '3  n3T  gegen  jemand  reden  v.  1  8  wie  21  5  7, 

«E"i  von  Gott  wie  Gen  20  17  Ex  15  26,  auch  fjONJ  v.  14  wie  11  30;  was  Dillmann  weiter 
anführt,  ist  zweifelhaft;  die  Bezeichnung  Moses  als  mjW  nsv  steht  v.  7^  und  s"^  in  Sätzen 
verschiedenen  Charakters  (vgl.  Ex  14  31  Anal,  und  Jos  1  1  Anal.).  Aber  das  Cap. 

macht  einen  unguten  Eindruck.  Über  den  Sinn  des  Streits  wegen  des  „kuschiti sehen" 

"Weibs  (s,  z.  St.)  erfährt  man  nichts;  Wellh.  Comp.  101  u.  Anm.  meint  freilich,  diese 
Streitsache  sei  apokryph,  ursprünglich  sei  die  Auflehnung  von  Mirjam  und  Aaron  mit 

der  Einsetzung  der  70  Altesten  im  Zusammenhang  gestanden,  aber  man  versteht  nicht, 

wie  dann  später  dieser  unnötige  Zug  hereinkommen  mochte;  jedenfalls  wird  der  Handel 

umgebogen  zu  einer  Darlegung  über  die  spezifische  Einzigartigkeit  des  Prophetentums 

Moses  im  Sinn  der  Vorstellung  von  Ex  33  11*  Dtn  34  10;  höchst  unklar  ist  die  Stellung 

Aarons  —  man  versteht  nicht,  warum  er  ungeschlagen  aus  dem  Handel  hervorgeht;  dazu 
kommen  kleinere  Unebenheiten,  wie  die  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  durch  v.  3, 
die  doppelte  Citation  v.  4  5,  das  doppelte  Erscheinen  Gottes,  in  der  Wolkensäule  und 

unter  der  Thür  v.  5,  das  doppelte  Weggehen  Gottes  v.  9  10^,  auch  das  Zuspätkommen  des 
göttlichen  Zorns  v.  9.  Man  bekommt  den  Eindruck  einer  weitgehenden  Überarbeitung. 

Das  Cap.  hat  in  dieser  Hinsicht  einige  Ähnlichkeit  mit  Ex  33  7-11  —  bis  auf  die  Ver- 

wendung der  Wolkensäule  (vgl.  auch  Num  10  34  sekundär  I),  Zur  ursprünglichen 

Grundlage  gehört  jedenfalls  1*  (vielleicht  ist  f^^N1  eine  Korrektur  von  priN  niHN  vgl.  Ex 

15  20?).  Dagegen  v.  l'^  ist  wohl  Glosse,  die  dem  Gefühl  für  die  jetzige  Isoliertheit  der 

Notiz  V.  1*  entsprungen  ist.  Ursprünglich  wird  sein  der  Hinweis  auf  das  Prophetentum  der 
Mirjam  2;  die  pluralische  Wendung  dagegen  wird  der  Bearbeitung  gehören,  die  den  Aaron 
mit  agieren  lässt.  3  unterbricht  formell  und  ist  schon  von  Rosenmüller  und  Eichhorn  richtig 

als  Glosse  erkannt  worden;  der  Ausdruck  nc*»  B^-isn  hat  Ex  32  1  guten  Sinn,  nimmt  sich 

aber  in  den  sekundären  Stellen  Ex  11  s'*  32  23  wie  hier  gesucht  aus.    Der  weitere  Verlauf 
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wird  Entscheidung  durch  ein  Gottesurteil  gebracht  haben.  Zu  diesem  Behuf  werden  ur- 

sprünglich wohl  Mose  und  Mirjam  zum  heiligen  Zelt  beordert  (vgl.  5  Schluss):  die  Be- 
arbeitung hat  den  Aaron  mitgehen,  dann,  da  in  der  ursprünglichen  Relation  nur  zwei  vor 

Gott  treten,  die  beiden  Schuldigen  vor  Gott  treten  lassen,  und  endlich  die  Theophanie 

durch  die  Wolkensäule  bereichert  und  verwirrt.  Von  der  Gottesrede  passt  der  jetzt  be- 

ziehungslose Satz  s''  allenfalls  zum  ursprünglichen  Gegenstand  des  Streits,  vielleicht  auch 
7^  mit  seiner  sehr  konkreten  Ausdruckweise.  Die  Abhandlung  über  die  vornehmste 
Prophetie  ist  so,  wie  sie  vorliegt,  eine  Verrückung  des  ganzen  Streitpunktes.  So  ist 

4 — 10^"  eine  gründliche,  nicht  mehr  zurückzubildende  Umgestaltung  der  ursprünglichen 
Erzählung.  Ob  diese  Umarbeitung  auf  einmal  erfolgte  oder  nicht  etwa  die  Verschiebung 

des  Streitpunkts  einem  JE*,  die  Beteiligung  Aarons  und  die  "Wolkensäule  einer  schon 
durch  P  beeinflussten  Bearbeitung  gehört,  muss  auf  sich  beruhen.  Der  göttliche  Bescheid 

erfolgt  darin ,  dass  Mirjam  aussätzig  wird  lO^i^.  In  lo'' — 1.3  haben  die  Holländer  v.  12 

■'nri  in  \"13  geändert:  v.  11  könnte  dann  den  Sinn  haben,  dass  Aaron  als  der  Bruder  der 
Mirjam  (Ex  15  20)  durch  Sympathie  an  ihrer  Strafe  und  Schuld  mit  trägt;  es  wäre  dann 

auch  deutlich,  wie  die  Bearbeitung  dazu  kam,  schon  vorher  Aaron  eine  Rolle  zuzuweisen, 

die  Wahrnehmung  v.  lo''  musste  Aaron  dann  im  Lager  machen,  dann  aber  wäre  Mose  mit 
der  Aussätzigen  dorthin  zurückgekehrt;  ausserdem  passt  ]3^1  dann  auch  nicht.  Aaron 

wird  auch  hier  nachträglich  eingefügt  sein.  Das  Gebet  Moses  für  Mirjam  ist  zum  Teil  an 

Aaron  überwiesen  und  zwar  so,  dass  Mose  auf  einen  zwar  möglichen,  aber  recht  düi'ftigen 

Satz  V.  13''  beschränkt  ist.  Der  Verlauf  war  vielleicht  der:  Mirjam  wird  aussätzig  v.  10*^, 

Mose  (jetzt  Aaron)  entdeckt  das  v.  lo'^  und  bittet  im  Entsetzen  über  dieses  auch  ihn  be- 

drückende Elend  Jahwe  um  Hilfe  v.  13*  ll'^  12  13^  (ohne  K3  "?«).  Die  Umarbeitung  hat 
in  V.  lO''  für  Mose  Aaron  eingesetzt,  das  Gebet  Moses  zum  grössern  Teil  Aaron  in  den 

Mund  gelegt  und  die  Einleitung  v.  11'"^  eingefügt,  dann  v.  13*  an  die  jetzige  Stelle  ge- 
bracht und  in  v.  13'^  die  Anfangsworte  N3  "jx  wiederholt.  Ursprünglich  mag  wieder 

14 f.   sein. 

16  knüpft  an  11  35  an,  wird  also  in  der  Hauptsache  J  gehören.  Die  Ankunft  in 

der  Step2)e  Paran  mündet  in  das  von  P  schon  10  12  erreichte  Ziel  ein;  J  wird  hier  auch 

einen  Ortsnamen  genannt  haben,  vielleicht  gerade  Paran  (vgl.  Dtn  1  1  I  Reg  11  18);  Cap. 

13  setzt  freilich  schon  Ankunft  in  Kades  voraus  (s.  Anah'se  von  Cap.  13). 

1  rT'^sn  T\^^T\  wird  Zippora,  die  midianitische  Frau  Moses  sein;  durch 
n^ü'S  wird  sie  nicht  als  fremde  schwarze  „Zigeunerin"  beschimpft  sein  sollen, 
sondern  es  wird  an  die  südarabischen  Kas,  Kassu  (s.  zu  Gen  10  6  ii)  zu  denken 

sein,  die  zu  allem  Überfluss  Hab  3  7  als  ]^\2  mit  den  Midianitern  zusammen- 
gestellt sind  (so  z.  B.  auch  Bacon,  triple  trad.  of  Exod.  S.  9f).  Ein  Ausbruch 

der  Eifersucht  der  Mirjam  ist  dann  vielleicht  mit  Bacon  1.  c.  175  Anm.  y  am 
schicklichsten  als  Fortsetzung  von  Ex  18  zu  denken,  wo  der  Schwiegervater 
Moses  diesem  sein  Weib  zurückbringt  und  sich  in  die  israelitischen  Dinge 

einmischt:  das  Eifern  der  Prophetin  gilt  dann  nicht  der  Erhaltung  des  reinen 
Bluts,  sondern  der  führenden  Stellung  der  Familie.  2  Die  singulare 

Häufung  "^«  pl  könnte  beabsichtigter  Ausdruck  der  Leidenschaftlichkeit  sein. 
3  Die  Charakterisierung  Moses  als  des  sanftmütigsten  aller  Menschen  stimmt 
mit  der  sonstigen  Schilderung  seiner  Persönlichkeit  in  den  alten  Quellen  nicht. 
Auch  wenn  man  auf  den  jugendlichen  Mose  (Ex  2)  verzichtet,  gerade  der 
Führer  des  Volks  ist  geschildert  als  ein  Mann  des  grossen  Pathos  (vgl.  Ex  32) 

und  als  stürmisch  bewegte  Seele  (vgl.  Num  11  iiff.).  Also  nicht  nur  aus  for- 
mellen, auch  aus  sachlichen  Gründen  ist  diese  Umzeichnung  Moses  in  einen 

Mann  mehr  stiller,  passiver  Frömmigkeit  als  junger  Eintrag  anzusehen.  Ein- 
drucksvoll ist  diese  Umbildung  gewesen:  nicht  nur  Hbr  12  3,  auch  Mt  11  29 
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(upai5;  wie  LXX)  klingt  sie  an.  Der  Gebrauch  von  "lij?  ist  sonst  in  der  vor- 
exilisclien  Literatur  nicht  nachzuweisen,  während,  wie  Schwallt  ZATW 

1890,  220  f.  richtig  hervorhebt,  die  Propheten  den  entsprechenden  Begriff  ge- 
habt und  als  Ideal  bestimmt  genug  aufgestellt  haben  (vgh  weiter  die  Kontro- 
verse zwischen  Bacher  und  Schwallt  ib.  1891,  186  f.  261  f.).  Lagarde,  Über- 
sicht 188  r  erklärt  das  Wort  für  einen  Aramaismus  (im  Syr.  ist  i-*^^  humilis, 

sanctus,  asceta),  während  Kautzsch,  die  Aramaismen  im  AT,  das  Wort  gar 
nicht  in  Diskussion  zieht.  Über  die  Emendierung  von  6  s.  z.  Text.  Aus 
der  Vorstellung,  dass  die  prophetische  Offenbarung  in  Gesichten  und  Träumen 
erfolgt,  ist  nichts  für  die  Zeit  zu  erschliessen,  der  dieser  Abschnitt  oder  seine 
Bearbeitung  angehören  mag.  Die  Polemik  in  Dtn  13  2  Jer  23  25 ff.  gilt  nicht 
den  Träumen  überhaupt,  sondern  den  falschen,  beweist  also  nicht,  dass  diese 
Stelle  älter  ist,  wie  denn  Jo  3  i  Offenbarung  durch  Träume  und  Gesichte 
als  etwas  höchst  Erwünschtes  ansieht.  Über  T\)7Vi  H^j;  7  s.  Analyse.  Der 

Sinn  von  v.  ?''  ist  klar:  Mose  nimmt  im  Haus  Gottes  die  Stelle  eines  Ver- 

walters ein,  wie  der  Drtnn«  n"*!!  IJ?]  Gen  24  2  oder  Joseph  im  Haus  des  Ägypters 
Gen  39.  Streiten  kann  man  vielleicht  darüber,  ob  der  Wortsinn  direkt  ist  er 

ist  betraut  mit  meinem  ganzen  Hause  oder  ob  derselbe  Gedanke  etwas  ver- 
mittelt ausgedrückt  ist  er  ist  als  zuverlässig  erfunden  und  daher  betraut  mit 

allem  in  meinem  ganzen  Hause.  Ersteres  wird  durch  I  Sam  3  20  nahegelegt.  Der 

Satz  beschäftigt  sich  nicht  mit  der  v.  7'^  8^  verhandelten  Frage  der  ver- 
schiedenen Modi  der  Offenbarung,  sondern  mit  der  regierenden  Stellung 

Moses.  8  ns-"?«  ns  ist  nach  D^iS"^«  ö^iS  Ex  33  11  Dtn  34  10  gebildet. 
niSlIDI  ist  sinnlos,  die  Korrektur  nsiö?  unbefriedigend,  da  die  Unterscheidung 

von  n{S"i)3  und  n^ilO  v.  6  denn  doch  eine  gequälte  Künstelei  ist;  Patersons  Vor- 
schlag 'D^  >^  zu  lesen,  giebt  eine  Wiederholung  von  v.  e;  es  ist  vielleicht  am 

einfachsten,  mit  den  Holländern  nNID^l  zu  streichen,  sei's  als  Abschreibefehler, 

sei's  als  eine  Glosse,  welche  auf  einer  Gleichung  n'T'n  =  Dl'?n  beruhen  könnte. 
riTn  (Abkürzung  von  iTl^nN  Dan  5  12)  wird  von  Kautzsch,  Aramaismen  im 
AT  S.  30  f.  als  sicherer  Aramaismus  genannt.  jSTach  der  Analyse  fällt  sein 

Gebrauch  der  Bearbeitung  zu.  V.  8^t  ist  ein  äusserst  vorsichtig  abge- 
wogener Ausdruck  (über  m^ön  s.  zu  Ex  20  4).  Ex  24  11  lässt  nicht  bloss  den 

Mose  Gott  schauen.  Die  Stelle  nimmt  augenscheinlich  auf  Ex  33  19  ff".  Bedacht. 
Von  da  aus  wird  auch  deutlich,  warum  in  v.  8»«  der  Ausdruck  D''iE"'?«  D*";! 
vermieden  ist.  Nicht  bloss  die  Juden,  wie  Dillmann  anführt,  auch  nicht  bloss 

die  orthodoxen  alten  Theologen  haben  mit  dieser  Stelle  den  Vorrang  Moses 

vor  den  andern  at.-hchen  Propheten  begründet  (vgl.  Carpzov,  introd.2  III 
S.  14  18),  sondern  auch  Strack  z.  St.  geht  allen  Ernstes  auf  den  hier  zu  Grund 

gelegten  Gesichtspunkt  ein.  Die  geschichtliche  Betrachtung  wird  auf  die 
fragwürdige  Unterscheidung  der  Offenbarungsweisen  verzichten,  aber  von 
einem  Primat  Moses  in  ihrer  Weise  auch  zu  reden  haben  (vgl.  m.  Ex.  S.  77). 

Über  10—13  s.  Analyse.  11  Die  Form  !|ib«1i  wird  als  Metaplasmus  des 

Stammes  "pi«  bezeichnet,  wie  ti^^inin  von  t!^13,  vgL  Ges.-Kautzsch"2'  §  72  x.  Man 
wird  sich  aber  zu  fragen  haben,  ob  nicht  die  Stämme  von  ̂ ""IN  etc.  und  ̂i«!li 
parallele  Fortbildungen  einer  gemeinsamen  Wurzel  sind.  12*^  ist  ein 
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unmöglicher  Satz:  in  v.  12*"»  fehlt  ein  Verhum,  an  das  h'D^l]  anschliessen  könnte. 
iVach  LXX  Vulg.  liegt  am  nächsten  st.  ln«?3  1^^  zu  lesen  «r  n^N  VsiS,  Pesch. 

drückt  N^;  "IK^K  (oder  ̂ 2J  "IB^t??;  aus.  Der  Sinn  ist  klar:  ein  Aussätziger  ist  so 
wertlos,  als  ein  im  Mutterleib  abgestorbenes  und  halbverwest  zur  Welt  kommen- 

des Kind.  Warum  Targ.  und  Rabbinen  das  unterdrücken ,  ist  nicht  verständ- 
lich. 13  Die  Aussprache  «i  ̂ N  hält  P.  Haupt  bei  Pateesox  z.  St.  (vgl. 

auch  Ges.-Kaützsch27  §  105  S.  306  N.  3)  nicht  für  unmöglich.  Er  identifiziert 

Ki  mit  der  assyr.,  arab.  und  äthiop.  emphatisch-enklitischen  Partikel  //tä  und 
vergleicht  das  arab.  a/lf/  Immma  0  Gott,  erklärt  aber  die  Aussprache  s:  ̂ K 

auch  für  das  Einfachere.  14  Die  Strafe  wird  aufgehoben,  Mirjam  hat  aber 

wenigstens  die  Folgen  einer  schweren  kultischen  Verunreinigung  zu  tragen. 

Die  Verfügung  stimmt  mit  der  milderen  Vorschrift  Lev  14  8  nicht  ganz  über- 
ein; immerhin  zeigt  die  gemeinsame  Bemessung  der  Nachwirkung  der  behobenen 

Verunreinigung  auf  7  Tage,  dass  das  priesterliche  Kultusgesetz  nicht  neu 

erfunden  hat,  sondern  alten  Brauch  konservieren  wollte.  Wenn  die  hier 

erwähnte  drastische  Ausübung  der  patria  potestas  die  Wirkung  hat,  dass  ein 

davon  betroffenes  Familienglied  sich  sieben  Tage  zurückziehen  muss,  so  wird 

dem  Anspucken  ursprünglich  die  magische  Wirkung  einer  Verfluchung  zu- 
geschrieben worden  sein  (vgl  das  Anspucken  als  Gegenzauber  bei  den  Arabern 

Wellh.,  arab.  Heident.^  161  174,  aber  auch  Mk  7  33  8  23), 

16  s.  Analyse.   Ein  Ort  Paran  ist  nicht  zu  fixieren. 

4.  Die  Auskundschaftung  des  Landes  und  der  Aufschub  der  Eroberung 

Gap.  13  14. 

Zum  Text.  Oap.  13.  1  Sam.  praem.  ̂ «-ite^  "'33^  nB^ö  IDK'I  add.  Dtn  1 
2ö''-'23^  (v.  22  nosm  D3^3  "«^K  ]n"]i?rii  Sam.  iioxm  ntpo  h»  mpM;  ib.  \r\"h\^  Sam.  in^'jy;  v.  23^ 
"yva  Sam.  nt»o  "'3''V3).  2  ̂^"^^^^  LXX  aild.  el;  y.atd-ys^iv.  vnis  nen^  LXX  xa-a 
cpuXrjv  xaxa  orjfxo'j;  ~aTpicüv  aurcuv.  \r6\ÖT\  Sam.  LXX  Pesch.  nbß'ri.  3  Vulg. 
praem.  fecitque  Moyses  quod  Domitins  iwperaverat.  4  'S\x>iü  LXX  B  üa}jLoor,X,  A  Luc. 
^a[ji,aXir|X,  Itala  Salamiel.  5  "'"iin  LXX  ̂ oup(£)i,  Luc.  Souopi,  Pesch.  -^.  7  'jHi] 
LXX  B  iXoiaX,  Luc.  lYXav,  Pesch.  V.Jt4^.  Nöldeke,  Dillmann,  Paterson:  nach  ]2 

Lücke,  f\üV  praem.  '•i^b  (Oort  n^ö^),  s\üV  "'jab^praem.  S  (vgl.  1  10),  daran  auzuschliessen  11 
ohne  p\üV  nmb.  S  16  »c^in  Sam.  yüin\  10  ■jxna  Pesch.  -^wie  v.  11.  -niD 
Pesch.  -jÖÄ.  12  h»^tpv  Pesch.  V.).Aia^.  "^05  LXX  rajxat.  13  h»2''ü  Pesch. 

^«i^^^ä^».  '       14  ̂ anj  LXXB  Naßsi,  F  Na|^i,  A  Naßa,'Luc.  Na^ia.  'psi  LXX  laß(£)i; 
Paterson  l?  15  "jN^xa  Sam.  "7X13,  LXX  rouotr^X,  Pesch.  '^.'|«Ls^.  "30  Sam.  "'S"», 
LXX  P  Ma-/eip,  Pesch.  ̂ xiÄ.  19  nnsapa  DS  D^:nc3n  Sam.  on^ao  ix  n'^naon,  LXX  ei 
(B  T|)  £v  TEiyTjpesiv  Yj  £v  ätEi'/iSTai;  (TsiyTipr,;  =  "1S30,  ä-rsiyt'JTo;  l'rv  25  JS  nein  ]'«), 
Vulg.  muratae  an  ahsque  miiris  (om.  HS  3B>''  Kin  iB^x  und  nans  30''  «in  nw«),  Patkrson: 
Glosse.  Pesch.  om.  Dni{303  —  naitan,  weiter  20  pxn  noi  und  nt"  ds.  20  "p;  LXX 
r)}jL£pai  Eotpo;  (add.  «^^h?).  niaa  Sam.  miaa.  21  i^pm  Sam.  ixiaM  is"?"!.  rpn 
Sam.  nnon,  LXX  H  Ecpaaf},  A  Ai|xa&,  Luc.  Eixafl.  22  Kb;i  1.  m.  Cdd.  Sam.  Veras, 
(ausser  Targ.  onk.)  ixi|i;  MT  Anjiassung  an  .Tos  14  12?  p3»n  Sam.  om.  n,  ebenso  28, 

wie  auch  MT  v.  33.  23  '?i)B'N  1°  LXX  add.  xal  xa-£ax£']>aTO  auTT^v.  niloi  LXX 

Y.'Kr^\l'xxrx.  inx^'i  Sam.  1KC''1.  tsiea  LXX  £-'  avacpopsvijtv,  °V,?'?  LXX  om.. 
Pesch.  ̂ vl  Kxa.  24  Si,!?  Sam.  TjXX  Pesch.  IXip^.  26  ixi;i  «^n  Pesch.  ollo.  27 

Dil  IjXX  Yr)v,  ora.  X^n,  i'esch.  om.  DJ  und  X\"i.  28  rilisa  LXX  oyupal  T£T£iyi7[X£vai. 
n^*!!!  Sam.  LXX  Pesch.  praem.  i.  piVn  Sam.  om.  n  wie  v.  22.  29  p^p»  LXX 
praem.  /at.  "Pnni  Sam.  LXX  add.  "inni,  darnach  Oort.  ]T\*r\  T'bv]  LXX  B>  om. 

Kurzer  HC  zum  AT  IV  -l 
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LXX  add.  i:oza\j.6v.  30  b»  Grätz  bv.  n^r  LXX  praem.  ouyl,  aXXa.  n^  LXX 

rpoc  auToüc.  31  »b  LXX  praem.  ouy.  ävaßaivojxsv,  oxi.  ^l''?^  Sam.  m'jy.  33 
D''^B3n-10  pi»  "'i?  LXX  om,,  darnacli  Dillmann,  Schwally  ZATW  1898,  148,  Paterson, 

OoRT  om.;  Grätz  om.  n"'b''B3n-nN.  ad.  v.  33  Sam.  add.  =  Dtn  1  27-33  (v.  27  Sam. 

3.  Person  st.  2.  Person,  v.  28  iivriK  Sam.  praem.  1,  IDOn  Sam.  1Dö\n,  n"!)  Sam.  sni,  v.  29=*  Sam. 
^«"ity  ''i^h  nto'ü  los"«!,  V.  33  nDni<"!^  Sam.  nsnisnnb);  LXX  Syro-hexapl.  add.  ad  14  2^ 

Gap.  14.  1  NB^ri]  Pesch.  J^-.;[.o  Grätz  pSSril.  nblp  Pescb.  add.  l^^-i=>^. 

!|32V  Sam,  "ITI.  Sinn  Pesch.  add.  IK^;  l^v^a.  2  li'^-i  Pesch.  add.  ooi  l^a^a.  v.  2-'' 
add.   LXX  Syro-hexapl.  =  Sam.   add.   ad  13  33.  ^lin»  1"  Pesch.  add.  j^^,  Ir^k^. 
4  njrii  Sam.  ]n:,  Pesch.  ̂ V  r^i^j,  praem.  oL.  5  bn\>  LXX  om.  6  D'irin  Sam. 
nnrsn,  vgl.  21  i.  7  nni<  nin^  ns  uiav  LXX  7.aTeaxs(|<ä[j.£9(/.  «-jt/jV.  8  n?  S^™- 

psn.  9  n^S  LXX  6  xaipo?,  Symm.  t)  axeTrr)  auToiv,  Pesch.  ̂ p6a«.o.±,  10  ':'ns3  LXX 

£v  v£cp£X-(j  £7üi  T^?  (7/rjvyj;,  Pesch.  praem.  iii^^,  Grätz,  Oort  nach  LXX  bni«n"^»  ]3S?3. 
12  ?ins  Sam.  LXX  Itala  add.  ̂ OS  n-'3  nsi,  darnach  Grätz.  13  ij)öti'1  Paterson  om.  1, 

OoRT  nos.  14  3B'1''-'?K  nONI  LXX  ak\h  y.al  7:ävT£4  o'i  xatotxouvxEc,  Pesch.  vof»j)o 
objÄji;  '.^  'v«.:»^,  Paterson,  Oort  "'3B^"'-'p:v  ntj"]:  Paterso>j  nsna.  ^iJVI  Pesch. 
jüi».«.  16  nn^  Pesch.  \ö«*i-^JJ.  cit?nB^^1  LXX  ■/.a.-kaTpwjZv  =  Dn^E^'l,  so  Grätz, 

Oort,  von  Paterson  mit  Recht  abgelehnt  (vgl.  11  32).  17  nä  LXX  y)  t5"/'J^  (jOU,  dar- 
nach Oort  T]nl3.  "i'^»  Cdd.  Ed.  nin\  18  non  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  jon.  Itala  add. 

nöKl.  J>I??B)  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  jon.  nsteni  J?'^'?'-  ^p?^  LXX  add.  rciv  Ivoyov, 

wie  Ex  34  7.  "?»  2°  Sam.  praem.  i.  19  njn  D5?b  LXX  auxoi;,  Pesch.  v^öc^.  nan 

Sam.  ms.  20  "i'in^D  LXX  add.  autofi;.  ^'?.?13  Cdd.  Edd.  Sam.  ̂ "'^nn?.  21  "'3S 
LXX  add.  xal  I^iov  ro  ovo[xa  |j.ou.  s^ßM  LXX  xai  £[x-XYi(7£i.  rs  Pesch.  o.  23 

nnisb  Sam.  add.  on^  r\r\b,  LXX  add.  aXX'  yj  ~a  texv«  aürtüv  a  Itrriv  jxet'  £|j.o5  ojoe,  ojoi 
O'V/.  oioaciv  äyaOfjv  ouok  xaxov  (Luc.  ayaOtt  ouok  xaxa),  ~a<;  vewTEpoc  «Trsipoc,  toutoi; 

0(1)3(0  TYjv  -fviv  (vgl.  Dtn  1  39,  Pesch.  Num  14  31);  Oort  add.  IJ?"!'  «''  12'«  HB  "TIS  ItPS  cn^321 
psn  ns  ]ns  onb  j>"ii  31b.  nins  nn  Pesch.  uu^o;.  nacJir  Sam.  natri".  25^  Pater- 

son om.,  Glosse.  pö»a  Pesch.  'j^a.  "I3"]l3n  Codd.  S'bhlr,  Sam.  nnanfön.  27 
lU^S  1°  LXX  B',  nan  IB's  1°  Pesch.  om.  v.  27^  Oort,  v.  27=*^  Paterson,  n"'i"''?ö  nön  ni^S 

^"pj;  2°  Grätz  om.  29  "^3^  LXX  xai.  31=^  Pesch.  add.  JiÄ«i>  «i^.;:^  JU,  vö-aZp* 
j.i4.ij)  s<ii:!4  v'*'^«»  '^^>-»*?«  '^^-i'j  ̂ gl-  V.  23,  Grätz  add.  darnach  und  nach  Dtn  1  39.  DHS 
LXX  add.  EU  "^V'  'i^''-  ^VTJ  LXX  xai  xXY)povo[j.rjc:o'j-iv,  darnach  Grätz,  Paterson 
lU^Tl.              32  ans  LXX  om.,  Grätz,  Paterson  om.  (Abschreiberdublette  von  DnS  v.  31  ?) 

33  CV^l  Vulg.    erunt  vagi,   vgl.  32  13   QVi));    Grätz,   Paterson  D'^J^i,    Geiger,    Oort   D"'J>ri. 

34  "»nsiiri-ns  LXX  t6v  Ouixov  t^;  ̂ pY^ji;  ij.ou,  Pescb.  »oo>  vp^-i^'"'?  ̂ ;  (v.  29'*  '^rv. 
u\^  \öia,.^';j),  Vulg.  ultionem  meam,  Targ.  onk.  ̂ bv  ̂ iriöVI'pS'n  n^  (=  v.  29'*),  Grätz  nach 
Pesch.  Targ.  ''bv  D3''nilbri.  35  '^'3  LXX  om.  36  lil'r'l  Kere  'lybl),  Paterson  Kere. 

nnyn-bSTiS  vbv  wb^)  LXX  oie-j'oyy"'''^-"''  y-^-"^'  auT?);  rpo:;  Tr)v  cjuvaYoJYrjV.  na'H  LXX 
prj[j.aTa  Trovrjpä,  Pesch.  IJ^väaä  JLa_^^  add.  n»"i.  40  Sam.  LXX  Syro-hexapl.  =  Dtn  1  42. 
42  »b  LXX  om.  43  'iVi^ri)  "'p^öWn  Pesch.  2  1,  Paterson,  E.  Meyer  "Ibsn  vgl.  Dtn  1 

19  20  44.  44  l'?BV!1  Pesch.  o^ffo,  Grätz  !iVn;i.  45^  Sam.  LXX  Syro-hexaplar. 
add.  =  Dtn  1  44  oni'nn  —  D3riS"ip^.  nöinn  Sam.  noin,  Sam.  LXX  Itala  add.  -b»  niB>»i 
ninan,  darnach  Grätz,  Oort. 

Analyse.  Capii.  13f.  sind  zwei  Relationen  kombiniert:  nach  der  einen  stehen  die 

Israeliten  in  der  Wüste  Paran,  nach  der  andern  in  Kades  13  26;  nach  der  einen  erstreckt 

sich  die  Auskundschaftung  über  das  ganze  Land  13  21,  nach  der  andern  nur  über  den  Süden 
bis  Hebron  bzw.  bis  zum  Thal  Eskol  13  22 f.  Die  erstere  ist  auch  durch  den  Ausdruck  für 

P,  und  als  Stück  der  Geschichte  für  P?  festgelegt.  Wie  meist  lässt  sich  Po  unschwer  aus- 

scheiden. Es  gehört  dieser  Quelle  in  Gap.  13  1—16^  (vgl.  die  Aussendung  aus  der  Wüste 

Paran  v.  3,  dann  den  Sprachgebrauch  ]»i3  y^»,  v.  2,  nteO  v.  2  etc.,  S^toJ  v.  3,  'n  ■'£■'?»  ib.,  die 
Formeln  vor  und  nach  der  Xamenliste  v.  4=*  16^,  dann  n^P  ausJainrlschaften  v.  2  16^  gegen 

i?i"!  bei  JE,  Jos  2  auch  Dtn  1)  17^  ('3  p_S,  l^n)  9.1  (Auskundschaftung  des  ganzen  Landes, 

liri)  25  (ebenso)  26''*  (ohne  nu?"!;?,  vgl.  "psnto;  JTI_V"''t)  32''''^  (Durchziehen  des  ganzen 
Landes,  n^n,  n3T  s.  Gen  37  2'';  v.  32''P  mit  v.  32'*"  unvereinbar),  in  Cap.  14  l-"**  (nni!)  2  (Mose 
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und  Aaron,  nns?,  Q^llJO  \»"1X)  5  (Form  des  Protestes  von  Mose  und  Aaron,  nn»)  6  (llO)  7 

(Durchziehen  des  Landes,  nn»,  nw,  Tnd  nt<0)  10  (DJ"i,  Erscheinen  des  'n  1133)  26  (Mose  und 

Aaron)  27^'  28*  (vgl.  v.  2;  über  v.  27'*  s.  z.  St.)  29  (genaue  Fixierung  der  Altersgrenze) 
30*  (s.  z.  St.)  33*  z.  T.  33-38  (v.  36  HS^  wie  13  32,  v.  37  nB|ö,  v.  38  Josua  und  Kaleb, 
vgl.  die  Pedanterie  der  Rechnung  v.  34;  34f.,  mit  40  Tagen  wie  13  25,  lin,  nn»  ist  P%  s. 

/.  St.).  Es  scheint,  dass  der  Bericht  von  P«"  vollständig  erhalten  ist;  wenigstens  ist  nichts 
zu  vermissen. 

Tim  so  schlimmer  ist  die  andere  Relation,  JE,  mitgenommen  worden.  Geht  man  nach 

Abzug  von  P  den  Rest  des  Textes  durch,  so  vermisst  man  gleich  die  13  26^  Schluss  voraus- 
gesetzte Ankunft  in  Kades.  Ob  diese  von  R  in  12  16  verwischt  worden  ist,  oder  ob  J(JE) 

eine  Station  Paran  vor  Kades  hatte,  ist  nicht  mehr  zu  sagen;  Dtn  1  1  ist  in  Verwirrung 

und  lässt  auch  im  Stich.  Dann  fehlt  die  Einleitung  zur  Aussendung  der  Kundschafter. 

Bei  Sam.  (s.  o.  zu  13  1)  ist  diese  Lücke  ausgefüllt.  Es  ist  an  sich  denkbar,  dass  R  hier  JE 

noch  konservierte,  und  dass  erst  eine,  Sam.  nicht  berührende,  Diaskeuase  das  Nebenein- 
ander des  natürlichen  und  theologischen  Pragmatismus  beseitigte.  Aber  diese  und  andere 

Ergänzungen  (s.  o.  zu  13  33)  enthalten  aucli  spezifisch  dtn-istische  Wendungen,  so  dass  es 
doch  das  AYahrscheinlichere  ist,  dass  im  Sam.  nachträglich  aus  Dtn  ergänzt  worden  ist. 

Das  wird  auch  durch  die  Ausserlichkeit  bestätigt,  dass  die  in  Sam.  nach  13  33  stehende 

Ergänzung  in  LXX  Syro-hexai)laris  hinter  14  2*  eingesetzt  ist,  —  doch  ein  Hinweis  darauf, 
dass  Lücken,  die  bei  Kollationierung  mit  Dtn  auffielen,  ergänzt  wurden. 

Es  ist  hier  der  schickliche  Ort  zu  fragen,  worauf  die  Rekapitulation  in  Dtn  1 

beruht,  ob  auf  JE  oder  ob  auf  den  getrennten  Quellen  oder  ob  auf  einer  derselben  (ersteres 
von  Bertholet,  Dtn  S.  XXIIf.,  letzteres,  und  zwar  Benutzung  von  E  von  Steuernagel, 

Dtn  S.  XXXI  als  das  "Wahrscheinlichere  angesehen).  Dass  nur  eine  Quelle,  und  zwar  E 
benutzt  worden  sei,  könnte  Dtn  1  24  nahelegen,  wonach  die  Kundschafter  nicht  in  den 

Negeb,  sondern  auf  das  Gebirge  (s.  nachher  zu  v.  17  und  22)  und  dort  bis  zum  Thal  Eskol 

vordringen,  während  Num  13  22 f.  Hebron  und  das  Thal  Eskol  nebeneinander  als  Ziel 

nennt.  Aber  der  Verfasser  von  Dtn  1  wird  gewusst  haben,  dass  das  Thal  Eskol  nördlich 

von  Hebron  liegt,  er  kann  also,  bei  Voraussetzung  von  Num  13  22f.  sich  auf  Nennung 

des  nördlichsten  Punktes  beschränkt  und  dann  auch  hervorgehoben  haben,  dass  die  Kund- 
schafter thatsächlich  in  die  höher  gelegene  Gegend  gekommen  sind.  Vgl.  auch  nachher 

bei  Analyse  von  13  27 — 14  9.  Positiv  für  die  Voraussetzung  von  JE  würde  Dtn  1  39 

sprechen,  wo  eine  jetzt  in  Num  14  fast  ganz  verlorene  Dublette  erhalten  ist  ('1i1  D3SB  und 
'Ui  D3"'J3),  aber  der  Vers  ist  doch  wohl  eine  Glosse  (s.  zu  14  33).  Anderes  s.  nachher  in 

dieser  Analyse  zu  13  26'*  14  24  und  Erklärung  von  13  33.  Die  Reproduktion  in  Dtn  1 
ist  aber  eine  ziemlich  freie,  so  dass  das  Plus  und  Minus  des  Dtn  gegenüber  den  erhaltenen 

Resten  von  JE  nicht  ohne  weiteres  zu  Vermutungen  über  die  ursiirüngliche  Gestalt  von 
JE  benutzbar  ist. 

JE  setzt  jetzt  ein  mit  der  Instruktion,  die  Mose  den  Kundschaftern  giebt  Cap.  13 

17''— 20.  D  giebt  das  nicht  wieder,  sondern  berichtet  v.  23  einfach  die  Thatsache  der 
Aussendung,  hat  aber  die  von  R  neben  v.  1-16"  ausgelassene  Notiz  erhalten,  dass  es  auch 
hier  zwölf  Kundschafter  waren.  Die  Instruktion  ist  nicht  einheitlich:  nach  v.  18  sollen 

sie  sich  umsehen,  wie  das  Land  beschaffen  ist  und  wie  seine  Bewohner;  v.  19  schliesst 

daran  nicht  an,  sondern  gehört  zu  einer  Instruktion,  die  zuerst  nach  der  Art  der  Ein- 
wohner, in  zweiter  Linie  nach  der  Beschaffenheit  ihres  Landes  fragt;  dazu  kommen  kleine 

Dubletten  (Bacon)  v.  17''P  und  n^'l,  v.  18''f^  und  18''T,  auch  eine  kleine  Verschiedenheit  des 

Ausdruckes,  bv  3B>J  v.  18  und  '3  3?*^^  v.  19  (wie  v.  28).  Ein  Anteil  von  P  ist  nicht  erkennbar, 
auch  niclit  wahrscheinlich,  da  aus  P  nichts  zu  vermissen  ist.  Eine  Auflösung  von  v.  17''-20 

will  nicht  recht  gelingen  (E.  Meyer  ZATW  1881,  139  J  v.  17"'  19,  E  v.  18  20;  Cornill  J 

v.  17''-19,  E  V.  20;  Bacon  J  v.  w'"?*  18''''*  19,  E  v.  17''T  18'''>''T  20);  man  kann  nur  sagen,  dass 
in  Jos  14  12  E  in  der  Bezugnahme  auf  den  Abschnitt  von  Bergland  redet,  also  v.  17''f'  E, 
V.  17''T  J  gehört.    Über  v.  20  s.  nachher  bei  v.  23.  Von  der  Dublette  23  und  23  ge- 

hört erstere  J  wegen  des  Anfangs  3i33  i|b»»1  (vgl.  v.  Il^f),  sodann  weil  der  Vers  die  Er- 

oberung von  Hebron  nach  J  (Jos  15  14  mit  Jdc  1  10  -f  20)  vorbereitet.    Dann  gehört  v.  ̂ o^ 

4* 
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und  24  (vgl.  nnls-^SJ)  E.  V.  23''  hinkt  ungeschickt  nach:  nach  E  haben  die  Kundschafter 
aus  dem  Thal  Eskol  eine  Weinrebe  mit  Frucht  mitgenommen,  nach  J  auch  andere  Früchte. 

Es  hat  darnach  seine  Bedenken  20  einfach  an  E  zu  weisen:  es  liegt  hier  ein  gemeinsames 
Element  vor;  nur  speziell  der  Hinweis  auf  die  Trauben  wird  E  entnommen  sein.  Für  J 

auffallend  ist  der  Synchronismus  mit  einer  ägyptischen  Stadt  v.  22'':  Interesse  für  ägyp- 
tische Dinge,  auch  gelegentliche  chronologische  Handhaben  hat  sonst  E.  Auch  ist  Unter- 

brechung der  Erzählung  durch  solche  Gelehrsamkeiten  sonst  nicht  die  Art  von  .1.  Da 

nun  aber  E,  auch  nach  Jos  14  6-12,  hier  von  Hebron  nicht  redete,  so  ist  offen  zu  halten, 
dass  die  Bemerkung  nicht  quellenhaft,  sondern  Glosse  ist.  JE  kommt  dann  26  wieder 

zum  Vorschein  in  HB'nj?  und  v.  26*'  (=  Dtn  1  25''"):  in  v.  26^'  ist  nn»n-'?3-nsi  redaktio- 

nelle Anpassung  an  P;  der  Ausdruck  im  Satz  ''"  (vgl.  Jos  14  7^)  weist  auf  E,  dagegen  be- 

schränkt Satz  ̂ P  die  Früchtegarbe  nicht  auf  Trauben.  "Wenn  Dtn  1  25*  die  Kundschafter 
Früchte  bringen  lässt,  so  ist  das  eines  der  Indizien,  die  auf  JE  als  Vorlage  hinweisen. 

In  27—29  wird  die  Verbindung  zweier  Quellen  deutlich  an  der  Änderung  der  Adresse,  an  die 

der  Bericht  der  Kundschafter  geht:  v.  26''  an  das  Volk,  v.  27  an  Mose.  V.  27  erweist  sich 

durch  den  Ausdruck  B>3"]1  sbn  naj  (s.  z.  St.)  als  freie  Wiedergabe  von  RJ^  (s.  Ex  3  8  Ana- 
lyse). In  V.  28  steht  ein  Jos  14  2  wiederkehrender  Ausdruck  rih'^i  n'ilJa  D"'"]»,  dagegen  sind 

die  mit  Namen  genannten  pJ»n  n''^^  (vgl.  Jos  15  14  Jdc  1  10  20)  ein  Element  aus  J;  E  hat 

Jos  14  12  15  D''j?i»  ohne  besondere  Namen.  Zu  J  ist  nach  dem  Vorgang  von  E.  Meyer 
1.  c.  124  139  zu  rechnen  v.  29^''^*,  ein  Stück  aus  dem  Kundschafterbericht  über  den  von  ihnen 
aussijionierten  Negeb:  sie  konstatieren,  dass  dort  Amalekiter  und  Kanaaniter  sitzen. 

Diese  Notiz  ist  bereichert  worden:  einmal  durch  die  im  Zusammenhang  sinnlose  Be- 

merkung, dass  die  Kanaaniter  am  Meer  und  am  Jordan  sitzen  —  den  Jordan  bekommen 
die  Kundschafter  sicher  nicht,  das  Meer  sehr  wahrscheinlich  nicht  zu  Gesicht,  auch  wird 

die  Eroberung  des  Philisterlandes  von  J  nicht  in  Betracht  gezogen;  diese  Entgleisung  ist 

übrigens  wahrscheinlich  motiviert  durch  die  Verbindung  von  J  mit  der  Notiz  aus  E 

ina  y^^  'liS^Dl  (vgl.  "'Ibxn  und  das  Gebirgsland  wie  v.  17''ß).  Die  weitere  Einfügung  der 
Hethiter  und  Jebusiter  ist  eine  der  gewöhnlichen  Entgleisungen  von  E,^®  bzw.  JE^.  Auf 
allmähliche  Auffüllung  weist  auch  die  Fortführung  dieses  Geschäftes  bei  Sam.  und  LXX. 

Die  Notiz  v.  28*'^  wird  ursprünglich  hinter  dem  Anteil,  den  J  an  v.  29  hat,  gestanden 
haben  (so  E.  Meyer  1.  c.  140  N.  1). 

Die  nächsten  Stücke  aus  JE  sind  in  Unordnung  geraten:  30  beruhigt  Kaleb  das 
gegen  Mose  erregte  Volk,  von  dem  man  aber  noch  nicht  erfahren  hat,  wie  es  den  Bericht 

aufnahm,  also  nach  dem  Willen  der  so  arrangierenden  Redaktion  in  einer  mehr  prophylak- 
tischen Weise;  dass  der  Vers  ursprünglich  auf  eine  Äusserung  Bezug  nimmt  und  nicht 

etwa  den  Kaleb  an  den  Gesichtern  absehen  lässt,  was  kommt  (so  Strack  z.  St.),  zeigt 

ausser  dem  riB'O'bs  das  jetzt  beziehungslose  nns  und  n^.  31  widersprechen  dem  Kaleb  seine 
Genossen.  32''P  38  folgt  eine  Parallele  zu  v.  28^,  &in  Stück  des  ersten  Kundschafter- 

berichtes, das  jetzt  —  wenn  man  von  der  Verbindung  mit  P  absieht  —  in  der  Gegenrede 

der  andern  Kundschafter  untergebracht  ist,  übrigens  ganz  geschickt:  es  kommt  eine  wirk- 
same Steigerung  herein.  Aber  dass  das  ursprünglich  eine  Parallele  ist,  zeigt  die  Identität 

von  V.  33^  mit  v.  28*'''.  Über  den  Eindruck  auf  das  Volk  berichtet  endlich  Gap.  14  l^P'' 
(Ausdruck  wie  Gen  45  2)  ....  3f.  Ohne  Zweifel  hat  hier  der  Text  zu  Gunsten  von  P 

Verluste  erlitten:  vielleicht  waren  in  JE  die  Parallelen  von  J  und  E  getrennt  aufgenommen; 
die  erste  hätte  ihren  Platz  in  der  Lücke  zwischen  13  29  und  30:  R  hat  nur  den  zweiten 

Ausbruch  in  JE  14  1  aufgenommen ,  den  ersten  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  von  P 
gestrichen  und  den  weiteren  Verlauf  nach  JE  mit  dem  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  bei 

P  verbunden  (14  if.,  s.  auch  z.  St.).  Endlich  folgt  8f.,  angeschlossen  an  eine  Gegenrede 

von  Josua  und  Kaleb  aus  P  v.  7,  parallel  13  30  eine  zweite  Gegenrede,  bei  der  man  aus 
dem  erhaltenen  Text  nicht  sieht,  aus  wessen  Mund  sie  kommt  (s.  aber  nachher).  Daraus 

geht  hervor,  sowohl  J  als  E  haben  geschildert:  der  Bericht  der  Kundschafter  ruft  beim 

Volk  lebhafte  Beunruhigung  hervor,  einer  der  Kundschafter  erwirbt  sich  das  Verdienst, 

Mut  einsprechen  zu  wollen,  er  kommt  aber  gegen  den  Widerspruch  der  andern  nicht  auf. 
Versucht  man  die  vorhandenen  Parallelen  den  Quellen  zuzuweisen,  so  ist  deutlich,  dass 



Nun  13  f.  53  Num  13  f. 

3-2''''  33,  die  Parallele  zu  v.  28*''f',  E  gehört;  dabei  ist  es  für  beide  Quellen  charakteristisch, 
dass  E  mit  gröberen  Effekten  arbeitet.  V.  33*  ist  überfüllt,  s.  z.  St.  Über  31  lässt  sich 
nichts  sagen;  ebensowenig  über  Cap.  14  3f.  Für  die  beiden  Parallelen  Cap.  13  30  und 

Cap.  14  8  f.  besteht  das  natürliche  Vorurteil,  dass  die  erstere  J,  die  zweite  E  gehört  (um- 
gekehrt DiLL.MANN,  Kautzsch,  Bacon,  Cornill),  denn  in  der  Herstellung  von  JE  ist  in  der 

Hauptsache  augenscheinlich  in  diesem  Passus  je  zuerst  J,  dann  E  zum  Wort  gekommen 

(vgl.  V.  17*"  und  ''f',  V.  22  und  23,  v.  28'''^3  29  und  v.  32**33);  zu  dieser  Annahme  passt, 
dass  13  30  der  Zuspruch  mit  den  gegebenen  .Stärkeverhältnissen  rechnet,  14  8  f.  theologisch 

argumentiert,  was  ganz  dem  Verhältnis  von  J  und  E  angemessen  ist.  Dann  ist  es  be- 
wiesen, dass  bei  J  und  E  Kaleb  der  ermutigende  gewesen  ist,  denn  Jos  14  6  ff.  hat  ja  Kaleb 

das  Verdienst,  in  dieser  Situation  vollen  Gehorsam  bewiesen  zu  haben  (v.  8 f.  vgl.  mit  Num 

14  8f.).  Im  übrigen  ist  14  8f.  sekundär  bereichert  (v.  8''  wie  13  27,  vgl.  zu  dieser  Stelle). 
Die  Wiedergabe  des  besprochenen  Passus  in  Dtn  1  25''-32  könnte  den  Anschein  er- 

wecken, als  sei  E  die  Vorlage:  vgl.  v.  27  die  Amoriter,  v.  28*V  wie  Num  13  32*',  v.  28*^ 

wie  13  28''^  v.  28*'  D^pJP  wie  13  33^  v.  29 f.  wie  14  8  f.  Aber  die  Sache  kann  auch  anders 

angesehen  werden.  Die  Bezeichnung  „Amoriter"  hat  D  mit  E  ohnehin  gemeinsam;  das 
kann  also  einfach  Übersetzung  in  den  Sprachgebrauch  von  D  sein.  Im  weiteren  hat  D 

hier  sehr  frei  reproduziert:  der  Bericht  der  Kundschafter  von  v.  25''  ist  auf  ein  Minimum 
zusammengeschnitten;  was  diese  sachlich  berichtet  haben,  ist  dem  Volk  in  den  Mund 

gelegt,  und  wenn  D  da  auf  die  Ausdrücke  von  E  Bezug  nimmt,  so  erklärt  sich  das  leicht 
daraus,  dass  aus  E  die  stärkeren  Ausdrücke  und  Effekte  stammen,  die  für  eine  rhetorische 

(vgl.  das  Plus  von  D!)  Wiedergabe  von  selbst  sich  empfohlen  haben,  wie  denn  schon  RJ® 
mit  weislicher  Steigerung  E  das  letzte  Wort  gelassen  hat.  Es  ist  also  darauf  zu  verzichten, 

mit  Voraussetzung  des  von  Steoerxaqel  angenommenen  literarischen  Verhältnisses  aus 

D  eine  Bestätigung  obiger  Analyse  zu  holen. 

Dass  weder  J  noch  E  den  Josua  als  Kundschafter  und  dann,  wie  P,  als  neben 

Kaleb  standhaltend  kennen,  zeigt  neben  Jos  14  8  Jdc  1  20  insbesondere  die  Art  und  Weise, 

wie  Dtn  1  38  es  begründet,  dass  Josua  neben  Kaleb  ins  gelobte  Land  kommt:  nicht  weil 

er  wie  Kaleb  Gott  Gehorsam  bewiesen  hat,  sondern  weil  er,  der  ständige  Diener  Moses, 
das  Land  verteilen  muss.  Die  Versetzung  des  Josua  unter  die  Kundschafter  ist  also  eine 

Umbildung  der  Überlieferung  durch  P.  Dabei  scheint  P  auch  darin  selbständig  zu  sein, 

dass  der  \\y]3i  bei  P  »B^in  hiess;  denn  die  Anpassung  dieses  Xamens  an  den  v^^n]  von  JED 

13  16'*  wird  eine  Redaktionsklammer  sein.  Die  Umnamungen  bei  P  vollziehen  sich  sonst, 
vgl.  Gen  17,  nicht  so  en  passant  wie  hier,  wo  die  Umnamung  dem  Schluss  der  Namen- 

liste in  einer  formell  unerfreulichen,  am  ehesten  bei  einem  E,  verständlichen  Weise  an- 

gehängt ist. 

Ein  nicht  zu  P  gehöriger  Abschnitt  in  Cap.  14  ist  dann  wieder  11—35.  Den  Faden 

der  Erzählung  führt  v.  11  weiter,  ein  Vers,  in  dem  Satz  ̂ ^  und  '**  sich  wie  Dubletten  aus- 
nehmen, für  deren  Verteilung  an  J  und  E  freilich  sichere  Anhaltspunkte  fehlen  (ytfi  bei 

JE  noch  V.  23  und  16  30;  yi?»^,  vgl.  Gen  15  6,  bei  J  Ex  4  1  mit  V,  bei  E  Ex  14  Sl"»  mit  3 

wie  hier).  12—20  erweist  sich  schon  durch  die  Zitierung  von  Ex  34  e*!''^'*  7  in  v.  17  f. 
als  jüngerer  Zuwachs  zu  JE.  Dtn  1  37  behauptet,  Jahwe  habe  damals  auch  über  Mose 

gezürnt.  Das  ist  theologische  Konstruktion  von  D :  wenn  Mose  nicht  in  das  Land  kommt,  so 

ist  das  dem  Denken  dieser  Schule  nur  aus  einem  Zürnen  Jahwes  erklärbar;  ein  Grund  für 

ein  solches  wii'd  aber  nicht  angegeben,  sondern  es  wird  a  priori  eben  vorausgesetzt.  Dass 
auch  Mose  nach  JE  unsicher  wurde,  ist  ausgeschlossen,  da  das  Volk  sich  gegen  ihn  auf- 

lehnt 13  30.  Dtn  1  37  wäre  unmöglich,  wenn  der  Verfasser  diesen  Abschnitt,  besonders 

V.  12  20  schon  gelesen  hätte;  andererseits  ist  sein  Zuwachsen  nach  der  Verbindung  von 

JE  mit  D  unwahrscheinlich;  es  bleibt  also  nur  die  Annahme,  dass  v.  12-20  nach  Dtn  1 

und  vor  der  Verbindung  von  JE  und  D  geschrieben,  also  eine  immerhin  ältere  Midrasch- 

bildung  ist  (im  Ausdruck  vgl.  B^nin  v.  12  anders  als  v.  24  wie  Ex  15  9,  yV2  yv  v.  14''  wie 

Jes  52  8, 8.  aber  z.  St.,  'in  n^b;  "'n^ao  v.  16  wie  'in  nbi^  'bsn  Dtn  9  28,  zur  Form  nVb;  b.  Ges.- 
Kaützsch  27  ̂   eou^  "jYa  anders  als  in  Dtn,  vgl.  Lex.).  Von  da  aus  ist  auch  die  Parallele 
Num  14  l***  und  Dtn  1  33  nicht  befremdlich.    Diu  Erzählun«'  von  JE  führt  weiter  22-24. 
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Das  '3  von  v.  22  setzt  jedenfalls  21^  (ohne  thMi))  voraus;  ob  auch  v.  21'^  in  JE  ursi^rüng- 
lich  ist,  fragt  sich.  Die  Argumentation  aus  der  Stellung  Gottes  zum  Kosmos  gehört  der 

Höhe  der  prophetischen  Theologie  an  (vgl.  Jes  6  3  Hab  2  14  Ps  72  19)).  V.  22-24  ist  zu- 

sammengesetzter Text:  der  schlecht  anschliessende  v.  23'^  ist  Dublette  zu  v.  22  23*  (vgl.  v.  22 
mit  V.  11^  v.  23''  mit  v.  11=^P;  np3  v.  22  steht  Gen  22  1  Ex  20  20*  bei  E,  aber  auch  sonst, 
Ex  15  25  16  4  17  2  7,  und  bei  D;  zehnmal  als  runde  Zählung  Gen  31  7  bei  E).  Ausdrücke 

von  E  liegen  vor  in  v.  24:  Kaleb  als  T\)r\\  n3S>  bezeichnet  (s.  m.  Hexat.  209 f.),  T\\T\\  nnx  K^p 

wie  Jos  l-l  8;  im  übrigen  wird  der  Unterschied  von  Jos  14  9  (s.  m.  Jos,  S.  55)  darauf  hin- 

weisen, dass  RJ^  hier  frei  reproduziert  hat;  die  Übereinstimmung  von  Dtn  1  34 f.  mit  Num 
beweist  wieder,  dass  Dtn  1  JE  voraussetzt.  Dann  kommt  JE  wieder  zum  Wort  31 

und,  mit  Vorbehalt,  in  33.  32  ist  eine  verschärfende  "Wiederholung  des  Anfangs  von  v.  29. 
V.  31  schliesst  an  v.  24  an;  v.  33  wird  der  Ansatz  zu  der  Dtn  1  39  vollständig  erhaltenen 

Dublette  gemacht:  in  der  "Wüste  muss  die  gegenwärtige  Generation  umherirren,  ihre  Söhne 
dagegen  werden  in  das  verheissene  Land  kommen.  Es  ist  in  v.  33,  nachdem  ein  besserer 

Text  noch  für  Dtn  1  vorgelegen  hatte,  eine  Verwirrung  eingetreten,  wie  ein  Vergleich  mit 

V.  34  zeigt,  bei  Gelegenheit  der  Verbindung  mit  P.  Ebendamit  wird  auch  die  Stellung  von 

35^,  der  hinter  v.  33  gehört  (vgl.  Dtn  1  39f.),  sowie  der  ungeschickte  Einsatz  von  v.  25* 
(s.  z.  St.),  weiter  die  Einfügung  von  v.  32  zusammenhangen.  Endlich  gehört  zu  JE 
noch  39—4:5.  Die  Kombination  von  J  und  E  wird  hier  deutlich  in  den  Amalekitern  und 

Kanaanitern  (v.  43,  J)  auf  dem  Gebirge  (v.  45,  E);  v.  42  und  43  sind  Dubletten  (v.  41  43  J, 

V.  42  E?).  Über  die  Lade  im  Lager  v.  44'^  s.  z.  St.;  der  Einsatz  von  nna  ist  Sprachgebrauch 
von  D  und  der  in  R^^  übergehenden  Nacharbeit  JE^  zuzuweisen  (m.  Exod.  S.  123) ;  IS'^D  ib. 

hat  E  Ex  13  22  33  11.  Als  Sprachgebrauch  von  J  begegnet  v.  43  \2-bv  -'S  wie  Gen  18  5 

19  8  (33  10)  38  26  Num  10  31  (zu  vh^  v.  41  vgl.  rf^sn  bei  J?  s.  m.  Hexat.  104).  "Was 
Dtn  1  45 f.  noch  berichtet,  ist  jetzt  weggefallen.  Dabei  ist  zwar  zu  bemerken,  dass  v.  46 

dort  eine  Glosse  ist,  aber  Rückkehr  nach  Kades  ist  selbstverständlich  (vgl.  20  1*P).  Jetzt 

sieht  die  Erzählung  so  aus,  als  schliesse  die  "Wüstenwanderuug  ganz  unmittelbar  an  die 
Flucht  an.  Ob  das  schon  R^  gewollt  hat,  kann  man  fragen.  Ein  Grund  dazu  ist  doch 
nicht  vorhanden.    Vielleicht  nimmt  die  Auslassung  auf  die  Novelle  15  32-36  Rücksicht. 

Cap.  13.  1  Es  ist  für  P  charakteristisch,  dass  die  Aussendung  der 
Kundschafter  nicht  Avie  bei  JE  und  D  auf  Grund  menschlicher  Überlegung 

aus  Zweckmässigkeitsgründen  erfolgt,  sondern  dass  alles  Detail  der  Mass- 
nahmen durch  besonderen  göttlichen  Befehl  angeordnet  wird.  2  Über  n^D 

DPinS  s.  0.  z.  1  16.  fc<"'U'J  braucht  P  doch  in  verschiedenem  Sinn:  Cap.  1  für 
die  Fürsten  der  Stämme,  hier  —  vgl.  die  Namen  von  Cap.  1  mit  denen  in  v.  4  ff. 

—  in  einem  weiteren  Sinn  (vgl.  v.  3  "'^^"1) ,  etwa  wie  3  24 ,  für  das  Haupt  eines 
DK  n""!.  Das  Namenverzeichnis  4—16  ist  nicht  ganz  intakt  (vgl.  1  5 ff.):  die 
Reihenfolge  Ephraim,  Benjamin,  Sebulon,  Manasse  v.  8-ii  ist  nicht  in  Ordnung; 
es  ist,  vermutlich  durch  einen  Zufall,  der  letzte  Lea-Sohn,  Sebulon,  unter  die 
Rahelstämme  geraten,  und  dabei  die  sonstige  Reihenfolge  Ephraim,  Manasse, 

Benjamin  verwirrt  worden.  Auch  der  Schluss  JS'aphtali,  Gad  statt  Gad,  Naphtali 
ist  anders  als  sonst  bei  P.  Auf  einen  Unfall  weist  endlich  ̂ V  nöDb  v.  ii  hin 

(s.  0.  z.  Text  V,  7).  Anlass  gab  vielleicht  eine  Verwirrung  der  Xamen  bei  Sebulon 

und  Manasse,  die  jetzt  verdächtig  ähnlich  sind,  ''11D"|3  ̂ Js"'"!?  und  ''PID"]^  ̂ "^l 
Der  Name  "'12  wird  eine  Abkürzung  von  "^SSflii  (nach  Hom^iel,  altisr.  Überl.  299 
mein  Grossvater  ist  Gott)  sein,  wie  ''pbs  von  ̂{SS'^iabs  vgl.  II  Sam  3  i5  und  I  Sam 
25  44.  Abkürzungen  sind  vermutlich  auch  Namen  wie  ÜDB^  v.  5  (vgl.  Josaphat), 

"rtJlV  V.  7,  ■'j'nii  V.  12.  Über  die  Herkunft  Kalebs  nach  JE  und  P  vgl.  zu  Jos 
14  6  Jdc  1  10;  über  die  Umnamung  Hosea-Josua  s.  o.  Analyse.  19  D'^inosn 
D">"i:Jn03  D«  sieht  nicht  sowohl  wie  eine  Glosse  aus  —  eine  solche  ist  kein 
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Bedürfnis  — ,  sondern  mehr  wie  eine  Textverderbnis  (s.  o.  z.  Text).  Für  D'^ino^n 

hat  Saui.  D''in2)2n  mU_  Warlliinnen  (]n2)  versehen?,  dann  D^li^iö  lt^  für  DS 

on.^npa,  wofür  vielleicht  D'''!^2pi  imd  Feshmgen  zu  lesen  ist.  Die  jetzige  Doppel- 
frage könnte  mechanische  Anpassung  an  v.  is''  19'  20*  sein.  20  Dnpmnni 

wird  hier  nicht  dtn-istischen  Beigeschmack  haben,  sondern,  ähnlich  wie  Gen 

48  2,  heissen  nehmt  euch  gehörig  %usannnen.              V.  20*»  weist  auf  Ende  Juli 
oder  Anfang  August:  die  Traubenreife  beginnt  im  Rör  und  am  Tiberiassee  im 

Juni,  die  allgemeine  AV'einlese  ist  im  September  (Benzixger,  Archäol.  212). 
Der  im  Hintergrund  stehende  Feldzugsplan  ist  vielleicht,  Hebron  während  der 
Weinlese  zu  überfallen.                21  Die  Kundschafter  durchziehen  nach  P  das 

Land  von  der  Wüste  Zin  bis  Rehob  in  der  Gegend,  wo  man  ins  Gebiet  von 
Hamäth  kommt.    Für  die  nur  bei  P  (noch  20  1  27  u  33  36  34  3  Dtn  32  51  Jos 

15  1)  genannte  Wüste  Zin  wird  man  durch  Jos  15  3  an  das  Plateau  der  Azä- 

zime  gewiesen  (so  auch  Klostermann,  Gesch.  Isr.  S.  46).   Unter  dem  Eingang 
in  das  Gebiet  von  Hamath  (s.  auch  zu  34  s)  ist  die  Eiusenkuug  zwischen  Libanon 

und  Hermon,  die  Hochebene  Merdsch  'Ajjün  zu  verstehen.    Ein  in  dieser 
Gegend,  in  der  Xähe  von  Dan  gelegenes  Reliöb  (oder  Beth  Behob)  ist  auch 
sonst  bezeugt,  aber  nicht  zu  identifizieren  (vgl.  zu  Jdc  18  11  i.  und  Buhl  S.  65 

240),  jedenfalls  aber  verschieden  von  dem  Jos  19  28  so  genannten  Rehöb  (die 
in  m.  Jos.  z.  St.  gemachte  Zusammenstellung  mit  dem  aram.  Rehob  ist  eine  Ver- 

wechslung und  zu  streichen).  Nach  P  durchziehen  die  Kundschafter  in  40  Tagen 

(v.  25)  das  ganze  Land  von  der  Südgrenze  bis  zur  Nordgrenze.    Viel  beschei- 
dener ist  ihre  Leistung  bei  J  und  E:  sie  kommen  22  23  nur  bis  Hebron  bzw. 

bis  zum  'pibli'S  ̂ Hi,  dessen  Name  in  dem  6  km  nw.  von  Hebron  gelegenen  Beth 
Iskahil  (bei  Condee  &  Kitchener  Beit  Kahel)  erhalten  ist.  Über  die 

Enakiter  hat  Schwally  ZATW  1898,  139 ff.  gehandelt.   Für  die  ursprüngliche 

Bezeichnung  hält  er  das  Appellativum  0"*!?^^  (Jos  14  15),  den  Ahnherrn  '\>y^T\ 
oder  gar  pil?  ohne  Artikel  (so  in  der  Glosse  v.  33  und  Dtn  9  2)  für  eine  künst- 

liche, erst  nach  Verlust  des  Wissens  um  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes 

D''pil^  mögliche  Rückbildung.   Das  Wort  bringt  Schwally  nicht  mit  piy  bzw. 
pij;  Halskette  (so  noch  Klostermann,  Gesch.  Isr.  107)  in  Zusammenhang,  son- 

dern mit  der  arabischen  Bedeutung  des  Stammes  piV  Hals,  lang,  hoch,  proceres 
hmnimnn,  principes  (vgl.  I  Sam  10  23).   Es  ergiebt  sich  daraus  die  Bedeutung 
die  Langen,  woran  sich  die  Vorstellung  von  Biesen  leicht  anschloss.   Sachlich 

sind  sie  nicht  ein  Rest  von  riesenhaften  Ureinwohnern,  sondern  eine  Gruppe 
von  kanaanitischen  Geschlechtern  im  südlichen  Juda,  vielleicht  nur  speziell  im 
Gebiet  von  Hebron.   Nach  ihrer  Verdrängung  von  dort  sind  Reste  von  ihnen 
noch  in  Gaza,  Gath  und  Asdod  vorhanden  Jos  11  21  f.   Vielleicht  darf  man  an 
eine  Art  Adel  denken.   Über  die  drei  Namen  s.  z.  Jos  15  u  und  Jdc  1  10.   J 

denkt  mit  p:Jfn  ̂ 'yh\  (vgl.  Jdc  1  20  "^^VJ}  ̂ Jn  T\'übü)  zweifellos  an  Individuen  und 
hat  die  drei  ihm  noch  bekannten  enakitischen  Geschlechtsnanien  als  Personen- 

namen angesehen.  Die  drei  Enakiter  sind  dann  ein  legendäres  Pendant  zu  dem 

Philister  Goliath  I  Sam  17  (II  Sam  21  19).  Als  Riesen  hat  die  Enakiter  übrigens 
auch  E,  nicht  bloss  die  Glosse  v.  33,  angesehen  (s.  nachher).             Über  Zoan, 
das  Tanis  der  Griechen,  berichtet  ausführlich  Ebers  HbA  1871  ff.  und  Wiede- 
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MANN  in  KBW  754.  Die  Stadt  hatte  ihre  erste  Blüte  unter  der  12.  Dynastie 

(c.  2000  V.  Chr.)  und  wurde  dann  Sitz  der  Hyksosherrschaft ;  nach  deren  Ver- 
treibung eine  Zeitlang  vernachlässigt,  kam  sie  durch  Ramses  II  zu  neuem  Glanz. 

Ob  V.  22''  von  der  ältesten  Zeit  oder  von  den  Neubauten  unter  Ramses  II  redet, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  23  Die  Umgegend  von  Hebron  ist  heute  noch 

reich  an  hochgeschätztem  Wein  und  sonstigen  Früchten  (vgl.  Bädeker,  Pal.^ 

134).  Der  Ausdruck  D^nil?  ̂ "2^^]  .Tllöt  ist  überfüllt:  wenn  b'Z^^,  wie  Dtn 
32  32  neben  nij;,  Jes  65  8  Mch  7  i,  Traube  ist  (vgl.  freilich  dagegen  Gen.  40  lo), 

so  ist  D''2iX?  überflüssig;  Vsa^KI  THb]  eine  Rebe  mit  einer  Traube  wäre  deutlich 

genug.  Vielleicht  ist  D''3i^  ein  Zusatz  aus  der  anderen  Quelle,  die  unter 
den  Früchten  gewiss  auch  Trauben  genannt  hat.  Die  Rebe  wird  von  zwei 
Männern  an  einer  Stange  getragen,  damit  die  jedenfalls  sehr  stattliche  Probe 

nicht  verdorben  wird.  D"'ili'3  %u  mceien  wäre  ein  singulärer  Gebrauch  von  2; 
vielleicht  ist  einfach  gemeint  auf  den  Schultern  von  %weien  Männern.  27 

Zu  dem  Accus,  loci  "IK^^  s.  Ges.-Kautzsch^^  §  ]  18f.  Über  die  Herkunft  des 
Ausdruckes  B^ni^l  inVn  7\'1\  ist  jetzt  zu  vergleichen  H.  Usener,  Milch  und  Honig, 
Rhein.  Mus.  f.  PhiVol.,  N.  F.,  LVII  S.  177-192  vgl.  Stade  ZATW  1902, 
321 — 324:  der  Ausdruck  hängt  sonst  mit  den  Mythen  vom  Götterland  und 

Paradies  und  mit  dem  dionysischen  Kult  zusammen  und  unterliegt  dem  dringen- 
den Verdacht,  in  der  Zeit  des  Synkretismus  und  der  assyrischen  Herrschaft 

eingewandert  zu  sein  (Stade  1.  c.  S.  322).  Über  die  Angabe  in  29  s.  Ana- 
lyse. Die  Kundschafter  treffen  nach  J  Amalekiter  und  Kanaaniter.  Als 

das  eigentliche  Amalekitergebiet  wird  man  sich  das  Plateau  der  Azäzime  zu 
denken  haben ,  von  wo  sie  nach  Norden  in  den  Negeb  vorgedrängt  haben  (vgl. 

Ex  17  16).  Zu  den  Kanaanitern  gehören  sie  nicht,  sondern  sind  ein  Wüsten- 
volk; nach  Gen  36  12  sind  sie,  vermutlich  nur  zu  einem  Teil,  Edom  einverleibt 

worden.  Aus  Ex  17  8-16  ist  für  die  Sitze  der  Amalekiter  nichts  zu  folgern  (vgl. 
m.  Exod.  S.  55  60).  32  Wenn  das  Land  als  ein  seine  Beivohner  fressendes 

geschildert  wird,  so  heisst  das  doch  nicht,  dass  es  ein  von  Menschenfressern 
oder  einer  terrorisierenden  Tabugesellschaft  bewohntes  sei  (P!),  wie  Schwally 
ZATW  1898  S.  143  Anm.  2  und  Kriegsaltert.  S.  32  wenigstens  offen  halten 

will  (vgl.  ev.  14  9  ort  liDIlb),  sondern  dass  es  unwirtlich  sei  und  ein  Volk  nicht 
ernähre  (vgl.  die  Gegenrede  14  7;  anders  Lev  26  38).  In  der  Beurteilung  des 

Landes  durch  die  Kundschafter  findet  Wellh.  Prol.2  376,  1  360  die  Stimmung 

der  Zeit  Haggais  und  Sacharjas,  Esras  und  Nehemias  wieder,  in  der  die  Vor- 
züge des  Landes  nur  für  den  Glauben  vorhanden,  für  ungläubige  Augen  nicht 

zu  entdecken  waren.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  P  den  zur  Rückkehr  nicht  sehr 
bereiten  und  nach  der  Rückkehr  wenig  erfreuten  Juden  ein  abschreckendes 

Beispiel  zeigen  wollte.  Über  nnp  "»K^i«  statt  des  gewöhnlichen  rriD  ̂ C'i« 
(Jes  45  14)  s.  Ges.-Kautzsch27  §  124q.  33*  ist  überfüllt.   Es  ist  am  natür- 

lichsten, das  von  LXX  nicht  gelesene  n"''?Diri"]ö  pil?  ""Ja  als  eine,  die  D"'^"'W  von 
E  sachlich  im  Sinn  der  Quellen  ganz  richtig  mit  den  '^'ii'^T\  n^'?''_  von  J  kombi- 

nierende Glosse  auszuscheiden.  Das  wäre  übrigens  wieder  eine  Bestätigung 
dafür,  dass  Dtn  1,  wo  v.  28  die  Enakiter  genannt  werden,  JE  voraussetzt. 
Wenn  E  Jos  14  12  15  von  Enakitern  bei  Hebron  redet,  so  spricht  das  nicht 
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gegen  diese  Annahme:  die  Kundschafter  berichten  nicht  kühl  über  die  vorhan- 
dene Bevölkerung,  sondern  wollen  vor  allem  die  Furchtbarkeit  der  monströsen 

Menschen  schildern.  Zudem  steht  dort  nicht  pi^  "'ia  (wie  noch  Dtn  9  2)  sondern 

D^piS?.  Über  die  D'''?"'DJ  s.  zu  Gen  6  4.  Schwally  bringt  das  Wort  mit  bei  zu- 
sammen und  denkt  sich  unter  diesen  „Totengt.stern"  in  seinem  Buch,  Leben 

nach  dem  Tode  S.  64  Anm.  1.  Tote  schlechthin,  ZATW 1898, 144  eher  Geistes- 

wesen, die  irgend  etwas  mit  Fehlgeburten  zu  thun  hatten. 
Cap.  14.        1  «^^1  hat  das  Objekt  mit  un^T  gemeinsam,  einer  der  Fälle, 

in  denen  R  den  Ausdruck  von  JE  und  P  eng  verschweissen  konnte.  ''^?''?3 

b^'p\  in  2^^  steht  sonderbar;  vielleicht  hat  R  in  v.  2^*  wesentlich  gleichlautende 
Sätze  von  JE  und  P  kombiniert,  wie  in  v.  1».  5  Es  ist  eines  der  Charak- 
teristica  der  theologischen  Mache  in  der  Schilderung  von  P,  dass  in  kritischen 
Momenten,  in  welchen  alles  zu  einem  energischen  Handeln  auffordert,  gerade 

Mose  und  Aaron  auf  alle  Aktivität  verzichten,  den  ohnehin  vergeblichen  Ver- 

such einer  Gegenwirkung  und  deren  Gefahr  10'  untergeordneteren  Persönlich- 
keiten wie  Josua  und  Kaleb  überlassen  und  selbst  vor  Jahwe  sich  niederwerfen, 

ihm  die  Erledigung  der  Angelegenheit  anheimstellend,  die  dann  durch  eine 

Theophanie  lO**  erfolgt:  in  unheimlich  unpersönlicher,  stummer  Weise  tritt  der 
nicht  näher  beschriebene  Hin^  1^2^  dem  Volk  entgegen  und  schlägt  durch  den 

Schrecken  seines  Hervortretens  den  Widerspruch  nieder.  9  DH  ̂ iönb  ist 
doch  eher  ein  poetischer  Ausdruck  (vgl.  24  8,  auch  Jer  10  25,  s.  aber  oben  zu 

13  32)  und  ebenso  DiT^y»  n"??  no  vgl.  Jdc  9  15  Jes  30  2f.  Jer  48  45  und  oft  in  Ps. 
Steack's  Vergleich  mit  der  altgermanischen  Vorstellung,  dass  Verlust  des 
Schattens  Verlust  des  Schutzgeistes  bedeute,  ist  in  diesem  stark  theologisch 

gefärbten  Zusammenhang  zu  weit  hergeholt.  Man  wird  sich  mit  Dillmann 

darauf  zu  beschränken  haben,  einen  Gedanken  wie  Gen  15  le''  anzunehmen. 
13 f.  ist  der  Text  —  bei  der  Einfachheit  der  Gedanken  und  Ausdrücke  muss 

man  annehmen,  durch  einen  Unfall  —  in  Verwirrung  geraten.  Die  von 
Paterson  und  Oort  vorgeschlagenen  Verbesserungen  ergeben  einen  glatten 
Text.  Der  Eindruck  der  Thaten  Gottes  am  Volk  auf  die  andern  Völker  ist 

ein  auch  in  dem  Psalm  Ex  15  v.  14-1 6  und  Jos  2  9 f.  benutztes  Motiv,  und  die 
Anrufung  des  göttlichen  Ehrgefühls  gegenüber  dem  beim  Untergang  des 
Volkes  zu  erwartenden  heidnischen  Hohn  ist  in  der  späteren  Homiletik  beliebt: 
vgh  die  genaue  Parallele  Dtn  9  28,  auch  Stellen  wie  Hes  36  22  f.  Jes  48  11;  dttch 
vgl.  auch  zu  Jos  7  8  f.  Formell  nimmt  sich  v.  i4  f.  wie  eine  sekundäre  Erweiterung 

aus:  der  Kontrast  von  v.  15  zu  v.  13''  14^  verliert  durch  diese  Einschaltung,  die 
sachlich  eine  Explikation  zu  v.  14*3  ist.  Im  einzelnen  verweist  v.  u'"'  auf  Ex 

20  18  f.,  V.  14''P  auf  ̂ ^um  9  I5ff.,  v.  u^'T  auf  Num  10  34  zusammen  mit  Ex  13  21  f. 
16  tand  vom  göttlichen  Strafgericht  an  Menschen  steht  nur  hier;  in  den  von 
Paterson  beigezogenen  Stellen  Jdc  12  6  I  Reg  18  40  II  Reg  10  7  .Ter  39  6  41 7 

52  10  ist  von  eigentlichen  Blutbädern  die  Rede.  Die  schon  22  23'  über- 
stürzende anakoluthische  Redeweise  drückt  leidenschaftlichen  Eifer  aus;  der 

harte  Anschluss  von  23''  (s.  Analyse)  verstärkt  diesen  Eindruck.  Über  "'S  als 

eindrucksvolle  Einführung  der  direkten  Rede  s.  Ges.-Kautzsch  2"  §  157  b.  Die 
Zehnzahl  v.  22  ist  hier  wie  Gen  31 7  Hi  19  ;5  Lev  26  26  als  runde  Angabe  zu 
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nehmen.  24  i|5j;  ohne  nachfolgendes  11^«  oder  "'S  hat  noch  Dtn  7  12  8  20. 
Über  niiT  "»"in«  N^ö  s.  zu  Jos  14  9.  25=*  kann  im  jetzigen  Zusammenhang 
zur  Not  bedeuten:  vorerst  bleibt  es  dabei,  dass  die  Amalekiter  und  Kanaaniter 

ihre  Sitze  behalten.  Statt  pOJÜ^  drückt  Pesch.,  sei's  nach  anderer  Lesung,  sei's 
verbessernd  *in|  aus;  Dillmann  vermutet  Avohl  mit  Recht,  dass  pÖJ^Si  eine  v.  40 ff. 
ignorierende  Korrektur  nach  13  29  ist.  Freilich  wie  der  Satz  in  den  Zusammen- 

hang kommt,  ist  rätselhaft.  Eine  Vorbereitung  von  v.  4off.  ist  entbehrlich,  da 
V.  43  den  Thatbestand  ausdrücklich  fixiert.  Für  eine  Glosse  lag  so  kein  Anlass 

vor;  aus  einer  Quelle  kann  der  Satz  nicht  verschlagen  sein,  denn  J  und  E  be- 

richten nach  13  29  je  anders.  f]')'D'ül  '^'T}  (s.  zu  Ex  13  I8)  giebt  kein  be- 
stimmtes Ziel  an,  sondern  nennt  einfach  die  der  beabsichtigten  nördlichen 

entgegengesetzte  Richtung.  27 f.  lässt  sich  im  ganzen  im  Kontext  von  P 
nicht  entbehren,  scheint  aber  Eingriffe  erfahren  zu  haben  behufs  rhetorischer 

Zuspitzung:  v.  27*  ist  entbehrlich;  auch  das  zweifelhafte  Hebräisch  des  Satzes 
deutet  auf  eine  späte  Hand,  die  in  wenig  gelungener  Rede  etwas  Pathos  in  die 

Rede  Gottes  hereinbrachte  —  vielleicht  um  nicht  nach  v.  21  ff.  zu  grosse 
Ruhe  aufkommen  zu  lassen.  Der  Vergleich  der  Konstruktion  mit  Meli  3  1  ist 

unzutreffend:  dort  ist  an  das  v.  27^"  entsprechende  üdh  N'Vn  ein  Inf.  mit  b  an- 
gereiht, während  hier  in  v.  27^P  das  Satzsubjekt  wie  ein  Objektivsatz  mit  "IK^« 

(Ges.-Kautzsch2  7  §  157  c)  angefügt  ist.  In  v.  28  sind  die  Worte  D«i  "»i«  ""n 
iih  DS  n)r\'l  aus  derselben  Tendenz  zu  erklären:  sie  sind  Anpassung  des  Tones 
an  V.  21  ff.  ny]^  D«i  schreibt  P  sonst  nicht  (im  Hexat.  nur  noch  Gen  22  16  bei 

JE*).  Ri  gehört  diese  Bereicherung  von  P  Avahrscheinlich  nicht,  sondern  es 
liegt  allem  Anschein  nach  hier  eine  Erscheinung  vor,  die  in  Jos  öfter  begegnet, 

nämlich  dass  eine  späte,  der  Schule  P*  (vgl.  v.  27*  JTlJ?!)  gehörige  Feder  sich 
eines  D  (bzw.  JE^)  ähnlichen  rhetorischen  Stils  bedient  (m.  Jos.  S.  XIII). 

29  "^?1  Waw  explicativum  s.  Ges.-Kautzsch2"  §  154a  N.  Ib.  30  ̂ n«fe?i 
"'I^TIN,  vgl.  Ex  6  8,  weist  auf  P;  ]2ti^  steht  so  wie  hier  noch  Jer  7  3  7,  Statt  der 
Reihenfolge  Kalef)  Josiia  hat  v.  6  38  Josua  Kaleb.  Der  Vers  ist  also  jedenfalls 

in  Satz  '^  durch  Umstellung  der  Namen  von  R  an  JE  angepasst  worden:  er  hat 
mit  der  alleinigen  Nennung  Kalebs  in  JE  die  zwei  Namen  von  P  dadurch  vereinigt, 

dass  er  in  dieser  ersten  Nennung  beider  Namen  den  einen  JE,  Kaleb,  voran- 

stellt. Im  übrigen  könnte  hier  in  Satz  ̂   wie  in  v.  27»  28  an  sekundäre  Um- 

arbeitung und  Belebung  der  Rede  durch  einen  P^  gedacht  werden  (namentlich 

wegen  des  im  Hexateuch  singulären  Gebrauches  von  \'2'^\  Dtn  12  11  14  23  16 
6  11  26  2  wie  Nehl  9  anders).  Die  Beteuerung  fällt  nach  der  ruhigeren  Fassung 

des  Hauptverdiktes  v.  29  auf.  Dem  Stil  von  P  entspräche  besser  die  einfache 
Erklärung:  keiner  soll  in  das  Land  kommen,  das  ich  euch  geben  will,  ausser 

etc.;  V.  30*',  nach  einer  Schwurformel  zwar  nicht  unmöglich,  würde  sich  daran 

leichter  anschliessen  (vgl.  Ges.-Kautzsch2"  §  163 ab).  32  Dri«  D3''']3iS  euere 
eigenen  Leiber  (vgl.  Ges.-Kaützsch27  §  135f.)  eine  Verschärfung  des  Aus- 

druckes von  V.  29,  die  die  Wiederholung  immerhin  erträglich  macht.  Über 

33  s.  Analyse:  das  Verdikt,  in  der  Wüste  zu  irren  (s.  z.  Text),  trifft  eigentlich 
nicht  die  Söhne,  die  zu  ihrer  Zeit  ans  Ziel  kommen,  sondern  die  gegenwärtige 

erwachsene  Generation.  Dass  auch  in  den  Text  von  P«  eingegriffen  worden  ist, 
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zeigt  der  Gebrauch  von  niit  (sonst  bei  Ps  nicht,  im  Hexat.  Lev  17  7  20  sf. 
Num  15  39  Dtn  31  le).  Wenn  der  Glossator  von  Dtn  1  39  noch  einen  besseren 

Text  nachtragen  konnte,  so  wird  die  jetzige  Verwirrung  nicht  schon  R  S  sondern 

einer  späteren  Hand  zuzuschreiben  sein  (vgl  auch  LXX  zu  v.  23,  Pesch,  zu 

V.  31).  Klosteemann,  Gesch.  Isr.  63  hat  den  in  J',  im  Gegensatz  zu  JE, 
durchscheinenden,  und  von  der  Glosse  Dtn  1  46  in  die  Wanderzeit  ein- 

geschobenen langen  Aufenthalt  in  Kades  mit  der  Wanderung  zu  vermitteln 
versucht:  die  Lade  blieb  in  Kades,  das  Volk  zerstreute  sich  nomadisch  über 

die  Wüste,  vielleicht  unter  den  70  Unterführern  von  Cap.  11.  Dieser  Vorschlag 

ist  gewiss  scharfsinnig  und  ansprechend  —  so  könnte  es  in  der  That  gewesen 
sein  —  aber  doch  eine  Phantasie :  schon  Dtn  1  46  redet  nicht  bloss  von  der 

Lade  und  dem  Centrum  des  Volks;  aber  auch  JE  hat  thatsächlich  nach  dem 

Ausweis  des  Dtn  eine  lange  Wanderung  des  ganzen  Volkes  angenommen. 

Der  Art  von  P  entspricht  es,  dass  die  Dauer  der  Strafzeit  dem  Volk  von  An- 
fang an  festgelegt  wird.  34  berechnet  die  Strafjahre  auf  40,  während  sonst, 

Ex  16  35  auch  bei  Ps,  der  Aufenthalt  in  der  Wüste  überhaupt  40  Jahre  währt. 
Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  P^  schliesslich  die  Wüstenzeit  auf  etwas 
über  41  Jahre  berechnet  hätte;  so  wird  v.  34  einer  sekundären  Hand  gehören. 

Diese  Berechnung  kehrt  auch  32  13  in  einem  sehr  späten  Einschiebsel  wieder. 
Die  Zeitbestimmung  ist  dann  so  zu  verstehen,  dass  dem  Volk  angekündigt  wird, 

wie  lange  es  überhaupt  in  der  Wüste  zu  verweilen  habe.  Auf  P^  weist  auch 

die  homiletische  Wendung  v.  34'^  (mit  dem  in  Hexat.  sonst  nicht  vorkommenden 
nsur>);  wie  v.  34  gehört  P^  auch  35,  mit  Sprachgebrauch  von  P  aber  rheto- 

rischer Ausstattung  (wie  v.  27'^  28  30). 
Einen  vierzigjährigen  Aufenthalt  in  der  AVüste  kennt  auch  die  ältere  Tradition, 

vgl.  Am  2  10  5  25  (doch  s.  zu  diesen  Stellen),  und  dann  Dtn  8  2  29  4.  Natürlich  steckt  diese  Zahl 

auch  in  den  45  Jahren,  die  nach  E,  Jos  14  10,  zwischen  der  Auskundschaftung  und  Eroberung 

des  Landes  liegen.  Die  Strafzeit  selbst  berechnet  Dtn  2  14  auf  38  Jahre.  Indessen  hat  D 

die  Zeit  zwischen  dem  Auszug  aus  Ägypten  und  dem  Abzug  von  Kades  nicht  auf  zwei 

volle  Jahre  berechnet,  sondern  nicht  nur  Dtn  1  3  (P  bezw.  R),  auch  8  2  (niB>  D72"iN  nt) 
nimmt  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes  in  die  40  Jahre  herein.  Ein  Beleg  dafür,  dass 

auch  J  von  einer  vierzigjährigen  Wüstenzeit  erzählte,  fehlt.  Darüber  wie  J  sich  diese 

Vorgänge  gedacht  haben  mag,  s.  zu  Xum  2()f.  Die  Zahl  40  ist  schematisch  und  hat  keinen 

Anspruch  auf  Historicität.  Sie  erscheint  zur  Bestimmung  weiter  Wanderungen  auch  sonst 

in  der  orientalischen  Sage  (in  AT  I  Reg  19  8;  sonstige  Beispiele  giebt  Wixckler,  Gesch. 
Isr.  II  93). 

Ganz  der  Art  des  Geschehens  bei  P  entspricht  es,  dass  Gott  mit  der 
Strafankündigung  sofort  Ernst  macht,  und  sachgemäss  fängt  das  Gericht  an 

bei  den  zehn  Kundschaftern,  die  die  Weigerung  des  Volks  herbeigefühi't 
hatten:  ein  Schlag  rafft  sie  dahin  36 f. 

40*  ist  zu  übersetzen  sie  machten  sich  in  aller  Frühe  zat/t  7ahj  aufs 

Gebinje  fertig,  vgl.  Ges.-Kautzsch'^^  §  (I20f)  165a.  "l)5"33  ist  der  Morgen 
des  V.  25''  genannten  Tags:  das  Volk  will  den  ersten  Ungehorsam  durch  einen 

zweiten  wieder  gut  machen.  44  Die  Lade  Gottes  ninsn  Il"3i^2  entspricht 
der  l)isheiigen  Vorstellung  von  E  nicht;  aber  es  ist  vielleicht  stillschweigende 

Voraussetzung  von  E,  dass  das  Heiligtum  angesichts  des  Feindes  ins  Lager 

hereingenommen  wurde.        45  nonn  bzw.  ns:»*  (21  3  Jdc  1 17)  wird  seit  Paljmer 
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(HbA  654,  KB  W  277)  mittelst  einer  von  Dillmann  und  Fureee  angezweifelten, 
von  Bühl  gewagten  lautlichen  Gleichung  in  der  Ruinenstätte  Sebaita,  Esbaita, 

Sebäla,  es-Seb~etä,  Sbeta,  gesucht,  nach  Bädeker,  Pal.^  Karte  des  peträischen 
Arabiens,  20  km  ssö.  von  er-Ruhebe,  35  km  nnw.  von  'Ain  Kudes.  Die  Lage 
passt.  Eine  von  Fureee,  HbA  901  vorgeschlagene  Gleichung  von  Horma  mit 
dem  „Berg  Hamra,  der  westlich  von  der  JSTordspitze  des  Ailagolfs  über  der 

Pilgerstrasse  (Ägypten-Mekka)  sich  erhebt"  führt  zu  weit  ab;  dabei  hätten  die 
Feinde  das  Lager  in  Kades  mehr  als  überrannt.  Dass  der  Schluss  fehlt, 
ist  in  der  Analyse  hervorgehoben  worden. 

Die  Bemerkbarkeit  einer  Combination  von  J  und  E  auch  in  v.  39-45  weist  darauf 

hin,  dass  auch  J  eine  Kundschaftergeschichte  mit  unglücklichem  Ausgang  berichtete. 

Diese  gehört  dann  also  nicht  unmittelbar  vor  den  Anfang  der  Eroberung.  Nun  haben 

E.  Meyer,  ZATW  1881,  140  und  Wellh.,  Comp.  337  ein  Eindringen  von  Volksteilen 

(Kaleb  und  die  Keniter)  auch  von  Süden  her  vermutet.  Steüernagel,  Die  Einwanderung 

der  israelitischen  Stämme  S.  74-77  hat  jetzt  jedenfalls  den  Nachweis  erbracht,  dass  in 
dem  Bericht  über  die  Eroberung  Hebrons  durch  Kaleb  und  das  Eindringen  der  Keniter 

bei  Ji  thatsächlich  ein  von  Süden  her  erfolgender  Zug  noch  deutlich  durchscheint.  Ob 
damit  gegeben  ist,  dass  die  Leastämme  überhaupt  von  Süden  einwanderten,  im  Unter- 

schied vom  Haus  Joseph,  ist  dann  eine  Frage  für  sich.  Vermutlich  hat  die  Tradition  sich 

so  entwickelt,  dass  das  Eindringen  der  Keniter  und  Kalibäer  von  Süden  her  dem  Bild 

der  von  Osten  her  erfolgenden  israelitischen  Einwanderung  mittelst  Umgestaltung  des 

Eroberungszugs  zu  einem  Kundschafterzug  eingefügt  wurde.  Aber  es  wird  sich  zeigen, 

dass  die  Annahme  Steüernagels,  J  sei  an  der  ganzen  Numeri-Tradition  unbeteiligt,  nicht 

zutrifft;  wenn  nicht  JK  so  ist  doch  J2  zu  spüren.  Aber  schon  Jdc  1  3,  wornach  Juda  und 
Simeon  zuerst  das  Gebiet  Judas,  dann  weiterhin  das  Simeons  erobern  wollen,  hat  nicht 

die  Vorstellung  eines  Eindringens  von  ganz  Juda  aus  dem  Süden. 

5.  Vermischte  Nachträge  zu  Gesetzen  Cap.  15. 

Zum  Text:   3  nn^to»}  LXX  B  TroiYjaei;,  Pesch.  a^y*.  «jiS^  Pesch.   uhQiU), 

Vulg.  solventes,  darn.  Grätz  th^h.  nltoP^  Pesch.  o^a.vo.  ^Ti)"^  Sam.  Pesch.  om.  3. 

4  132"];?   Sam.  praem.  nx.  \r\fyi  LXX  oexarov   xoü   oicpi  (sonst  =  nB>*n  n''"!"'to»). 
5  ntoyn  LXX  Troiv^aexe,  ebenso  8  (v.  6  =  MT).  nnxn  LXX  add.  -KOvr^ozKc,  Toaoüxo 
(Luc.  ouTü)^,  Var.  bei  Field  touto)  xäpiKufxa  6a[XY)v  euwoia;  tw  xuptip.  6  1«  LXX 

xai,  OoRT  1.  b^^h  LXX  add.  orav  iroi^Te  aurov  ■?)  eU  6XoxaÜTa)[j,a  vj  eU  Ou-jiav. 

ntorri  Pesch.  walt.  ojäs^o.  8  ntoyri  wie  v.  5.  la  LXX  arö.  1K  2°  LXX 

B  om.  9  anpni  Oort  paipriv  10'*  LXX  B  om.,  anpn  LXX  A  F  Luc.  om. 
11  ntoj?'.  LXX  TTor/jGsi;,  Pesch.  0,^^;  Mas.  niyy  =  Variante  nOJ^n?  n'^i^ns?  Sam. 

Sebhir  n-atoM.  12  "iBDß?  Sam.  LXX  DnSDö2  14  13  LXX  add.  £v  x-^  7-^  6|x&v. 

15  '^nj'n  LXX  praem.  xupi'ip  und  zu  v.  14  gezogen,  Pesch.  Vulg.  om.,  Grätz  (Dittogr.  von 
h  npn?),  OoRT,  Paterson  om. ,  P.  Haupt:  Glosse  zu  oab.  "I3ri  add.  LXX  ev  ö[ji.iv, 

Pesch.  NJLaio:^,  Oort  ̂ 3.  19  7\'aT\T\  LXX  acpaipeixa  acp6pta[j!.a  (beide  sonst  sowohl 
=  nönn,  als  =  nenn).  20  JT'B'N"!  Pesch.  praem.  .^,  s.  v.  21.  7\)t\  LXX  ctpxov. 

D3''rib")y  und  21  LXX  cpupap-axo?  ujj-cüv  (cpupajxa  sonst  =  niXC'o),  Vulg.  cihus  und  pid- 
mentum,  Pesch.  >J»j1ojI  {Backtrog  oder  Teig)^  rc^VCrq  LXX  Pesch.  om.  D.  lirin 

LXX  praem.  xai.  23  "iB^H^bs  nx  LXX  xadä.  1»  Sam.  I»"?.  ni.T.  2°  LXX 

add.  7:p6;  uixa^.  24  nJ30  Paterson  n33ß>3  wie  v.  27  29,  vgl.  Lev.  4  22.  "ijja 
LXX  add.  a!xojfj.ov.  isdji  Sam.  r3D:i.  mvh  Kethibh  Schreibfehler,  Kere  nscin^. 

25  "IB31  LXX  Bi  add.  Tispl  auxoü.  nn«tem  LXX  Tispi  x?]^  d|j.apxia^  auxüiv,  Pesch. 
JÜLzkioJB  \^OM°ot.^!ju  .a\jw;Q.  26  ̂ zh  LXX  xaxa,  Pesch.  praem.  \be«^.  D3in3  LXX 
7:po;  ujj-äi.  ^^iB^a  Oort  njjtt'n.  28  nsBna  LXX  xal  aixapxoüaYj?,  Grätz  nxBhn. 

1*7  nboil  LXX  om.  29  mtxn  LXX  xip.  30  nes?  Sam.  n-'Dy,  so  Paterson. 
31  iniso   Sam.  LXX  Pesch.  vn'iso.               33  n"»»  LXX  add.  x^  rjfJ>-£p(f  twv  aaßßaxcuv. 
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34  B*is  LXX  7uvr/.ptvav.  ntor  LXX  TCO'.rjStojiv.  35  Dii^  Sam.  iDin.  n:nB^-('ina 

Cd.  praem.  "bx  LXX  om.,  s.  36  CJax?  LXX  add.  I^cd  -t;;  -aps}Xj3o>.rj;.  najl  LXX  om. 
38  nrs  1°  Sam.  nViJ^S  (2°  =  MTj,  ebenso  39;  LXX  Pesch.  1°  u.  2°  u.  v.  39  plur.  39 
n\ni  Sam.  vni.  r\T^b  Grätz  n^sn,  Oort  niK^.  ins  Sam.  LXX  Pescb.  ans. 

ninn  LXX  oiaaTpacprjtrssds,  dam.  Grätz  mon. 

Analyse:  V.  1-16  und  17-21  bietet  Verordnungen  über  die  Zugaben  zu 

Brandopfern  und  Schlachtopfern  und  über  eine  Gabe  von  Getreide.  1—16 
ist  eine  Novelle  zu  Lev  2:  entgegen  dem  Vorschlag  einer  Fixierung  bei  Hes  46 5 ff.  ist 

dort  das  Quantum  von  Mehl  und  Ol  frei  gelassen.  Hier  wird  genau  bestimmt,  wie  viel 

zu  nehmen  ist,  je  nachdem  das  Speisopfer  einem  Lamm,  einem  Widder  oder  einem  Farren 

beigegeben  wird,  ausserdem  wird  noch  ein  der  Olgabe  gleiches  Quantum  Wein  als  Trank- 
opfer verlangt,  eine  sekundäre  Bereicherung  des  Cultus  (Lev  23  13  ursprünglich??).  Diese 

Ansetzung  findet  sich  auch  Ex  29  40  bei  P*.  Von  P^  ist  der  Abschnitt  nicht:  das  Gesetz 
ist  ohne  Zusammenhang  mit  der  Erzählung,  sieht  von  der  Herstellung  des  Xormalzustandes 

während  der  Wüstenzeit  ab,  ausserdem  ist  es  im  Zusammenhang  von  P^  so  unpassend  als 
möglicli  untergebracht,  wenn  die  unmittelbar  vorher  zum  Sterben  in  der  Wüste  verurteile 

Generation  darauf  hin  angeredet  wird,  wie  sie  es  halten  sollen,  wenn  sie  ins  Land  kommen 

V.  2.  Eine  Einleitung  wie  in  v.  2  findet  sich  Lev  19  23  23  10  25  2  bei  P''.  Wellh.,  Comp.  177 
hat  daher  die  Novelle  dem  Bearbeiter  von  Lev  17-26  zuerkannt  (von  Kuenex  §  6  Anm.  38 
und  Bertholet  Lev.  XIII  gebilligt).  Aber  diese  Einleitung  ist  auch  dem  Dtn  geläufig 

vgl.  6  1  10  7  1  8  1  12  29  17  14  18  9  etc.  Da  hat  eine  so  bestimmte  Zuweisung  ihre  Be- 

denken; es  ist  offen  zu  halten,  dasa  auch  hier  eben  die  zugleich  homiletisch-erbauliche 

Nacharbeit  zum  Gesetz  vorliegt.  V.  3  benützt  Formeln  von  Lev  22  21;  zu  v.  14-16  ist 

nicht  nur  Lev  24  22  17  8  10  13,  sondern  noch  mehr  Ex  12  48  P*  zu  vergleichen.  Da 
17—21  formell  wie  v.  1-16  eingeführt  wird  (vgl.  v.  18  mit  v.  2,  genauer  wie  Lev  18  3  20  22 

beim  Bearbeiter  von  P''),  so  wird  es  derselben  Hand  gehören. 
22—31,  mit  einem  Schluss  wie  v.  14-16,  an  v.  17-21  ohne  besondere  Einleitung  an- 

geschlossen, also  vermutlich  gleichzeitig  eingefügt,  ist  entgegen  der  von  Dillmanx  z.  St., 

Wellh.,  Comp.  178  Anm.,  Bertholet  zu  Lev  4  13-21  27-35  vorgetragenen  Ansicht  eine 

mit  öBtfes  V.  24  schon  auf  v.  1-16  Bezug  nehmende  Novelle  zum  Sündopfergesetz  Lev 

4  5  7-13,  und  zwar  verlangt  v.  24-26  für  die  Gemeinde  statt  eines  jungen  Farren  als  Sünd- 

opfer (Lev  4  13-21)  einen  solchen  als  Brandopfer  und  einen  Ziegenbock  als  Sündopfer  —  mit 

Annäherung  an  das  Initiationsopfer  von  P^  Lev  9  15£f.;  es  ̂ vird  damit  eine  Difierenzierung 

des  Gemeindesündopfers  vom  Sündopfer  für  den  gesalbten  Priester  und  den  Fürsten  (Lev  430". 
22 ff.)  liergestellt.  Als  Sündopfer  für  den  einzelnen  wird  eine  einjährige  Ziege  verlangt, 

während  Lev  4  28  über  das  Alter  nichts  vorschreibt;  die  Möglichkeit  statt  einer  er- 

wachsenen Ziege  ein  Schaf  lamm  oder  noch  billigere  Opfer  darzubringen  (Lev  4  32  5  7-13, 
s.  Bertholet  Lev  S.  11)  wird  nicht  mehr  erwähnt,  also  wohl  ausgeschlossen.  In  beiden 

Fällen  befolgt  P*  das  übliche  Gesetz  der  Steigerung.  Auch  dieser  Abschnitt  hat  mit  v.  31 

einen  rhetorischen  Schluss  (nj3  und  'n  na'n  wie  bei  P*,  m.  Hexat.  418;  w^eiter  vgl.  nisen  isn, 
nur  noch  Esr  9  14). 

32—36  ist  ein  kasuistischer  Midrasch  zur  Sabbathheiligung  mit  der  Er- 

zählung Lev  24  10-14  23  (P^  s.  Bertholet.  Lev  S.  X  u.  84)  im  Arrangement  (vgl.  v.  34  mit 

V.  12  dort)  und  im  Ausdruck  (">OB'p  und  VlQ  ib.)  verwandt.  P^  hat  nach  Gen  2  3  über  die 
Sabbathfeier  weiter  offenbar  nicht  gehandelt  (Ex  31  12-17  35  1-3  P*).  Dass  auch  hier 
ein  junger  Zuwachs  vorliegt,  beweist  das  späthebräische  und  wohl  auch  aramäische  B^is 
(s.  Bertholet  zu  Lev  24  12,  m.  Hexat.  460,  Kaotzsch,  Aramaismen  S.  109).  Wenn  v.  32 

plötzlich  in  die  Stei)pe  versetzt,  so  erklärt  sich  daraus  vielleicht  die  Auslassung  der 

Rückkehr  nach  Kades  (hinter  14  45).  Dillmaxns  Vermutung,  dass  der  Begriff  einer  Sünde 

HD"!  n^2  v.  30f.  die  Anknüpfung  für  die  Einfügung  eines  Beispiels  an  diesem  Orte  gab,  ist- 
einleuchtend. 

Das  Gebot  über  die  Quasten  an  den  Kleiderzipfeln  37—41  kann  man  mit 

V.  32-36  nicht  in  Zusammenhang  bringen.  Der  Zweck  der  Einrichtung  ist  ein  ganz  all- 
gemeiner V.  39  f.    Sachlich  ist  zu  vergleichen  Dtn  22  12.    Die  Schlussparänese   setzt  sich 
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aus  Wendungen  hauptsächlich  von  P'^  zusammen  (vgl.  v.  39  33^  wie  bei  P'^  und  E,  D,  nat 
wie  14  33  Ex  34  16  Lev  17  7  20  5 f.  Dtn3116;  die  Heiligkeitsforderung  wie  bei  P*»;  v.  41 

'1i1  nin:  ̂ :n,  m.  Hexat.  411f.,  wie  Lev  11  45  22  32f.  25  38  und  wie  Ex  29  46  P»).  Auch  die 
Anreihung  an  lauter  Novellen  lässt  kaum  eine  andere  Möglichkeit  offen,  als  den  Abschnitt 

zu  den  Nachträgen  zu  rechnen. 

a)  Zugaben  zu  Brandopfer»  und  Schlachtopfern  1—16.  3'Pt  nennt  die 
Gelegenheiten,  bei  denen  Brandopfer  und  Schlachtopfer  in  Frage  kommen. 

Zu  ='P  vgh  Lev  22  i8  21 ;  über  "l"li"«>'S  zu  Lev  22  21.  Die  Mincha  soll  dem 
Wert  des  Opfertiers  einigermassen  proportioniert  werden:  zu  einem  Schaf- 

und  Ziegenlamm  gehört  1  Issaron  Feinmehl,    i/-*  Hi^  Öl,  dazu  eine  Wein- 
spende von  1/4  Hin,  zu  einem  Widder  2  Issaron  Feinmehl,  je  1/3  Hin  (3l  und 

Wein,  zu  einem  Stier  3  Issaron  Feinmehl,  je  1/2  Hin  Ol  und  Wein.   Hes  46  r,fi. 
verlangt  wesentlich   grössere   Gaben,    allerdings   nicht  auch   von  Privaten, 

sondern  für  das  Volksopfer  von  Seiten  des  Fürsten;  ebenso  verlangt  P''  für 
die  01a  eines  Lammes  bei  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  die  doppelte  Mehl- 

portion, aber  auch  bei  einem  Collektivopfer.    Über  ]n^y  s.  0.  zu  5  15  S.  2L 

Ein  Hin  ist  =  6,074  1.,  vgl.  Benzingee,  Archäol.  S.  182  ff.  Wenn  ein  ]'\'\fV.  nicht 
=  3,644  1.,  sondern  nur  =  0,364  1.  wäre,  so  gäbe  die  Mischung  mit  V-i  Hin 

=  1,5  1.  einen  sehr  dünnen  Brei.    Die  Textüberlieferung  hat  vielleicht  )1"i^J? 
und  nsyin  ri"'T!i'y  verwechselt.         Die  Verwendung  des  Weins,  der  Baalsgabe, 
im  Cultus  ist  eines  der  Paradigmen  für  dessen  völlige  Denaturierung.    Die 

Beurteilung  des  Weins  durch  den  alten  Jahwismus  —  noch  Hes.  verwendet 
ihn  im  Cultus  nicht  —  ist  von  dieser  Gesetzgebung  vergessen,  vermutlich  ein 
Fortschritt  erst  von  P^   Wie  das  Weintrankopfer  dargebracht  wurde,  wird 

nicht   gesagt.     Nach  JSir  50  15,   Josephus,  Ant.  III  9  4  wurde  es   an   die 
Fundamente  des  Altars  geschüttet;  doch  ist  die  Tradition  hier  unsicher,  vgl. 
HbA  1711,  NowACK,  Archäol.  II  246.    Dass  der  alte  landesübliche  Cultus 

Weinspenden  wohl  kannte,  zeigt  Jdc  9  13,  wo  deren  heidnischer  Charakter  in 
aller  Deutlichkeit  zu  Tage  liegt.    Doch  hat  man  hier  mit  allerlei  Wurzeln  zu 
rechnen:  Beer,  der  bibl.  Hades,  macht  es  einleuchtend,  dass  die  Trankopfer 

speciell  im  Cult  der  Unterirdischen  (und  der  Toten  Gen  35  u)  ihre  Stätte 
hatten  (S.  9  f.  13  f.).    Jedenfalls  aber  tritt  auch  hier  Conservierung  echtesten 
Heidentums  im  Cultus  von  P  entgegen.    Es  hat  auch  von  hier  aus  alles  für 

sich,  dass  das  Weinopfer  von  jeher,  anders  als  bei  den  Griechen  und  Römern, 
nicht  über  das  Opferfleisch  ausgegossen,  sondern  an  den  Altar  geschüttet 

wurde  ("JDi  ist  ffiessen,  vgh  W.  R.  Smith,  Rel.  d.  Sem.  173 f.);  freilich  ist  der 
Altar,  an  den  die  Libationen  kommen,  ursprünglich  etwas  anderes  als  der 

Feueropferaltar.    Wenn  es  dabei  nicht  recht  verständlich  wird,  wie  auf  dieses 

Trankopfer  v.  7''  der  Ausdruck  rin"'i  nn,  v.  10''  der  Ausdruck  nrT'i  n"»"]  nt^«  an- 
gewendet werden  kann,  so  legt  das  Fehlen  dieser  Ausdrücke  in  v.  4^  5  die 

Frage  nahe,   ob  da  nicht  geläufige  Formeln  rein  mechanisch,   durch  Ab- 
schreiber, eingeflossen  sind.    In  der  herodianischen  Zeit  waren  am  Altar 

V^orrichtungen  angebracht,  welche  die  Libationen  in  unterirdische  Hohlräume 
ableiteten  (HbA  1711,  Strack  S.  410).     Zu  Libationen  (von  Blut?)  diente 
natürlich  auch  die  Rinne  am  Felsen  der  Sachra-Moschee  in  Jerusalem,  auf 

dem   mutmasslich    der  Brandopferaltar  stand   (vgl.  Bädeker,  Pal.'»  S.  45). 
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Wieder  ganz  anders,  vom  Feucraltar  getrennt,  ist  eine  von  G.  L.  Robinson, 
MNDPV  1901,  S.  30  ff.  in  Petra  in  Edom  gefundene  runde  Vertiefung  im 

geebneten  Boden  (von  Robinson  als  „runder  Altar"  bezeichnet).  Der  Über- 
gang in  die  2.  Pers.  Sing,  in  5—10  (n^Vn  v.  5  etc.)  hat  ein  Analogen  in  Lev 

2  2  und  4  ff.  Es  ist  nicht  geboten,  v.  4''-io  aus  einer  anders  formulierenden  Vor- 
lage abzuleiten,  sondern  es  sind  einfach  die  Gesetzesparagraphen,  auf  die  es 

ankommt,  in  oratio  directa  gefasst;  ̂ ''lipn'i  v.  9  ist  dann  ein  Schreibfehler. 
Ohnehin  ist  der  Text  v.  8-io  nicht  intakt:  v.  8  greift  noch  einmal  auf  die  Voraus- 

setzungen V.  3  zurück  und  wirft  den  Begriff  des  D'^O^ti^-Opfers  herein,  in  un- 
klarer Weise,  als  ob  das  eine  besondere  Motivierung  des  r\2\  wäre,  wie  Tli  und 

nnn:  v.  3.   Zur  Sache  vgl.  Bertholet  zu  Lev  3  und  7  11  ff.,  S.  9  21  f.  Uff. 

giebt  Erläuterungen:  die  genannten  Sätze  sind  bei  jedem  einzelnen  Tiere  an- 
zuwenden, daher  bei  Opferung  mehrerer  Tiere  entsprechend  zu  multiplicieren; 

dann  wird  hervorgehoben  13—16,  dass  auch  Nicht- Juden,  die  vorübergehend 
oder  dauernd  im  Land  sich  aufhalten  und  beim  Cultus  hospitieren  wollen,  an 

die  genannten  Sätze  gebunden  sind,  also  nicht  etwa  in  freierer  Weise  Opfer- 
gaben darbringen  lassen  dürfen.  ^r;|5n  15  wird  von  Dillmann  und  Steack 

als  Casus  pendens  zu  13n  "ijb'i  D^b  augesehen.  Es  wäre  eine  ungebührlich  harte 
Construktion.  Vermutlich  ist  hn^Ti  Glosse  eines  Pedanten,  der  vielleicht  im 
Blick  auf  v.  26  aber  nicht  in  durchgängiger  Übereinstimmung  mit  dem  sonstigen 

Sprachgebrauch  (s.  Lev  4  i3)  annahm,  dass  Einheimische  (nnj^H)  und  Fremde 
zusammen  diese  Grösse  bilden. 

b)  Der  Erstlingskuclien  17—21.  Von  der  Abgabe  der  Hebe  eines 
Erstlingskuchens  20  ist  sonst  im  Gesetz  nicht  die  Rede,  wohl  aber  wird  sie 

Hes  44  :;o  gefordert  und  Neh  10  38 ,  vermutlich  schon  auf  Grund  dieser  Stelle 

(Bertholet  z.  St.),  versprochen.  V«  scheint  Num  18  i2f.  wie  Dtn  18  4f.  25  iff. 
nur  eine  Abgabe  von  dem  Drusch  im  Auge  zu  haben.  Es  handelt  sich  nach 

20''  um  eine  Steigerung,  wenn  auch  die  Erstlinge  der  Mühle  oder  des  Back- 
trogs verlangt  werden.  In  Hes  44  30  ist  die  spezielle  Erwähnung  dieser  Erst- 
linge neben  der  vorangehenden  ganz  allgemein  gehaltenen,  einfach  auf  das 

Herkommen  verweisenden  Bestimmung  schon  an  sich  auffallend,  aber  auch 

formell,  sofern  die  Anrede  an  das  Volk  aus  dem  Tenor  des  Contextes  heraus- 

fällt; vermutlich  ist  Hes  44  so''  eine  auf  Num  15  i7ft".  beruhende  Glosse.  19 
nipnn  ist  hier  deutlich  einfach  Aögabe,  ohne  den  Nebensinn  des  besonders 

(Juten;  in  diesem  Fall  wäre  der  Artikel  nötig.  20  Über  nonv  vgl.  Ber- 
tholet zu  Hes  44  so.  Ob  das  Wort  wie  das  talmudische  ]D1J;  und  das  syrische 

Ui»il  speziell  Cersteiujraupc  bedeutet,  lässt  Dillmann  mit  Recht  dahingestellt 
sein:  die  Gerste  ist  abgesehen  von  der  Zeit  der  Ansiedlung  in  der  Hauptsache 
Viehfutter,  Gerstenbrot  gilt  als  etwas  Geringes.  Wenn  die  Gerste  zuerst 
geerntet  wird,  so  muss  sie  darum  nicht  auch  zuerst  vermählen  werden. 

P.  Haupt  bei  Paterson  erklärt  non^  mit  den  Verss.  als  Teig.  Dann  redet 
das  Gesetz,  recht  zugesehen,  nicht  von  dem  aus  dem  neuen  Getreide  erstmals 

gebackenen  Brot  (das  ist  D'''!3!in  DH^  Lev  23  20),  sondern  von  dem  ersten  Brot 
bei  jedem  Backen  (plur,  niD'^iy!).  Doch  wird  man  fragen  müssen,  ob  P^  eine 
solche  Bestimmung  wagte:  denn  so  käme  man  auf  eine  tägliche  Abgabe,  da 
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ja  nicht,  wie  in  unsern  bäuerlichen  "Wirtschaften,  jeweils  ein  etwa  auf  eine 
Woche  reichender  Brotvorrat  ausgebacken,  sondern  täglich  der  Bedarf  her- 

gestellt wurde  (Benzinger,  Archäol.  84).  Eine  solche  Abgabe  wäre,  speciell 
unter  den  Voraussetzungen  von  P,  mehr  als  lästig  gewesen.  Mit  der  Idee  einer 

täglichen  Brotabgabe  will  auch  die  wöchentliche  Auflegung  der  Schaubrote 
nicht  zusammenstimmen.  Der  Wortlaut  ist  unbestimmt;  immerhin  weist  der 

Vergleich  mit  der  Abgabe  von  der  Tenne  v.  20''  auf  eine  Abgabe  von  der  ersten 

Verarbeitung  des  Getreides,  sei's  in  der  Mühle  sei's  im  Backtrog. 
c)  Gesetz  zum  Gemeinde-  und  Privatsündopfer  22—31.  Über  das 

Sündopfer  vgl.  Bertholet  Lev  S.  lOf.  Dass  22''  von  Unterlassungssünden, 
durch  Nichthalten  von  Geboten  begangen,  rede,  ist,  abgesehen  von  der  Frage 

nach  der  Durchführbarkeit  dieser  Unterscheidung,  eine  angesichts  v.  24*'  27»^ 

unbegründete  rabbinische  Spitzfindigkeit.  24  "'i''J?)?  eigentlich  unbemerkt, 
wie  Lev  4 13.  Zu  DB^QS  vgl.  Analyse.  Das  Vorangehen  der  nb^/vor  der 
ns^n  ist  gegenüber  Lev  9  sehr  auffallend.  Offenbar  macht  sich  schon  die 
Durchdringung  des  gesamten  Cultus  durch  den  Sühnopfergedanken  geltend: 
wenn  bei  allen  Opfern  die  niSS  sich  vollzieht  (s.  Bertholet  zu  Lev  1  4  S.  4 f.), 
so  kam  es  auf  die  Reihenfolge  allerdings  nicht  mehr  so  sehr  an.  Über  1S3 

s.  zu  Ex  32  30,  Bertholet  zu  Lev  1  4,  nachher  zu  17  12.  30  ̂ "^^0  ist  im 
Hexat.  air.  Xey.  und  könnte  ein  Aramaismus  sein  (s.  m.  Hexat.  458  und  Kautzsch, 
Aramaismen  106).  Die  Gleichung  der  bewussten  und  absichtlichen  Sünde 
überhaupt  mit  der  schwersten,  der  Gotteslästerung,  fällt  aus  dem  Tenor  des 
Gesetzes  einigermassen  heraus.  Man  kann  daran  denken,  die  auch  formell 

sich  dem  Subjekt  U'Bi  nicht  glatt  anfügenden  Worte  ̂ 150  i^in  als  Glosse  anzu- 
sehen. Den  rhetorischen  31  (mit  HD,  im  Hexat.  nur  noch  Gen  25  34)  hält 

Dillmann  für  einen  jüngeren  Zusatz.  Aber  es  ist  offen  zu  halten,  dass  schon 
die  erste  Hand  aus  dem  Tenor  des  Gesetzes  in  den  Ton  der  Ansprache 
überging. 

d)  Normative  Bestrafung  eines  Sabbatlischänders  32— 36.  Der  Ab- 
schnitt kann  als  Präcisierung  von  Ex  20  10  und  31  i4f.  gelten,  sofern  man  nach 

dieser  Bestimmung  noch  fragen  konnte,  wie  es  mit  der  Befriedigung  der 
laufenden  häuslichen  Bedürfnisse  gehalten  werden  solle.  Diese  Frage  wird 
Ex  35  3  in  einer  Weise  entschieden,  die  den  vorliegenden  Fall  völlig  erledigt. 

Ex  35  3  und  jSFum  15  32-36  sind  also  sachliche  Parallelen,  vermutlich  ursprüng- 
lich aus  verschiedenen  Anlässen  getroffene  Entscheidungen  massgebender 

Sopherim  oder  Schulkreise.  34  Zu  B^"iD  vergleicht  P.  Haupt  bei  Paterson 
ein  assyr.  plrlsiu,  Orakel entscheidung. 

e)  Die  Vorsclirift  über  Quasten  an  den  Kleiderzipfeln  37—41  unterscheidet 
sich  von  der  Parallele  Dtn  22  12  durch  ein  anderes  Wort  für  Quaste,  dort 

D'^'p'jS  hier  n^?''!i,  und  durch  die  Bestimmung,  dass  dabei  eine  mit  violettem 
Purpur  gefärbte  Schnur  zu  verwenden  ist;  wie  wird  nicht  gesagt:  die  Worte 

tVi'^'ih  DDb  rvr\\  39  (s.  aber  z.  Text)  würde  man  ohne  38''  so  verstehen,  die  Quaste 
werde  aus  der  Schnur  hergestellt;  die  Schnur  ist  jedenfalls  die  Hauptsache 

(vgl.  in«  Dr)"'N"i1  V.  39).  Natürlich  konnte  diese  Verzierung  nur  an  der  H^Ob', 
dem  Obergewand  angebracht  werden  (s.  Benzinger,  Archäol.  98).  Der  violette 
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Purpur  ist  für  die  Gewebe  des  Wüstenheiligtums  und  für  den  hohepriester- 

lichen  Ornat  (vgl.  insbesondere  den  '?"'J;d  Ex  28  31-35)  so  charakteristisch,  dass 
er  als  die  kultische  Farbe  gelten  kann.  Die  Vorschrift  heisst  also  den  Israeliten 
die  Farbe  seines  Gottes  tragen.  Da  wirkt  der  ursprüngliche  Sinn  dieses 
kSchmucks  noch  nach,  nämlich  dass  er  Amulett  ist  (zur  purpurgefärbten  Schnur 

s.  das  Schnuramulett  Gen  33  1 8;  vgl.  Wellh.,  arab.  Heident.-  S.  165  f., 
W.  R.  SjnxH,  E,el.  d.  Sem.  S.  334  Aum.  757).  Wenn  das  ursprüngliche  Jahwe- 

zeichen jetzt  als  Promemoria  für  den  Träger  erklärt  wird,  als  Erinnerung  an 

den  Jahwe  geschuldeten  Gehorsam,  so  ist  das  selbstverständlich  vollständige 
Umbildung  und  eines  der  Beispiele  dafür,  wie  die  spätere  Zeit  alte,  von  der 
Sitte  mechanisch,  ohne  Einsicht  in  die  ursprüngliche  Bedeutung  beibehaltene 
Reste  gerade  des  niedern  Heidentums  sich  theologisch  zurecht  gemacht  und 
dann  als  unverfänglich  konserviert  hat. 

6.  Der  Aufstand  Korahs,  Dathans  und  Abirams  und  seine  Folgen  Cap.  16  17. 

Zum  Text.  Cap.  16.  1  njJ^l  Hexapla  6  'Eßpaio;*  u7:epT,cpav£ui}rj,  LXX 
y.al  eXäÄTjCJsv^  Pesch.  y^Xqlio  (v;^\qIio),  Targ.  onk.  J^^snxi,  Vulg.  ecce  auteni;  1.  Di5|l.  ]1X1 
om.  (Dittogr.  von  ]3?).  n^3  1.  X^^?  Gen  46  9  Ex  G  14  Xum  26  5  8  I  Chr  5  3.  "ia 

Cdd.  Sam.  LXX  ]3,   1.  ]2.  2  vsn;?  Grätz,  Paterson  'Knp  vgl.  1 16.  3  D2^  Wellh. 

KuENEN,  Paterson  add.  aus  v.  7  ̂ ^b  "32.  D'V^ij?  S*™-  Ct^""!?-  5  »"iM  ijJä  LXX 

£-e3-/.£-Tai  xal  iyvco  (JJTI  nj??).  IS'njJriTiSl  LXX  xal  -O'j;  aY'!o'j;.  2nj5ni  Sam. 

anp'.  Für  n"'"!i5n,  nna^  inj?!  LXX  Aoriste;  "iriT  und  2"\\>l  LXX  AFLuc.  praem. 

oux  und  O'j,  Pesch.  o^^.  7''  Weli.h.,  Kuenex,  Paterson  om.,  s.  v.  3.  9  ̂''Ipn^ 

LXX  y.al   -pojTjYävsTO,   Pesch.  >jui=kijao.  •^IV^  LXX  B  ttj;  ■z7.r^^^r^^.  11  n\~\ 

LXX  Tov  xif'yK  nin^-!?»  nnsian,  Pesch.  f*^  U-i^  >»>  «r^'^i-  ̂ ^^^O  Kere  ̂ y)n, 
darn.  Grätz,  Paterson.  13  t33?Dn  Pesch.  add.  \iijA-.  '3n''byri  Pesch.   ̂ obuaxot. 

pxö  LXX  eU,  Luc.  praem.  iz  Ar/ü-Tou.  1*1^*^^  Pesch.  v«)^^  ̂ ioiNji.  14  »b 
LXX  Aquila  Vulg.  om.  b»  Sam.  om.  \riF\\  Pesch.  ̂ o.  15  i1::n  Sam. 

lion,   LXX  e7rii)ö;i.r,[j.a,   Grätz  non,   s.  aber  I  Sam  12  3.  16  Tjnj»-"?:}   HPK  LXX 
aYi7.3ov  TYjv  (jUvaY<i-»YY'  sou,  Grätz  add.  liyipnn.  17  Qnnil  Pesch.  praem.  ̂ mj^o 

Jioj  v^öcHT».  18  an^by  2'^  LXX  s-'  «uro  (tö  -üp).  n^Dl  Cdd.  LXX  Pesch.  Vulg. 
om.  ̂   19  ̂^^'rs:^  1"  LXX  ty)v  ....  olutoü  aovaYtoYV'.  sin  Sam.  nsn.  22 

•^S^  LXX  y.at.  B^"«:!  Dillmann,  Ges.-Kadtzsch'-"  §  100m,  Paterson  B^'sn.  nns 
Sam.  nnsn.         24  ]^^'pb  LXX  tvjc  5ovaY<uYy);.  DT?'^i  i'Dl  LXX  BFom.,  st.  ]n'n  ni}? 

nyasi  AVellh.,  Patersox  nin^  s.  aber  Analyse.  27  oyaxi   ̂ rcn  LXX  B  om.,  "Wellh., 
Paterson  wie  v.  24.  30  Ninynsn^  nsi  LXX  aXX'  t^  ev  csd^fiaTi  osi^si  (cisfia  sonst 
für  jl'jn),   Grätz  nsv  ns"ii23.  nni*5  Sam.   -ntrs   (Druckfehler?  Vers.  sam.   nnns). 
DHS  LXX  add.  xal  to'j;  oixou;  a'Jtcuv  xal  ta;  cxfjväc  a'jtuiv,  vgl.  v.  32.  HTi  Pesch. 

add.  voet^  tw/;  fi^it  Vso  \^ot  wie  v.  33.  32  nnsrii  LXX  xal  avoiyrOr, ,  om.  n^eTis. 

■b^  2"  LXX  BAF  om.  cfoin  Pesch.  vöooIls.  '    33  Dsm  Pesch.  ̂ Ixaallo.      '      34 
n7lp7  LXX  auü  Pesch.  ̂   (b  causativum). 

Cap.  17,  1  -itaxS  LXX  om.  2  ibs  LXX  xa(.  Di;i  LXX  dveXs^fts, 

Pesch.  oufls  (v.  4  =  np).  nJiriDn-nN  LXX  ra  -upsia  rd  -/aXxd  (wie  v.  7).         m.t  B^xn-nx 

LXX  TÖ  ~üp  to  äXXörpiov  j-sipov.  il^np  ''3  LXX  Pesch.  zu  v.  3^'',  dajrnach  Grätz 
und  Gort,  dabei  nach  LXX  rjYtasav  ̂ B'^p,  Ivaützsch,  Paterson  besser  mit  ̂ C'lp,  om.  ns. 
Vgl.  LXX  Var.  7)Yiäjt)rj3av,  Itaia  {/iti«  sandificatae  suut  andae  peccatonnn  horum  iti 

aiiimis  eorum,  Vulg.  quoniam  sandificata  sunt  (sc.  thuribula)  in  mortibus  peccaforiim. 

3  iitovi  LXX  xal  roiTjaov.  D^npn  LXX  -pojrjveyOyjcjav.  rn'i  Sam.  rni,  LXX 

xal  sYEvovTo.  4  "ij5?^s  Sam.  add.  l'ins-]?.  6  "nnr'js  LXX  om.  9  nc'n 

LXX  add.  xal  Aapmv,  darnach  Patkrson  add.  ]"inx-'?SV  11  D^toi  LXX  add.  £-'  aüro. 
n3|ön-'?vo  Pesch  om.  rrinD  ̂ ^ini  Sam.  ino  ■]bn^.  p\iir\    LXX   öpaüstv  tov  Xaöv. 

Kurzer  UC  zum  AT  IV  5 
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18  dri1'2N  n''3  tS'KI^  LXX  xata  ^uXyjv  oixou  uaTpiüiv  ouTaiv  owaoujiv,  Pesch.  om.  B'i^l^. 
19  D3^  Sam.  LXX  Vulg.  ?l^,  darnach  Kaützsch,  Grätz,  Oort.  ntea>  Sam.Dtr.  22  26 

na>i3  LXX  add.  xal  Aapeuv.  v.  26  ini<  LXX  reo  Mcuucr/].  nU'y  LXX  i-oir^aa^i. 

28  2"!j3n  3"i)?n  LXX  6  aTrxoixevoc,  31pn  2°  om.  LXX  Pesch.  Vulg.  Grätz,  Paterson. 
Analyse:  Die  Analj'se  dieser  Capp.  ist  in  der  Hauptsache  von  Kuenen,  ThT  XII 

(1878)  S.  139—162,  Wellh.,  Comp.  (105f.)  339f.  und  Dillmann  S.  87ff.  erledigt  worden. 
Es  sind  zwei  Hauptberichte  kombiniert:  einer  von  P  über  einen  Aufstand  Korahs  mit 
250  Altesten  und  einer  von  JE  über  einen  Aufstand  der  Rubeniten  Dathan  und  Abiram 

(vgl.  Dtn  11  6  Korah  nicht  genannt!). 

In  Cap.  16  gehört  der  Schicht  JE  v.lf  z.T.  (I^'+Ps.  z.St.,2a«  Aufstand  nur  gegen  Mose, 

anders  v.  3^",  in  v.  2*^  up  "'K'JN  wie  Gen  6  4)  12-15  25-34  abgesehen  von  Einzelheiten,  der 
Schicht  P  V.  If.  z.  T.  (v.  P  2^P,  Anfang  von  v.2'^  wie  1  16  13  2)  3-11  16-24  35.  Es  ist 
sofort  aber  deutlich,  dass  diese  Stücke  aus  P  nicht  einheitlich  sind.  Ob  Korah  bei  einer 

Version  von  P  nicht  Levit  war,  kann  hierbei  ausser  Betracht  bleiben  (s.  z.  v.  3),  wohl  aber 

ist  deutlich,  dass  Korah,  ob  nun  ursprünglich  selbst  Levit  oder  nicht,  2^^^^  Anf.  3  an  der 

Spitze  von  250  Nichtleviten  steht  (über  v.  7'^  s.  z.  Text),  während  v.  8 ff.  von  einer  Auf- 
lehnung von  Leviten  gegen  die  Vorrechte  der  priesterlichen  Familie  redet.  Da  P^  die 

Kluft  zwischen  clerus  major  und  clerus  minor  stärker  betont  als  P^  (vgl.  oben  zu  Cap.  3  4  8, 

"Wellh.,  Comp.  340 f.),  so  ist  8—11  zu  P^  zu  weisen  (vgl.  auch,  worauf  Dillmann  auf- 
merksam macht,  h^'\\i>)  \n"bN  V.9,  was  PS  nicht  hat,  ev.  2'''i|?n  v.  9 f.  anders  als  v.  5,  s.  z.  v.  5). 

Dann  gehört  Pg  1*  s^ßb  /„f.  3-7*.  P»  darf  auch  die  Entnahme  von  v.  7^  aus  v.  3  zu- 
gewiesen werden.  Zu  v.  6  7  ist  16 f.  eine  Dublette:  die  Verse  sind  nicht  bloss  ein 

Wiedereinlenken  in  den  durch  P^  und  JE  unterbrochenen  Zusammenhang  von  P^,  sondern 
eine  pedantische  Explikation  von  v.  6  f.  (vgl.  insbesondere  die  genaue  Zählung  der 

Räucherpfannen  v.  17):  jeder  der  Beteiligten  hat  seine  Eäucherpfanne.  18  ist  für  den 

Gang  der  Dinge  bei  Ps  unentbehrlich  (inriHö  ̂ ^ii  ist  hier  anders  als  v.  16 f.:  jeder  das  von 

ihm  mitgebrachte  Stück).  Weiter  ist  für  P^  unentbehrlich  der  Hauptinhalt  von  19'',  da- 

gegen 19*  im  jetzigen  Wortlaut,  20—34  ist  sekundäre  Bereicherung,  im  Zusammenhang 

mit  V.  8-11:  wenn  v.  is''  das  Gottesgericht  schon  eingeleitet  wird,  wie  kann  Korah  noch 
die  ganze  Gemeinde  einberufen,  wie  es  jetzt  v.  19*  steht?  eine  Teilnahme  der  ganzen  Ge- 

meinde ist  bis  dahin  nicht  vorgesehen,  sondern  eine  erst  17  6  eintretende  Steigerung.  In 

V.  19*  wird  ursprünglich  innv  st.  r\rsn  gestanden  sein  (vgl,  LXX  und  MT  v.  11).  Eine 

Korrektur  für  orf^s  oder  ein  Einschub  (vgl.  17  7)  ist  auch  n"]S?n"V3"blS!  v.  19^  Die  ganze 
Erweiterung  ist  Verklammerung  von  JE  und  P«;  eine  Correktur  in  v.  24  (und  v.  27,  s.  z. 

Text)  ist  nicht  angezeigt.    An  v.  19*  kann  sofort  angeschlossen  werden  35.  In  25-34, 
JE,  sind  einzelne  Verklammerungen  mit  Ps  erkennbar:  nnrn  in  v.  26,  in  v.  27^  wohl  nur 
nij?  (die  Bemerkung  v.  27%  dass  das  Volk  sich  in  einige  Entfernung  zurückzog,  ist  nicht 

überflüssig;  vgl.  auch  ̂ hvi\  gegen  •lö'in  17  10;  ]3B>D  ist  Kollektivum,  vgl.  Hab  1  6  Jes  32  18 

Jer  9  18),  endlich  v.  32''  (vgl.  nij^  und  t^)^"]).  In  35  ist  Korah  vor  den  250  Männern  aus- 
gelassen, vermutlich  absichtlich  von  R  oder,  da  Sam  26  10  Korah  auch  hier  voraussetzt, 

von  einem  Diaskeuasten  (R^),  der  sich  Korah  zusammen  mit  den  andern  Anstiftern  Dathan 

und  Abiram  zur  Hölle  fahrend  dachte  (vgl.  v.  24  27  32'',  auch  26  10*  Sam.  yisn  st. 

m.J5-nKl  bei  MT). 
In  Cap.  17  ist  1—5  eine  zu  den  Voraussetzungen  von  P^  nicht  passende  Folgerung: 

der  Altar  ist  längst  fertig,  ein  nachträglicher  Metallüberzug  über  denselben  daher  eine 

Überladung.  Der  Abschnitt  wird  mit  Kuenen,  bist.  krit.  Einl.  §  6  Anm.  37  S.  92,  §  16 

Anm.  12  S.  320  P^  zuzuweisen  sein,  ist  aber  älter  als  die  Bereicherung  von  P^  durch  den 
Räucheraltar  (P"  in  Ex  25ff.  35ff.),  da  nur  von  dem  Altar  die  Rede  ist.  6-28  geht 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Aufstand  sich  gegen  die  priesterlichen  Vorrechte  des 

Hauses  Aaron  bezw.  des  Stammes  Levi  gegenüber  den  anderen  richtete  (vgl.  auch  den 

Vorwurf  in  v.  G  mit  dem  in  16  3).  Gründe ,  welche  dagegen  sprechen,  diese  an  P^  in 

Cap.  16  leicht  und  natürlich  anschliessende  Schilderung  eines  Anschwellens  des  korahi- 
tischen  Aufstands  Ps  abzusprechen,  sind  nicht  erkennbar.  Dass  durchaus  intakter  PS-Text 

vorliege,  ist  damit  nicht  gesagt.     In  v.  11  wird  r^iir\  hm  von  P.  Haupt  bei  Paterson  als 

! 
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eine  den  vorhergehenden  Ausdruck  mit  v.  12'''T'  identifizierende  Glosse  angesehen;  nötig 

sind  die  "Worte  nicht,  bringen  aber  in  ihrer  abrupten  Art  lebhafte  Bewegung  in  die 
Schilderung  herein.  Weitere  Einzelheiten  s.  zu  v.  18  19  22  25.  V.  27  f.  hat  am  jetzigen 

Ort  keinen  Sinn:  die  Diktion  ist  die  von  P^  (vgl.  y\i,  m.;?,  nin^.  l??*»),  aber  dieser  Schrei 
höchster  Not  kommt  nach  dem  Abschluss  der  ganz  geordnet  verlaufenden  Einholung  des 

Zeichens  und  nach  der  formellen  Erreichung  des  Resultats  v.  26''  zu  spät,  und  ist  auch 
nicht,  wie  Wellh.  Comp.  182,  es  ansieht,  als  Einleitung  zu  Cap.  18  geeignet.  Jedenfalls 
wird  ein  Bescheid  auf  die  in  der  Äusserung  des  Volks  steckende  Bitte  vermisst.  Inhalt- 

lich passen  die  Verse,  wie  schon  Knobel  gesehen  hat,  nur  in  den  Abschnitt  v.  6-15.  Hinter 

v.  11  ist  freilich  keine  Lücke,  sondern  v.  12  knüpft  ganz  direkt  an  v.  11  an  ('1i1  IB^NS). 
Dagegen  lassen  die  Verse  sich  hinter  v.  10  unterbringen.  Doch  füllen  sie  nicht  gut  aus. 
Es  muss  einiges  verloren  gegangen  sein:  zunächst  die  Notiz,  dass  das  Sterben  ausbrach, 

dann  dass  der  Notschrei  des  Volks  von  Mose  gehört  wurde.  Die  Auslassung  und  Um- 
stellung mag  ein  Diaskeuast  vollzogen  haben,  der  eine  sofortige  Durchkreuzung  des  v.  10 

ausgesprochenen  göttlichen  Willens  durch  Mose  und  Aaron  bedenklich  fand. 

Es  ist  noch  zu  fragen,  ob  JE  in  Cap.  16  auf  einer  Quelle  beruht,  oder  ob  auch 

hier  Parallelen  aus  J  undE  kombiniert  sind.  Es  ist  verschieden  geurteilt  worden.  Kuenen 

§  8  S.  135  u.  Anm.  14  S.  148  ist  geneigt,  die  Perikope  aus  E  abzuleiten,  mit  Verweis  auf 

Klj?  mit  b  V.  12  (s.  aber  m.  Hexat.  S.  107  190),  an?)  m_Ü^  v.  14  (wie  20  17  21  22),  die 

Ältesten  v.  25  (vgl.  aber  m.  Exod.  Analyse  von  2  23-43  und  zu  3  16  4  27f.,  S.  8  9  10,  und 

Anal,  von  24  1  f.  9-11  S.  104),  ̂ ni<  nna  nsi  v.  27  wie  Ex  33  8,  '3^ö  wie  Num  24  13. 
E.  Meyer  ZATW  1881,  S.  123  Anm.  1  und  Cornii.l  entscheiden  sich  für  J;  sprachlich  vgl. 
nsp  V.  26  wie  Gen  18  23  19  15  17.  Es  fehlt  nicht  an  Anzeichen  für  Zusammenfluss  aus 

den  sonstigen  zwei  Quellen  von  JE.  In  v.  27  sind  Weiber  Kinder-  und  rjb  ein  Pleonasmus, 
den  Paterson  dem  R  zuschob,  der  nn'iai  eingesetzt  haben  soll  —  warum  und  wozu,  ist 

aber  nicht  zu  ersehen.  Ganz  deutliche  Dubletten  sind  v.  31 '^  und  32^  (vgl.  auch  sprach- 

lich den  Wechsel  von  nonsn  und  p.xn),  sowie  v.  33^  und  33''.  Den  Eindruck  der  Über- 

füllung macht  V.  SO^^T.  Wenn  das  ausreicht,  auch  hier  das  Zugrundliegen  von  J  und  E 
anzunehmen  (so  Wei.lh.,  Dillmann,  Paterson),  so  ist  doch,  auch  nach  Bacons  Versuch, 

eine  Quellenscheidung  nicht  möglich.  Dtn  11  6  zitiert  frei,  aber  eher  JE  als  eine  der 

Quellen  (vgl.  psn  nnss  gegen  Hönsn  nnvs  v.  so,  wie  Gen  4  11,  und  p_Nn  nriBFll  V.  32). 

PslGG  17f.  redet  nur  von  Dathan  und  Abiram,  hat  aber  JEP  im  Auge  (vgl.  v.lS),  bedeckt 
also  den  Flecken  am  Stamm  Levi  mit  Stillschweigen. 

Cap.  16.  Es  fragt  sich,  ob  der  Stammbaum  von  Dathan  und  Abiram 

bei  JE  1''  genau  mit  dem  von  P  übereinstimmte.  Dtn  11  6  hat  zwischen  Eliab 

und  Ruhen  kein  ZwischengUed;  n'^S  bzw.  «-i^B  wird  von  R  nach  P  eingesetzt 
worden  sein  (vgl  Gen  46  9  Ex  6  14  Num  26  5).  3  Die  Anrede  ̂ l'?  ̂in  ü^b  an, 
wie  aus  v.  7''  das  einfache  DD"?  Il"]  zu  ergänzen  ist,  die  Zusammensetzung  des 
Anhangs  Korahs,  die  Betonung,  dass  die  ganze  Gemehide  zum  Priesterdienst 
befähigt  ist,  und  schliesslich  die  Fragestellung  von  17  5ff.,  wo  es  sich  um  die 
Sonderstellung  des  Stammes  Levi  handelt,  lässt  es  als  fraglich  erscheinen,  ob  in 

Ps  Korah  ursprünglich  Levit  war.  Dazu  kommt  Ex  6  24  ein  in  Ehren  be- 
stehendes levitisches  Korahitengeschlecht ;  auch  die  Sängerinnung  des  Namens 

weist  nicht  auf  einen  abtrünnigen  Ahnen.  Die  Ableitung  des  levitischen  Ge- 
schlechts Korah  von  dem  Emptirer  Num  26  11  gehört  einer  sekundären  Hand. 

Der  Name  n"lp  findet  sich  I  dir  2  43  unter  den  judäischen  Geschlechtern,  ge- 
hört aber  der  fünften  Generation  des  Stammes  an  (ben  Hebron  ben  Kaleb 

ben  Hezron  ben  Perez  ben  Juda),  während  Mose  und  seine  Zeitgenossen  die 

dritte  bilden.  Als  entscheidend  können  die  Bedenken  gegen  die  Zugehörig- 
keit des  Aufrührers  Korah  zu  Levi  in  P^  nicht  gelten;  es  ist  immer  denkbar, 
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dass  P»  als  Führer  des  Ansturms  gegen  die  Privilegien  des  Hauses  Levi  einen 

Überläufer  aus  dem  Stamm  hatte  und  dadurch  den  Vorgang  als  desto  häss- 
licher  darstellte.  Zu  4  vgl.  14  5.   Mose  verhandelt  allein,  sachgemäss, 

da  Aaron  Gegenstand  des  Streites  ist.  5  Das  Waw  apodoseos  in  "l{?ä 
VlM  ähnlich  wie  Ex  12  3;  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  143  d.  Im  weitern  ist  der 

Satz  überladen.  Besonders  hart  ist  das  von  Dillmann  beanstandete  lynjjrfnis;"! ; 
es  wird  pedantischer  Weise  aus  v.  7  heraufgeholt  sein,  wo  U^nj^n  S^in  kurz  zu- 
sammenfasst,  was  v.  5  ausführlicher  darlegt.  Es  fragt  sich,  ob  Subjekt 

zu  3''"l|?n  in  der  That  wie  v.  9  Jahwe  ist,  oder  ob  nicht  als  eigentlicher  Streit- 
punkt von  Mose  präcis  das  Opferrecht  herausgehoben  wird.  Es  wäre  dann 

zu  übersetzen  morgen  wird  Jahwe  wissen  lassen,  wer  ihm  gehört  und  opfern 

darf  (vgl.  V.  35),  und  der  (om.  n«),  den  er  erwählt,  soll  künftig  die  Opfer  dar- 
bringen. 6  Das  Experiment  wird  mit  einem  Räucheropfer  gemacht,  der 

sublimsten  und  immateriellsten  der  kultischen  Darbringungen.  Zugleich 
scheint  sich  hier  ein  Stück  Kultusgeschichte  wiederzuspiegeln:  das  Vorrecht 

der  levitischen  Priester  hat  sich  jedenfalls  für  dieses  Opfer  am  leichtesten  be- 

haupten lassen,  da  es  im  alten  Kultus  unbekannt  und  allem  nach  verhältnis- 
mässig spät  am  königlichen  Heiligtum  in  Jerusalem  eingeführt  worden  war. 

11  nin^'^J?  D^l^ian  liest  sich  wegen  des  Artikels  eher  als  Relativsatz  zu  "^D1  Jiri« 

^jn*]!?  (so  Dillmann),  denn  als  Prädikat.  Nachdem  v.  9  f.  dargelegt  hatte,  dass 
sie  gegen  Jahwe  selbst  aufbegehren,  führt  v.  ii  ad  absurdum:  was  soll  da  euer 

Zorn  gegen  Aaron,  der  doch  nur  Jahwes  Kreatur  ist!  1^^??  beschreibt 
Korahs  Anhang  als  geschlossene  Partei.  Zur  Einführung  der  Frage  durch 

1  vgl  Ges.-Kautzsch27  §  150  a.  13  trnni  n'?n  nnj  hat  hier  zwar  nicht  den 
homiletischen  Geschmack,  wie  sonst  bei  JE^  und  D,  aber  als  ägyptische  Ge- 

nüsse werden  sonst  andere  Dinge  gepriesen,  so  dass  man  doch  fragen  muss, 

ob  nicht  ein  JE^  durch  Einfügung  dieser  aus  Verheissungen  bei  JE*  (vgl.  Ex 
3  8)  geläufigen  Formel  die  Antwort  der  Empörer  besonders  bissig  gemacht 
hat.  Eher  passt  die  Formel  in  14,  vorausgesetzt,  dass  ifh  zu  streichen  ist  (s.  z. 
Text).  Der  Satz  drückt  dann  grimmigen  Hohn  aus:  tvahrhaftig,  in  ein  Land, 

das  von  Milch  und  Honig  iiberfliesst,  hast  du  uns  gebracht  und  gabst  uns  Feld 
und  Weinberg!  Gedenkst  du  eigentlich,  die  Augen  dieser  Männer  blind  %u 

machen  ?  Wir  kommen  nicht.  Bei  JE  handelt  es  sich  nicht  um  priester- 
liche Privilegien,  sondern  um  die  Frage,  ob  nicht  Mose  in  eigennütziger  Weise 

15''  sich  Gewaltherrschaft  angeeignet  habe  (vgl.  v.  28).  Das  Dnnip  hat  unter 
diesen  Umständen  keinen  Sinn.  Es  könnte  Verschreibung  eines  Worts  für 

Vorbringen,  Beschicerdei^)  oder  für  Partei,  Haufe  (niHD?)  sein.  22  Die 

Formel  1C'3"'?Db  nhlin  N"!'":«  (noch  27  16)  drückt  eine  theologische  Reflexion 
aus,  die  erst  später  in  den  Vordergrund  getreten  ist  (vgl.  Hi  12  lo  in  einem 
sekundären  Einsatz,  II  Mak  14  46):  Mose  appelliert  an  die  Sicherheit,  die  Gott 

als  Schöpfer  der  Geister  in  Unterscheidung  der  Geister  hat.  Die  praktisch- 
religiösen Konsequenzen  des  Schöpfungsgedankens  sind  langsam  gezogen 

worden  (vgl.  Maeti,  Gesch.  d.  isr.  Rel.4  S.  260).  Über  den  Text  von  26 

27*  s.  Analyse.  30  Htj;''"!:!  «in  hat  ein  Analogon  in  Jer  31  22,  wo  es  sich 
um  Eintreten  von  etwas  Unerhörtem  handelt.     Sonderbar  ist  der  Ausdruck 
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immerhin,  da  er  ja  nicht  Produktion  sondern  Vernichtung  von  Existenzen  be- 
zeichnen soll.  LXX  legt  nahe,  dass  ein  undeutlich  gewordener  Text  versuchs- 

weise (auch  bei  LXX)  zurecht  gemacht  worden  ist.  Die  Glosse  32''  will 
besagen  (so  Dillmann),  dass  in  Korahs  Untergang  nicht  seine  Familie,  son- 

dern nur  sein  Personal  und  sein  Eigentum  hineingezogen  wurde  (s.  o.  zu  v.  3). 

Eine  „natürliche  Erklärung"  des  Vorgangs,  sei's  nach  JE32f.  (Erdfall,  Strafe 
des  Lebendigbegrabenwerdens),  sei's  nach  Ps  35  (Feuertod,  plötzlicher  Aus- 

bruch einer  Volksentrüstung)  zu  versuchen,  ist  müssig:  die  Sage  gestaltet  ge- 
rade solche  Vorgänge  gerne  in  völlig  freier  Weise. 

Cap.  17.  1-5  macht  nicht  den  Eindruck  einer  urwüchsigen  Legende 
—  Wellh.  Comp.  182  vergleicht  mit  diesem  Altarüberzug  die  Haut  des  un- 

gerechten Satrapen,  mit  der  der  Perserkönig  den  ßichterstuhl  überziehen 

liess  — ,  sondern  ist  eine  künstHche  Bildung,  auf  Grund  von  mancherlei  subti- 
len Erwägungen.  Schon  dass  Eleasar  sich  um  die  geheiligten  Reste  der  un- 

heiligen Opferer  bemühen  muss,  geht  davon  aus,  dass  es  für  den  funktionieren- 
den Hohepriester  bedenklich  ist,  damit  sich  zu  befassen.  Vielleicht  sollte  er 

mit  dem  „fremden  Feuer"  nicht  in  Berührung  kommen:  die  Pfannen  sind  zu 

Boden  gefallen  und  die  Kohlen  verstreut  (nsi'^'n  ]''2p  ?).  Vielleicht  ist  auch  an 
Verunreinigung  durch  Leichen  gedacht ;  zwar  wird  das  Vorhandensein  von 

Resten  der  Empörer  nicht  vorauszusetzen  sein,  aber  wenn  sie  v.  4  die  W'p'iUf 
heissen,  so  könnte  HDIli^  etwas  wie  Brandstätte  bedeuten;  aber  freilich,  wenn 
der  ganze  Platz  durch  das  vollzogene  Gericht  leichenunrein  geworden  wäre, 
so  könnten  die  Pfannen  nicht  ohne  weiteres  als  heihg  zu  einem  Altarüberzug 

verwendet  werden.  Das  fremde  Feuer  wird  einfach  weggeschafft  v.  2^;  mit  den 

Pfannen  geht  das  nicht,  die  sind  U'l'p  geworden  v.  2''  3^'^  (s.  z.  Text),  nicht  weil 
sie  zu  einem  heiligen  Zweck  verwendet  worden  wären,  auch  nicht  etwa  weil 

das  aus  dem  Heiligtum  hervorbrechende,  die  Träger  verzehrende  „heilige" 
Feuer  sie  berührte,  sondern  durch  die  Seelen  derer  die  sie  trugen.  Es  scheint 
hier,  mutatis  mutandis,  die  Lev  17  11  zu  Grund  liegende  Wertung  der  Seele 

hereinzuspielen:  das,  hier  freilich  rein  zufällige  Drangeben  eines  Lebens  hat 
übernatürliche  Wirkungen.  Singular  ist  diese  Betrachtung  in  der  Theologie 

von  P  auf  jeden  Fall:  kultisches  ^Ip  wird  sonst  von  Gott  selbst  übertragen. 

Auch  dem  Glossator,  der  von  diesem  Grundsatz  aus  v.  3*t  eingesetzt  hat,  ist 

die  erste  Begründung  unverständlich  gewesen.  12  n^bJ^nTlN  ]ri»l  muss 
heissen  er  gab  eine  Räuchernnt)  ab,  nahm  eine  solche  vor;  sachlich  ist  diese 

von  der  Räucherung  Lev  16  13  verschieden,  s.  Bertholet  z.  St.  Die  Wir- 
kung der  Räucherung  bildet  keinen  Beweis  für  die  Rechtmässigkeit  seines 

Priestertums,  denn  das  Wirksame  dabei  ist  nicht,  dass  gerade  Aaron  das 

schützende  ü^nj?  unter  das  Volk  trägt,  sondern  dass  überliaupt  ein  ̂ "p  dem  ent- 
fesselten göttlichen  Zorn  in  den  Weg  tritt.  Die  Legitimation  des  aaronitischen 

Priestertums  erfolgt  erst  nachher  durch  das  Ordale  mit  den  Stäben.  Die 

Stelle  ist  für  das  Verständnis  der  kapparä  wichtig:  diese  ist  ein  kultischer 
Akt,  durch  den  etwas  von  der  am  Heiligtum  haftenden  Heiligkeit  ausgelöst 

und  auf  den  übertragen  wird,  zu  dessen  Gunsten  der  kultische  Akt  vorge- 
nommen wird.    Der  Zweck  ist  Schutz  vor  dem  göttlichen  Zorn,   der  ähnlich 
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wie  die  Heiligkeit  als  etwas  Sachliches,  von  der  Persönlichkeit  Gottes  Los- 
gelöstes gedacht  ist.  Mehr  ins  Persönliche  gewendet  wäre,  nach  der  Parallele 

von  Gen  9  12-17,  der  Sinn  der,  dass  Gott  ein  Derivativum  der  von  ihm  in  die 

Kultusgemeinde  gebrachten  Heiligkeit  entgegengehalten  wird  „zur  Erinne- 

rung". Es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  diese  Gedankenreihe  nicht  bei  dem  kul- 

tischen Terminus  Tl"]^]^  hereinspielt  (s.  Beetholet  zu  Lev  2  2).  Wenn 
Mose  und  Aaron  durch  ihr  Eingreifen  Gottes  Willen  durchkreuzen,  ja  eigent- 

lich ihn  überlisten,  so  trifft  sie  dafür  allem  nach  darum  kein  Unwille,  weil  sie 

dabei  doch  in  ihrer  Kompetenz  geblieben  sind.  Die  definitive  Bestätigung 

der  Privilegien  Aarons  bzw.  Levis  erfolgt  durch  ein  eigenartiges  Gottes- 

urteil 16—28.  17  ijf!  ri''3  könnte  hier  das  auf  Grund  des  Erstgeburts- 
rechts zur  Führung  berufene,  aber  als  solches  den  ganzen  Stamm  vertretende 

Geschlecht  sein  (s.  0.  zu  3  15).  Die  Stäbe  sind  die  Würdezeichen  der 

Führenden  (Gen  38 18  49 10  Num  21  is).  Zu  löü^'n«  tJ^^S  vgl.  Ges.-Kautzsch27 

§  139  c;  ü^^  ist  Casus  pendens,  oder  es  liegt  ähnlich  wie  in  Vn«  tJ^"'«  Gen  95  eine 
erstarrte  Formel  vor  (vgl.  im  Deutschen  3Iami  für  Mann  schreibe  ihre  Namen). 
Auf  die  Stäbe  kommen  nicht  die  Namen  der  Stämme,  sondern  die  der 
Stammesfürsten.  18  Dillmann  wird  Recht  haben,  wenn  er  versteht,  dass 

zu  den  zwölf  Stäben  der  Laienstämme,  zu  denen  Levi  nicht  gerechnet  wird, 

als  dreizehnter  der  Stab  Levi-Aarons  kommt;  v.  21  scheint  das  zu  fordern. 

y.  18'^  ist  nur  dann  keine  überflüssige  Selbstverständlichkeit,  wenn  der  Auf- 
stand Korahs  eine  Levitenrevolte  war.  Diese  Betonung,  dass  Aaron  Haupt 

des  ganzen  Stammes  Levi  sei,  wird  ein  auf  P^  in  Gap.  16  Bezug  nehmender 

Nachtrag  sein;  dasselbe  wird  von  dem  ungefügen  und  pedantischen  '^'b  n^^*?  23 
gelten.  19  rinj^H,  auch  25,  wie  Ex  30  36  bei  P»,  ist  denominatio  a  potiori 

für  rinj^n  ]1"IN.  In  v.  19  ist  rinj^n  "»ißb  deutlich  ein  Einschub,  da  der  Relativsatz 
V.  i9^P  über  v.  19'^«  hinweg  auf  lyiO  "?!!«  in  v.  19»  sich  bezieht;  vgl.  Ex  29  42. 
Dann  wird  in  25  nnj;n  ̂ isb  Korrektur  für  nj;iö  Sn«"^«  sein,  in  22  23  nij?n  für 
1JJ1D  stehen.  20  Zeichen  mit  sprossenden  Stäben  kommen  auch  sonst  in 

der  Legende  vor  (vgl.  Dillmann  zu  v.  23 f.);  auf  christlichem  Boden  wird  man 

freilich  immer  nach  Abhängigkeit  von  der  a.t-lichen  Legende  zu  fragen  haben; 
diese  war  volkstümlich  und  wird  z.  B.  in  alten  Reisestabbenediktionen  zitiert. 

Wenn  der  Stab  Aarons  eine  Blüte  treibt,  so  setzt  er  ein  Ornament  an,  das 

bei  den  Babyloniern  gerne  an  Sceptern  angebracht  wurde  (s.  zu  Gen  38  I8; 
Proben  bei  Bacon,  Light  from  the  East  S.  199).  Die  Legende  könnte  das 
Ornament  eines  alten  Scepters  deuten,  also  zum  naturwüchsigen  Sagenmaterial 

gehören.  25  f.  Es  entspricht  der  Art  von  Ps,  dass  aus  dem  Vorgang  zwar 
nicht  eine  Institution,  aber  ein  Inventarstück  des  Heiligtums  resultiert.  Doch 
scheint  hier  eine  nacharbeitende  Hand  rhetorisch  nachgeholfen  zu  haben: 

''"lö  ''i?  ist,  wie  Wellh.  Comp.  187  hervorhebt,  in  gewöhnlicher  Prosa  nicht 
üblich,  sondern  erinnert  an  "»"lO  n"'^  bei  Hes  (2  5 f.  etc.).  ̂ DHI  und  möge  es 
dir  gelingen,  ein  Etide  zu  machen  oder  damit  du  %u  Ende  bringest,  vgl.  Ges.- 

Kautzsch27  §  I09f.  Über  27 f.  s.  Analyse.  Über  n«n  statt  s"?:!  mit 
DK  nach  Analogie  der  Verwendung  als  Schwurpartikel  s.  1.  c.  §  150  g  N.  1, 
über  U»n  st.  ̂ ibn  ib.  §  67e  dd. 
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7.  Die  Honorierung  der  Priester  und  Leviten  Cap.  18. 

Zum  Text.    J.  ̂ nx  1°  om.  LXX  B,  2°  LXX  ABF.  ixb'n  ̂ n«  Tj^aai  nn«  LXX 

Luc.  om.  2  ■^J^N  Tj-'Jai  nnsi  Oout  om.  3  ba  LXX  om.  bnUri  LXX  A  Fi^giof- 

Luc.  xyj;  ix/jv?];  uou.  4  n3"'^X  LXX  Trpo;  cts.  5  IIJ?  LXX  B  om.  6  Hin 

LXX  om.  7  "ps^  Pesch.  o,  Vulg.  e?.  7  nanansTix  ]rix  nino  mi»  Qri1?»i  Sam. 

'131  nanoi .  maj?  omajjl,  LXX  v.r/X  XsiTOop-f/iCTSTS  ta?  XstTOup-zia^  o6;j.a  rrj;  Upa-i'a;  üaöiv, 
Pescli.  vj»"3 l*»ota\,  Ä^o»^5  {J^otoM  .jj,ju\,aa  o^o^,  Vulg.  |jer  sacerdotes  administrahuntur, 

Grätz  wie  Sam.  8  ̂nblin  LXX  B  twv  aTrap^uiv  om.  [AQU,  vgl.  v.  19.  "jD^  LXX 
airö  (darn.  Cirätz  ̂ 30),  Pesch.  o,  Vulg.  om.,  vgl.  v.  9  11  15.  nnu^o^  Grätz  n:no^. 

T]"'33^1  add.  LXX  \izxä.  cte,  Pesch,  yi^.        9  ̂^  LXX  u[j.Tv,  Pesch.  om.  t^li"?  Sam. 

"'tS'npD.  lä»'n'\'Q  D^ü'ni?n  tä^"]!?)?  LXX  onro  rüiv  rjYiaCTjxevwv  ayuov  täv  /.7p-<«[j,aTo>v 
(=  nö'N),  Symmachüs  airo  r)YtaffjX£V<uv  töjv  ̂ yiojv,  Pesch.  walt.  l?ai  ̂   otA^OA  J^r«>v»^  urm. 

'j  ̂   ofAiajs;  jjh^juo.  ^:,  ̂3V,  ̂ 3^1  1°  und  2°  LXX  airo  TrdvTojv,  xal  «tto  irävTwv, 

xal  aTTo  v:äa-{]c,,  Y.al  (xtuü  TratjaSv,  Pesch.  ̂ ,  ̂ ~o  ter,  b  Vulg.  e<,  vgl.  v.  8  11  15.  12"'B'' 
Sam.  10li'«%  Pesch.  ̂ £;.a.m,  darn.  Grätz  12''1i3\  D^'^li^n  ̂ Ip  LXX  a-o  -ävrcov  tujv 

aYi'tuv.  10  irii«  LXX  add.  aü  xal  ol  uloi  ctou.  11  ̂3^  LXX  airo  (darnach  Grätz 

■jSö),  Pesch.  o,  vgl.  v.  9  15.  12  ""^si  ,...b'2  Grätz  "bsDI   ^5o.  14  bKl'p]:: 
LXX  ev  (toi;)  uloTt;  IcTpar]X.  15  "73^  LXX  duo,  Pesch.  ,,  Vulg.  Genetiv;  vgl.  v.  8 

9  11.  n'lBn  Grätz  nach  Vorgang  von  J.  D.  Michaelis  rrisri,  ebenso  16  17,  vgl. 
Ex  21  8.  16  vnai  Grätz  131^01.  ts^l^Tiaö  Pesch.  add.  "^4^«.  mpr\  LXX 

om.  ^103  ?13iy3  LXX  Y)  auVT(|XT]c7i;  (om.  riD3)  Pesch.  JLaÄta,  Uä-j.».  17  ns  Cdd. 
Sam.  Targ.  onk.  u.  jon.  LXX  Pesch.  praem.  1.  19  nbnn  Cdd.  Targ.  onk.  u.  jon., 

LXX  Pesch.  nönri  (vgl.  v.  8).  20  Pesch.  "'3K  jij,  "psnii'^  add.  wotÖA^ojao  JL^»,  -eHaxifas. 

21  ̂«li?':?  Pesch.  ̂ ^'^ra;  «.läf.  23  «W  "'ifn  13S>1  Pesch.  Jb'o^-  vjuAsJo,  Grätz  n3S?1 
Dn  DM^n,  Paterson  om.  Dn.  D3"'rm'?  LXX  auxüJv,  Pesch.  \popiA-.  24*"  Pesch. 

jL..;.)a^  ̂ fxaJ  Uxa  trÄt^;  t'^niNSo;  ̂ ^h^.  V^"}  Sam.  praem.  1,  wie  v.  23.  26 

npnbma  Sam.  n3"'nbn33.  Über  nnöini  st.  nriDini  s.  Stade,  Gr.  §  449b  433 d,  Ges.- 

Kautzsch^'  §  721.  nin;;  nönn  Sam.  praem.  nx,  LXX  dcpaip£[j.a  xupi'o),  Pesch.  JLi*iaa 
j^;.^.  27  Dsnönri  Sam.  LXX  □3"'ribnri.  28  nenn  1°  Sam.  praem.  ns,  LXX 
ötTto  T(uv  (A  TrävTfüv,  FLuc.  Trävxfov  tiüv)  dcpaipe|X(XT(ov.  nin^  nöHfl  2°  Sam.  praem.  nx, 

LXX  B  dcpaip£[j,7.  om.  ni.T,  LXX  A  FLuc,  Pesch.  wie  v.  26.  29  nin^.  nönn'^3  Sam, 
])raem.  nx,  Cdd.  LXX  Vulg.,  und  darn.  Paterson  om.  ̂ 3,  sonst  LXX  Pesch.  wie  v.  26. 

V.  29  Vulg.  omnia  quae  offeretis  ex  decimis  et  in  donaria  Domini  separabitis,  optima  et 

electa  erunt.  V.  29''  LXX  (v^  praem.  B)  aTro  TtdvTcov  rtov  ä~ap"/a)v  t6  Tj']'taCT[j.£vov  onr' 
auToü.  I3^n  Grätz  lönn  3^n,  l'^'^j?'?  Grätz  Ilt'VO,  Patersox  IC'npo  (oder  statt 

1wnpo-nx  vielleicht  1B'■'■^i7n?),  30  32  la^n  LXX.  TfjV  d7rap'y(r]V,    30  D^l^^  Vulg.  vobis, 
Paterson  n3^.  31  D3n^31  Cdd.  Sam.  Targ,  onk.  jon,  LXX  Vulg.  D3''ri31. 

Analyse,  Das  Cap.  schliesst  an  Ps  in  Cp,  16  f.  an  (vgl.  besonders  v.  5);  dass  es  zu 

dieser  historisch-legislativen  Schicht  gehört,  bestätigt  die  Voraussetzung  nur  eines  Altars 

V.  (3)  5.    Doch  liegt  Pt'  auch  hier  in  starker  Überarbeitung  vor. 
In  1—7  ist  jedenfalls  4^  die  Wiederholung  eines  in  Cap.  17  längst  erledigten 

Punktes,  eine  Glosse.  Auch  s''  kann  nicht  PS  gehören,  da  die  Leviten  nach  TS  in  Cap.  3 
8  5-8  mit  den  Geräten  selbst  zu  tliun  haben.  6  drückt  ebenfalls  die  Leviten  herunter, 

trotz  der  Beibehaltung  ihrer  Bezeichnung  als  Brüder  der  Priester  (beachte  aber  D3''nx 

gegen  ̂ ''n»  v.  2);  der  Vers  hat  die39  12816  19  geübte  Betrachtungsweise.  7  ist  von 
derselben  Art  wie  3  10,  v.  7^  ebenso  überflüssig  wie  v.  4^  V.  6  f.  sind  ängstlich  verklau- 

sulierende Glossen.  Im  Ausdruck  weist  auch  die  Abundanz  n-aö^  (]pb  sonst  temporal 
z.  B.  Ex  9  18  und  bei  Aufzählungen  z.  B.  Mch  7  12  II  Clir  15  13;  nnnö^  I  Reg  7  32  in 

redaktionellem  Text)  auf  P*  hin  (vgl.  dagegen  Ex  25  11).  Auch  2  scheint  nicht  intakt  zu 

sein:  Oort  hat  v.  2*^*  als  Glosse  gestrichen,  aber  auch  T]'2X  taati'  ist  eine  Abweichung  vom 

Sprachgebrauch  von  P^'  (vgl.  dagegen  P^  in  Jos  22) ;  auch  ̂ ^hv  11>>^l  ist  verdächtig,  da  n)bi 
ausser  hier  und  v.  4  bei  P  nicht  vorkommt,  obwohl  es  an  Gelegenheit  nicht  gefehlt  hätte; 
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V.  2''^^  wird  durch  nn»  bni<  st.  nVID  bT}ii  verdächtig  (vgl.  9  15^  17  22f.).  Da  v.  4  nviö  bnK 
schreibt,  liegt  gleich  hier  das  Nachbessern  verschiedener  Hände  zu  Tag.  Es  gehört  also 

in  diesen  Versen  PS  nur  v.  1  2**  3*  5.  In  8—19  knüpft  "'iNl  in  8  über  v.  6  f.  zurück 
an  V.  5  an  (vorbehaltlich  einer  Auslassung  nach  v.  6  s.  zu  v.  20):  v.  5  nennt  die  Leistung, 

v.  8  ff.  die  Gegenleistung.  Das  bestätigt,  dass  v.  6  f.  P*  gehört,  der  Anfang  von  v.  8  "131^1 
]'ins""?S  nin^_  ist  redaktionelle  Wiederaufnahme  des  unterbrochenen  Zusammenhangs.  Über 
sonstige  kritische  Anstösse  in  diesen  Versen  s.  die  Erklärung.  20  ist  deplaciert,  da 

DS1K3  ohne  Anschluss  ist.  Der  Vers  ist  hinter  v.  5  möglich;  "'isi  in  v.  8  bekommt  bei 
dieser  Anordnung  eine  weitere  Pointe.  Die  Umstellung  mag  durch  den  Einschub  von 

V.  6 f.  veranlasst  worden  sein.  In  31—24  ist  jedenfalls  22  sekundär;  der  Vers  fällt 
aus  dem  Zusammenhang  heraus  und  ist  wie  v.  4  nach  Cap.  16  f.  überflüssig.  Mit  ihm  fällt 

auch  23'\  sachlich  nach  v.  1^  (s.  z.  St.)  3  unnötig,  wohl  auch  mit  einem  von  v.  1  etwas  ab- 

weichenden Gebrauch  von  ]\V  Xtol  PS  wird  23'^  gehören  —  vermutlich  hat  der  Satz  den 
V.  20  an  seine  Stelle  gezogen  —  und  24*.  Eine  Glosse  ist  wieder  24^:  es  soll  damit  die 
Unvei'fänglichkeit  der  A^ersagung  des  Landbesitzes  hervorgehoben  werden;  diese  ist  keine 

Verkürzung  der  Leviten,  sie  erhalten  ja  ̂ /iO  vom  Ertrag  des  ganzen  Landes,  also  eigent- 
lich mehr  als  ihnen  sonst  zukommen  würde.  25—32,  auch  formell  vom  Bisherigen 

dadurch  verschieden,  dass  die  Eröffnung  nicht  durch  Aaron  wie  v.  1  (8)  20  erfolgt,  son- 

dern durch  Mose,  wird  ganz  P^  zuzuweisen  sein,  nicht  erst  von  v.  29  ab,  wo  den  Leviten 
ihr  Einkommen  sachlich  und  moralisch  verkümmert  wird.  Die  Leviten  werden  schon 

V.  25  ff.  von  den  Priestern  stark  abgerückt.  Wenn  sie  Zehnten  leisten,  so  ist  ihr  Ein- 

kommen nichts  eigentlich  Gott  Gehöriges  und  von  ihm  an  sie  abgetretenes  „Heiliges" 
mehr,  sondern  etwas  Profanes  und  sie  selbst  sind  dabei  auf  eine  Stufe  mit  den  Laien  ge- 

stellt, die  ihnen  v.  3  zuerkannte  Stellung  ist  also  in  etwas  kleinlicher  Weise  reduziert. 
Dazu  kommt  der  Wechsel  des  leitenden  Gesichtspunkts  :  das  Cap,  will  die  rechtliche 

Stellung  des  Kultuspersonals  festlegen ;  hier  wird  auf  einen  Teil  dieses  Standes  ein  Servitut 

gelegt.  Im  Ausdruck  vgl.  ein  Zusammentreffen  mit  D  in  der  bei  P  sonst  nicht  vor- 

kommenden Zusammeustelkmg  von  ]"i.-i  und  Df?;  v.  28-30,  weiter  bbn  v.  32  wie  P'^  (m. 
Hexat.  411),  2^n  wie  v.  12^.  Die  Breitspurigkeit  und  Unbeholfenheit  der  Ausdrucksweise 
in  V.  29 ff.  (vgl.  die  Wiederholung  von  v.  27  in  v.  30)  lässt  daran  denken,  dass  diese  Verse 
auch  im  Verhältnis  zu  v.  25 ff.  sekundär  sind. 

1  Ausnahmsweise  erfolgen  diese  Mitteilungen,  vgl.  auch  v.(8)  20,  an  Aaron 

direkt  ohne  Vermittlung  Moses  (sonst  nur  nach  Lev  10  s  bei  P^).  Ein  sachlicher 
Grund  wird  nicht  deutlich;  dass  die  Verordnungen  die  Rechte  der  Priester 

und  Leviten  festlegen,  wäre  ja  eher  ein  Grund,  sie  durch  Mose  geben  zu  lassen. 
Wenn  v.  25  das  Servitut  auf  den  Leviten  durch  Mose  eröffnet  wird,  so  ist  das 

wohl  begründet,  auch  formell,  da  v.  28  von  Aaron  in  3.  Person  die  Rede  ist. 

]\)l  St^i  muss  hier  heissen  die  eventuell  durch  Verfehlungen  gegen  die  Vor- 
schriften für  den  Dienst  am  Heiligtum  entstehende  Schuld  m.  a.  W.  das  Risiko 

übernehmen.  Ps  hat  so  disponiert:  v.  1^  redet  vom  ganzen  Stamm  Levi  (Aaron 

und  seine  Söhne,  die  Priester,  ?J"'!DiJ  n''3  der  ganze  Stamm  wie  17  17),  v.  i*^ 
speziell  von  den  Priestern,  2""  3-^  speziell  von  den  Leviten,  5  fasst  noch  einmal 
Priester  und  Leviten  zusammen.  Der  Dienst,  den  Priester  und  Leviten  mit  der 

Übernahme  des  Kultusrisikos  dem  Volk  leisten,  wird  billigerweise  von  diesem 

honoriert:  es  ist  das  Thema  des  Cap.,  die  (vgl.  Cap.  16  f.)  angefochtene  recht- 

liche Stellung  der  Priester  und  Leviten  festzulegen.  7  Zu  n^2ö"p  s,  Analyse. 
Es  ist  hier  von  einem  Dienste  im  Allerheiligsten  (riS'^s'?  ̂ ''?p'?)  die  Rede, 
während  v.  5  nur  von  einem  Dienst  im  Innern  des  Heiligtums  redet.  Eine 

Verwechslung  von  riD'lS  und  '^DO,  dem  äussern  Vorhang  wäre  singulär  und 
höchstens  als  Gedankenlosigkeit  eines  Abschreibers  zu  begreifen.  Maeti,  Gesch. 
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cl.  isr.  Kel.4  S.  222  findet  in  der  Stelle  eine  Spur  davon,  dass  einst  die  Funktion 
im  Allerlieiligsten  nicht  Vorrecht  des  Hohepriesters  war;  aber  jedenfalls  im 

System  von  P,  vollends  bei  P^  ist  das  unbedingt  vorausgesetzt.  Es  vfird  für 

den  gegebenen  Text  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  mit  Dillmann  zu  ver- 
stehen, dass  das  priesterliclie  Geschäft  vom  ßrandopferaltar  bis  zum  Aller- 

heiligsten,  das  dazwischen  liegende  eingeschlossen,  gemeint  ist;  freilich  ist  der 

Ausdruck  dann  mehr  als  ungenau.  Man  kann  sich  nicht  denken,  dass  die  sorg- 

fältig abgewogene  Schrift  P^  sich  so  ausgedrückt  haben  soll. 
8—19  die  Einkünfte  der  Priester.  8  Sonderbar  ist  der  Aus- 

druck ■'flbnn  niöB'p.  Meist  wird  übersetzt  das  von  den  mir  zukommenden 
Heben  (vgl.  zu  15  9)  Auf%uhewahrende^  was  aber  ein  ganz  singulärer  Sprach- 

gebrauch wäre,  denn  als  concretum  steht  H'löB'O  weder  I  Sara  22  23  noch  Ex 
12  6  16  32ff.  Num  19  9.  Es  wird  zu  verstehen  sein  ich  überlasse  dir  die  Zurück- 

haltung aller  mir  gewidmeten  Heben  von  allen  Weihnngen  der  Israeliten. 

Über  nonn  s.  zu  Ex  25  2.  bdl  ist  nicht  zu  korrigieren  (s.  z.  Text);  die  Be- 

deutung was  anbetrifft,  Ges.-Kautzsch27  §  143  e,  ist  hier  und  v.  15  in  "1ÖS"^2 
l^ir^D'p  Dni  eine  nicht  nötige  Komplikation  der  Konstruktion,  sondern  b  dient 
hier  zur  Umschreibung  des  Genetivs.  Diese  Einkünfte  werden  den  Priestern 

zugewiesen  als  nna^O.  Lev  7  35  liest  nnii'D,  v.  36  bringt  das  Wort  mit  riB^D 
salben  zusammen,  nimmt  es  also  als  Parallelausdruck  zu  T  X Vp  im  Sinn  der  .4//?^*- 
ausstattung,  Competen%.  Aber  es  scheint  hier  ein  als  term.  techn.  in  die 

Priestersprache  eingeführtes  Lehnwort  vorzuliegen.  P.  Haupt,  Babylonian 
Elements  in  the  Levitic  Ritual  (Jouru.  of  bibl.  Lit,  Boston  1900)  S.  80  N  116 

bringt  es  mit  einem  auch  im  Arab.  vorkommenden  aram.  (syr.  so  ̂ u.»»)  und 

assyr.  (inahihit)  nti'O  messen  zusammen  und  erklärt  es  als  Mass,  Anteil  (vgl.  auch 
Bertholet  zu  Lev  7  35  f.).  Dass  mit  dem  ausländischen  Kultusapparat  auch 

ausländische  Wörter  eingedrungen  sind,  hat  nichts  Befremdliches.  9  So- 

wohl im  Text  von  P°  (Lev  2  s  lo  6  lo  is  22  7  i  6),  P'  (Lev  14  13),  P^  (Lev  21  22), 
als  in  dem  von  Ps  (Lev  10  12)  findet  sich  die  Unterscheidung  von  Opfern  bei 
denen  hochheilige,  und  solchen  bei  denen  heilige  Teile  zum  Verzehren  anfallen. 

Hochheilig  (D''li''l|^  tl*"lp,  nur  Lev  21  21  22  und  hier  'i?r[  ̂ "[p)  ist,  was  die  Priester 
erhalten  von  Speiseopfern  Lev  2  31  und  Sund-  und  Schuldopfern  6  18  17  1, 
heilig  ihr  Anteil  an  Mahlopfern,  von  denen  ja  auch  Laien  essen  (vgl. 

Bertholet  zu  Lev  2  3  10  u).  So  steht  D"*^"])?,  ty'n'p  v.  9'';  in  v.  9^  dagegen  ist, 
wegen  des  davor  stehenden  ]p,  unter  D^li*"Tp.n  ü'ip  (bzw.  Sam.  LXX  pH  'ti'lp)  zu 
verstehen  hochheilige  Darbringungen.  St.  t^'^i!^"|0  wird  zu  lesen  sein  (nach 

LXX)  nti^sri"]??  ausser  (Ges.-Buhl  ]p  3  b)  dem  ins  Feuer  kommenden  Teil. 
Schon  der  unmittelbare  Zusammenstoss  eines  ganz  verschiedenen  Gebrauchs 

von  ]p  ist  eine  kaum  zu  ertragende  Härte,  desgleichen  die  Verschiedenheit  der 

Bedeutung  von  D"'ü'*]i5n  tyip  unter  D''ti''lp  tl'l'P  i^  demselben  Vers.  Es  scheint, 
dass  ein  Überarbeiter  die  von  ihm  nichtverstandene  Formel  ̂ ^NO  D'ti'']!^  tl'lp 
7X\7yi  (vgl.  Lev  2  3  10  24  9)  hier  eingesetzt  hat  (s.  gleich  nachher  v.  10).  2:3"ip 
1^1  ̂ dS  die  von  ihnen  erfolgenden  Darbringungen  aller  etc.,  wie  nniO  (5"ip  u.  ä. 
Lev  2  1  4  12  13,  nur  mit  b  st.  Genet.  S.  aber  nachher  zu  v.  10.  Unter  dem 

Priestergefäll,  das  hochheilig  ist,  vermisst  mau  die  Schaubrote  (vgl.  Lev  24  9): 
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diese  sind  vermutlich  absichtlich  nicht  genannt,  weil  sie  nicht  von  Privaten 

bestritten  werden  wie  die  das  Priestereinkommen  abwerfenden  Opfer.  '^^^^ 
^V  (Sam.  lötrs^)  in^a';  IB^«  Dnii^i^  wird  sekundär  sein,  da  Ü^^  bei  P«  sonst  nicht 

zu  belegen  ist  (Wellh.  Prol.''^  78  u.  Anm.^  Nowack  Archäol.  II  234  u.  Anm.  3, 
vgl.  Bertholet,  Lev.  S.  XII  11  15f.  17f.).  Thatsächlich  wird  um  durch  den 
Relativsatz  nicht  als  Opfer,  sondern  als  Ersatzleistung  bezeichnet,  passt  also 

in  den  Vers,  streng  genommen,  nicht  herein.  Ps  redet  bei  den  Anfällen  aus 
Opfern  nur  von  dem,  was  als  Nahrungsmittel  zu  verwenden  war;  es  kam  aber 
noch  anderes  in  Betracht,  so  die  Haut  der  Opfertiere,  welche  Lev  7  s  speziell 
bei  den  Privatopfern  dem  fungierenden  Priester  zuerkennt.  10  Was  als 

Ü'^plJl  ̂ "ip  anfällt,  soll  gegessen  werden  D''^'])5.n  ̂ 'l'PI'  ̂ ^^  i^^  ̂ ®i  ̂ ^  immer  das 
Allerheiligste;  Lev  6  9  i9  7  6  verlangt,  solche  Gefälle  zu  verzehren  ti^nj?  D1p!33 

(vgl.  10  18  t^'l'p?);  als  solchen  nennt  6  9  den  Vorhof,  10  12  den  Platz  neben  dem 
Altar.  Es  hat  hier  eine  sekundäre  Hand  planlos  den  Ausdruck  gesteigert,  mit 

einer  schiefen  Verwendung  von  Ü'^p^J^Tl  ü'ip,  wie  sie  in  anderer  Weise  auch 
V.  9  zeigt.  Wenn  das  Hochheilige  nur  im  Vorhof  verzehrt  werden  darf,  so 
können  es  natürlich  nur  die  Priester  selbst  essen.  Es  fällt  übrigens  auf,  dass 

V.  10'^  diese  Gefälle  nur  als  ̂ Ip  bezeichnet  (vgl.  auch  den  Abschluss  v.  19).  Es 

ist  da  doch  zu  fragen,  ob  der  Begriff  „hochheilig",  der  sich  Ex  29  37  30  10  29 
36  40  10  durchweg  bei  P'  findet,  nicht  überhaupt  Ps  —  abgesehen  natürlich 
von  der  Bedeutung  das  Allerheiligste  —  fremd  und  erst  durch  Überarbeitung 

hereingekommen  ist.  Es  würde  sich  von  da  aus  die  auffallende,  aus  dem  Zurück- 
treten der  Schlachtopfer  im  Kultus  von  P  nicht  ausreichend  zu  begründende 

Erscheinung  erklären,  dass  der  Priesteranteil  an  den  Mahlopfern  gar  nicht 

genannt  ist  (v.  is'^  kann  dafür  nicht  gelten;  Ex  29  26-28  ist  P^):  D^ti^nj?  tt>"]p  wäre 
dieses  nicht,  als  ü'p  aber  (so  v.  17)  werden  in  dem  Abschnitt  eigentliche  Opfer 
nicht  mehr  genannt;  es  wäre  dann  damit  zu  rechnen,  dass  die  Umarbeitung 

beim  Eintragen  neuer  Gesichtspunkte  über  den  Stoff  nicht  ganz  Meister  ge- 
worden ist.    Ps  scheint  disponiert  zu  haben:  die  Priester  erhalten  alle  nönii^ 

V.  8  (vgl.  V.  19  D^B^i(?n  n)3nn"'?3)  und  zwar  1)  Diinj?  (nonn)  v.  9  f.,  2)  QJriD  n»nn 
V,  11,  die  Hebe  von  Opferdarbringungen  und  die  Hebe  von  Abgaben  an  das 

Heiligtum.  Die  Ausführung  ist  eigentümlich  ungleich:  was  DiriO  ntlViP^  ist,  er- 
fährt man  ziemlich  genau;  was  die  Priester  von  den  einzelnen  Opfern  erhalten, 

wird  nicht  gesagt.  Ob  hier  nicht  R,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  genauen 

Ausführungen  der  Opferthora  Lev  1—7  die  konkreten  Bestimmungen  ausge- 
lassen hat?  Es  ist  unter  diesen  Umständen  vielleicht  auch  der  immerhin  nicht 

leichte  Anfang  von  v.  9  als  Verbildung  einer  ursprünglichen  Parallele  zu  v.  1 1 

Anfang  anzusehen  'i:ir'?Db  Qi^np  nann  ̂ J^^nt  das  soll  dir  gelten  als  Hebe  ihrer 
Opfer,  nämlich  aller  ihrer  Speisopfer   etc.  11  Bei  der  zweiten  Kategorie 
handelt  es  sich  um  Leistungen,  bei  denen  nicht  wie  bei  den  Opfern  eigentliche 

Darbringung  an  Jahwe,  sondern  nur  symbolischer  Vollzug  der  Darbringung 
stattfindet.  Über  nD^lin  s.  Beetholet  zu  Lev  7  30.    Der  Genuss  dieser 

Abgabe  steht  jedem  kultisch  Reinen  aus  priesterlichem  Geschlecht  zu,  also 

auch  den  Frauen,  d.  h.  diese  Abgabe  wird  in  die  Wohnungen  der  Priester  ab- 
geführt. 12  wird  eine  und  dieselbe  Leistung  zweimal  genannt,  nämlich 
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zuerst  V.  12^  spezifiziert  das  Fett  d.  li.  das  Beste  von  Öl,  Wein  und  Getreide, 

und  dann  v.  12''  allgemein,  die  n^^«"]  das  Beste  von  allem.  Bei  P  kommt  ibr} 
sonst  so  nicht  vor,  sondern  steht  Gen  45  18  Ps  81  17  147  u  in  rhetorischem 

oder  poetischem  Text,  ehenso  hatP  '\T\V  sonst  nicht  (sonst  Dtn  7  13  11  u  12  17 
14  23  18  4  28  51).  Letzteres  beweist  nichts,  da  von  frisch  geschlagenem  (3l  zu 
reden,  sonst  kein  Anlass  ist.  Auffallend  ist  dagegen  das  poetische  D^n  und  legt 

nahe,  v.  12^  als  Einsatz  anzusehen,  zumal  Dri"'ti'fc^"l  in  v.  12''  über  v.  12»  zurück  an 

V.  11  anknüpft.  Es  mag  sein,  dass  die  n'^ü-'K']  ursprünglich  die  Darbringung 

beim  "Wochenfest  ist  (so  Bertholet,  Dtn  S.  80,  vgl.  Lev  23  10);  hier  ist  sie 
eine  Abgabe  geworden  und  wird,  wenn  der  Ausdruck  noch  eine  besondere  Be- 

deutung hat,  das  qualitativ  Erste  meinen.  Dunkel  ist,  wie  ri"'B'S']  sich  ver- 
hält zu  Ö''133  13.  Ursprünglich  bedeutet  dieses  Wort  ̂ /ä*  zuerst  reif  gewordene 

(13  20),  hier  vermutlich  auch  das  qualitativ  voranstehende.  Ex  23  19  ist  fT'B'«"} 
das  Beste  von  den  D''133;  hier  hat  man  eher  an  zwei  verschiedene  Abgaben  zu 

denken,  und  etwa  nach  Bertholets  Wink  unter  n''K'i<']  die  Abgabe  von  den 
Feldfrüchten,  dann  unter  D"'133  die  Abgabe  von  den  Bäumen  und  dem  Wein- 

stock zu  verstehen.  Doch  wird  Ex  23  16  und  Num  28  26  gerade  das  Erntefest 

mit  den  D"'12S  zusammengebracht  und  Lev  23  20  kennt  sogar  D''*12!1  Dn^.  Wellh. 
Proleg2  164  4156  (anders  Comp.  182  f.)  und  mit  einiger  Zurückhaltung  ISIowack, 

Archäol.  II  127  257  verstehen  unter  JT'ti'S'!  die  Abgabe  von  Tenne  und  Kelter, 
unter  D"'"i3!i  die  zuerst  reif  gewordenen  rohen  Früchte.  Das  ist  eine  Vermutung. 
Die  Wahrnehmung,  dass  die  gesetzgeberische  Systematik  diese  Abgaben  fort- 

während ausdehnt  (vgh  15  17-21),  lässt  fragen,  ob  nicht  P^  der  Vollständigkeit 
halber  die  sonst  im  Gesetz  vorkommenden  identischen  Begriife  nebeneinander 

gestellt  hat.  Da  v.  13  auch  in  Satz  "^  eine  unnötige  Wiederholung  enthält, 

könnte  der  Vers  ein  Zuwachs  zu  P^  sein.  14  Über  D")n  s.  Bertholet  zu 
Lev  27  28,  wo  das  Gebannte  übrigens  als  D"'ti''li5  ü^np  bezeichnet  wird;  das  Wort 
hat  hier  die  harmlose  Bedeutung  Gelobtes  (vgl.  auch  Nowack,  Archäol.  II  268 

u.  Anm.  2).  15—18  In  der  Zuweisung  der  Erstgeburt  alles  Fleisches  (b 
für  Genetiv),  welche  man  feststehender  Weise  Jahwe  darbringt,  klingt  noch 

eine  Erinnerung  daran  an,  dass  diese  Leistung  auf  Umwandlung  eines  Opfers 

beruht  (vgl.  Ex  22  19  34  19  13  11  ff.  Dtn  12  6  17  14  23  15  I9ff.).  Es  ist  eigentüm- 

lich, dass  Ps  die  Abgabe  der  Erstgeburt  nirgends  ausdrücklich  anordnet,  son- 
dern als  etwas  Gegebenes  voraussetzt.  Im  übrigen  ist  diese  Forderung  eine 

Bestätigung  dafür,  dass  3  11-13  nicht  P»  gehört.  15  n"lÖ  sonst  loslösen, 
loskaufen  heisst  hier  in  anderer  Nüancierung  auslösen  lassen  durch  Annahme 

einer  Entschädigung  (das  Hiph.  in  Ex  21  8  ist  unvergleichbar;  die  Stelle  redet 
von  Anregung  zu  einem  aussergewöhnlichen  Schritt  auf  einem  ganz  andern 

Gebiet).  16^  ist  grammatikalisch  hart,  sachlich  verworren:  ^3"1J^2  redet 
von  einem  veränderlichen  Preis  nach  Anschlag,  die  5  Sekel  von  etwas,  das 
festen  Preis  hat.  Aus  der  Analogie  von  Lev  27  ist  zu  schliessen,  dass  für  ein 

Tier  der  Lösepreis  nach  Schätzung  (Lev  27  26  f.  von  P*  gesteigert),  für  einen 
Menschen  (vgl.  auch  Num  3  47)  immer  zu  5  Sekel  angesetzt  werden  soU.  Auf 

einen  sekundären  Eingriä'  könnte  auch  der  Gebrauch  von  D'^ns  weisen,  das 
noch  3  46  49  51  bei  P*'  steht;  doch  vgl.  den  Verbesserungsvorschlag  von  Grätz. 
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Die  Erstgeburt  der  reinen  Tiere  wurde  nach  alter  Sitte  am  8.  Tag  geopfert 
oder  durfte  vom  8.  Tag  an  geopfert  werden  (vgl.  Nowack  II  254);  es  ist  recht 
wohl  möglich,  dass  hier  bestimmt  wurde,  die  nicht  opferbaren  seien  erst  im 
Alter  von  einem  Monat  zur  Schätzung  vorzuführen,  da  sich  dann  eher  der 
Wert  des  Tiers  sehen  lässt.  Das  Suffix  von  WS  (oder  liins)  geht  dann  auf 

das  Collektivum  "11D|  überhaupt  oder  auf  DH"!  "113S"'?3  in  v.  15.  16''  ist  eine 
archäologische  Glosse.  17f.  Die  opferbaren  Tiere  werden  als  ü''i^hfif  r\2\ 
behandelt,  nur  dass  der  Priester  ausser  den  ihm  sonst  zukommenden  Teilen 

auch  das  sonst  an  den  opfernden  Laien  zurückgehende  Fleisch  erhält.  Die 
Unterschrift  19  fasst,  wie  schon  bemerkt,  beide  Kategorien  von  Bezügen  der 

Priester,  die  Opfergefälle  und  die  Abgaben,  unter  dem  Titel  ü^'^l'^'n  noi"in  zu- 
sammen. Die  uhü  ivyz  besteht  zwischen  dem  Stamm  Levi  und  dem  Volk 

Israel.  Vgh  über  den  Ausdruck  Valeton  ZATW  1892,  6,  Keätzsch^niae, 

Bundesvorstellung  S.  206  f.,  W.  Robeetson  SisnTH,  Rel.  d.  Semiten  S.  206  u. 
Anm.  413,  Dillmann  und  Beetholet  zu  Lev  2  is.  Der  Ausdruck  meint  nicht, 

dass  das  keiner  Verderbnis  unterliegende  Salz  Symbol  der  Dauerhaftigkeit 
des  Bundes  sei,  sondern  entspricht  der  milha  der  Araber,  die  schon  dadurch 

entsteht,  dass  jemand  einen  Bissen  Speise,  auch  ungesalzene,  wie  Milch,  mit 

einem  andern  zusammen  isst;  es  heisst  dann  „zwischen  uns  ist  Salz".  Der  Aus- 
druck weist  aber  darauf  hin,  dass  die  Ceremonie  in  besonders  feierlicher  und 

eindrucksvoller  Weise  durch  gemeinsames  Essen  des  wertvollen  Salzes  vorge- 
nommen wurde,  was  bei  den  Arabern  auch  als  thatsächlich  vorkommend  be- 

legt ist.  Hier  ist  der  Ausdruck  natürlich  ein  reiner  Tropus.  Über  den 

ursprünglichen  Ort  von  20  s.  Analyse.  Aaron  ist  natürlich  Vertreter  der 
Priesterschaft.  Die  Priester  beziehen  ihren  Unterhalt  nicht  aus  einem  Land- 

anteil, sondern  von  dem  Gott,  dem  sie  dienen:  sie  essen  von  seinem  Tisch. 

Darüber  wie  reichlich  die  Priester  bei  Ps  gegenüber  der  älteren  Sitte  und 
Gesetzgebung  bedacht  sind,  vgl.  m.  Hexat.  S.  402  f. 

21—24  Die  Leviten  erhalten  ebenfalls  keinen  Landbesitz,  aber  unmittel- 
bar vom  Tisch  Gottes,  wie  die  Priester  essen  sie  doch  nicht,  sondern  es  wird 

ihnen  für  ihren  Dienst  ein,  an  Heiligkeit  hinter  den  D''li'']|?/'l  ribnn  etwas 
zurückstehendes  Honorar  (vgl.  dafür  den  Ausdruck  Dn^iy  ̂ Ti)  zugewiesen, 
denn  der  Zehnten  im  strengen  Sinn  des  Wortes,  ob  er  gleich  hier  als  nipnri, 

Lev  27  30  als  ti'np  bezeichnet  wird,  ist  keine  althergebrachte  kultische  Abgabe, 
sondern  als  solche  ad  hoc  eingeführt.  Lev  27  30-33  verlangt  neben  demZehnten  von 
den  Vegetabilien  auch  den  Zehnten  von  der  Herde.  Der  letztere  ist,  zumal  neben 
der  Abgabe  der  Erstgeburten  sachlich  eine  Ungeheuerlichkeit  und  als  Forderung 

eine  leere  Phantasieleistung  (vgl.  Beetholet  Lev  S.  100).  Vermutlich  hat  P« 
den  in  der  vorexilischen  Zeit  vom  König  erhobenen  Zehnten  auf  die  Leviten 

übertragen.  Wenn  das  Dtn,  wie  gegen  Beetholet  S.  80  festzuhalten  ist,  die 

n^^«"!  als  Zehnten  bezeichnet,  so  könnte  das  (vgl.  die  Stimmung  gegen  das 
Königtum  in  17  uff.)  ein  Protest  gegen  den  Königszehnten  sein,  der  auch  nach 
I  Sam  8  15  17  nicht  alte  Sitte  war,  sondern  als  willkürliche  Auflage  ungern 

getragen  wurde:  „Zehnten"  zu  erheben  steht  nur  Jahwe  zu,  und  Jahwe  er- 

hebt ihn  als  n^C^N*],  nicht  streng  rechnerisch  und  in  der  freundlichen  Form  der 
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Verwendung  zu  kultischen  Mahlzeiten.  P  hat  diese  Gesichtspunkte  in  der 

Weise  festgehalten,  dass  die  alte  kultische  n"'C'«']  den  Priestern,  der  profane 
Zehnten  den  Leviten  zugewiesen  wird.  21  ̂ hn  kommt  im  AT  nur  hier  und 
V.  31  vor  (Aramaismus?  s.  m.  Hexat.  459,  nach  Kaützsch,  Aramaismen  104 
nicht).  Das  in  der  älteren  Sprache  nicht  gebrauchte  Wort  könnte  ein  Symptom 

dafür  sein,  dass  dieses  Zehntengesetz  eine  freie,  an  keine  Kultustradition  an- 

knüpfende Konstruktion  ist.  In  23^  mag  K=in  ""I^H  12)1]  Textverderbnis  sein. 
Die  Annahme,  dass  Di'iy  ISti'i  DPIl  ein,  bei  den  sonstigen  Voraussetzungen  von 
P«  sinnloses  Zitat  aus  Hes  44  lo  sei,  hat  Wellh.,  Comp.  182  bzw.  340f.  auf 

Grund  von  Küenen's  Widerspruch,  ThT  1878,  150 f.,  dahin  modifiziert,  der 
Ausdruck  sei  zwar  aus  Hes  geholt,  es  sei  ihm  aber  die  v.  i  vorliegende  Bedeu- 

tung das  lilsiko  tragen  untergelegt.   Aber  auch  dann  ist  der  Ausdruck  etwas 
anders  als  v.  i :  dort  übernimmt  das  Kultuspersonal  das  in  der  Eigenart  des 

Heiligtums  und  des  Dienstes  daran  liegende  Risiko,  hier  sagt  der  Ausdruck, 
entAveder  sie  sollen  das  Bisiko  für  die  Priester  tragen  (so  Kaützsch),  oder  sie 
sollen  ihr  eigenes  Risiko  tragen,  das  erstere  ergäbe  einen  Widerspruch  mit 

V.  1,  das  letztere  wäre  eine  Modifikation  des  Ausdruckes,  der  im  übrigen  den- 

selben Sinn,  wie  der  in  v.  i  hätte.    Der  Satz  ist  in  P"  nicht  ursprünglich  (s. 
Analyse).       Über  24  s.  Analyse,  urh  in  Bezug  auf  sie,  Ges.-Kautzsch27  §119u. 

25—32  Über  die  Bedeutung  der  Verzehntung  des  Levitenzehntens 
für  die  ganze  Stellung  der  Leviten  s.  o.  Analyse.        26  DDH^nja  mit  2  essentiae, 

Ges.-Kautzsch27  §  ii9i.           27  n«^q  steht  Ex  22  28  Dtn  22  9  vom  Getreide. 
Die  ausdrückliche  Zusammenstellung  mit  dem  landwirtschaftlichen  Zehnten 

(über  den  Ausdruck  s.  Analyse)  wird  den  Sinn  haben,  dem  Leviteneinkommen 
das  Gepräge  des  Profanen  zu  geben.  Mit  29  scheint  eine  andere  Hand 
einzusetzen,  die  im  Ausdruck  unpünktlicher  und  unbeholfener  ist,  als  die  von 
V.  25 ff.    Gleich  die  Bezeichnung  des  Zehntens  als  Gaben,  welche  den  Leviten 

zukommen ,  29  kreuzt  sich  ungeschickt  mit  der  Unterscheidung  der  Priester- 

gefälle; dann  ist  der  Ausdnick  in  29''  und  30''*  ganz  ungut:  zwar  dass  die 

Suffixe  von  is'pn,  Itr^ipp  und  ̂ iSO  auf  ̂ 2  von  DD^nino  Vso  gehen,  mag  sein;  aber 
was  ist  3bn  hier?  v.  29'-  deutlich  das  Beste  unter  den  Zehntenablieferungen,  aus 
dem  der  Zehnten  vom  Zehnten  ausgelesen  werden  soll,  v.  30  (auch  v.  32)  ebenso 

deutlich  der  Zehnten  vom  Zehnten  selbst,  das  was  v.  29  iy"^5pp  heisst.        31  Die 

Bezeichnung  "ID*^  verschärft  die  schon  in  Dn~pX?  f)^n  v.  21  liegende  und  durch 
V.  27  (3o''Pt)  gesteigerte  Abrückung  des  Levitenhonorars   von  den  Priester- 

bezügen. Es  ist  daher  nur  aus  der  Absicht,  um  jeden  Preis  die  Leviten  herunter- 
zudrücken, zu  verstehen,  wenn  32  nun  plötzlich  redet,  als  sei  der  Zehnten  ein 

mit  grosser  Vorsicht  zu  behandelndes  U*"!!?,  das  die  Leviten  ohne  Schaden  nur 
unter  der  Bedingung  berühren  und  benützen,  dass  sie  vorher  den  Zehnten 
davon  abliefern. 

8.  Herstellung  und  Verwendung  des  Reinigungswassers  für  Verunreinigung 
durch  Tote  Cap.  19. 

Zum  Text.    1  l'iHN-'jNI  Cdfl.  om.  3  orinjl  LXX  y.ai  owje.;,  Vulg.  CMil.  trades- 

que,  Gort  nnji.  «'Sini  LXX  xal  d$acou<jiv,  Öort  ?«^sin}.  njns^  LXX  el;  -ö-ov 
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zaöapöv.  tsntt'l  Sam.  mw,  LXX  xal  ccpä^oujtv,  Grätz,  Oort  IDnu*}.  4  I^IIS«?  LXX 

om.  5  m^l  LXX  xal  y.araxaufrouaiv,  Grätz,  Oort  lö'jif'l.  r)"ib'^_  LXX  xaxaxau- 

Oi^aetat.  6  '^"'^B'ni  LXX  xai  ijxJ'^aXoviaiv.  8  D^ö?  1°  om.  Cdd.  (vgl.  auch  Lev  16  28) 
LXX  Pesch.  (Vulg.?,  auch  v.  7  nicht  ausgedrückt),  D^ö?  2°  om.  LXX  (Vulg.?).  9  n«ten 
LXX  aYvic7[j.a  (a;:.  Xey.!),  Pesch.  lo^^?  V^ä.  11  Xtttt}  Sam.  «Ot2\  darn.  Dillmann, 

12  infii  Sam.  intsi,  LXX  xal  xotöaooi  laxai;  Pesch.  JLojKjo,  Vulg.  et  sie  mundahitur,  vgl. 

V.  19,  1.  m.  Ginsburg  etc.  inai.  13  t^Sia  LXX  oltco,  Pesch.  "*^;  (Pesch.  =  h^)  v.  11). 
nnsn  (vgl.  v.  ii)  Sam.  LXX  d"]S!.  inNöD  nij;  nSn';  köö  Pesch.  ('4^0  i^  '?*»J  <=»ol 

QtlQj.aa.^''Q.  14  nsi  Sam.  LXX  praem.  1,  darnach  Grätz,  Paterson.  bn^  LXX  otxia, 
auch  V.  18.  15  vbs>  ̂ ^ns  T'f?^-]''«  Sam.  rVj>  ':'"'n£)1  TöS  ]"'«,  LXX  ouyl  (B^'^  F  oux  eyi, 
A  oux  s/eO  5£7[jiov  xaTaoEosxai  ev  (su  )  auxco,  Luc.  ouyl  o£C[xw  xaxaolosxat,  Pesch.  jl 

<i-i.i  ?oo);  Dillmann,  Ges.-Bohl,  Paterson  om.  !?"'ri5  als  Glosse  (P.  Haupt:  "jtisi  in  Sam. 

hat  Waw  explicat.)  16  i'in  LXX  om.  (?).  17  ]nJ1  Sam.  LXX  Pesch.  unil,  so  auch 

Grätz,  Paterson.  18  ̂ n"Nn  Vulg.  praem.  ""ps.  -b"^  Sam.  LXX  Pesch.  om.  niB'Bin 
Pesch.  praem,  ̂ i.  D^S>a  LXX  xou  6(tx£0u  xou  avöpwTti^ou.  19  IN^ni  LXX  xal 

äcpaYViTÖrjcjexat.  "in^l  LXX  B  ALuc.  xal  dxäöapxo«;  Icxai.  20  t5>"'Nl  Sam,  B'"'Km. 
21  Dn^  1.  nach  Sam.,  Targ.  onk.  MS,  LXX  Pesch.  D3^. 

Analyse.  Das  Cap.  bietet  das  Bild  eines  wesentlich  in  zwei  Etappen  angewach- 

senen Textes:  1—13  und  14—22  verhalten  sich  formell  wie  grundsätzliche  Verordnung  und 
speziellere  Ausführungsinstruktion,  zum  Teil  mit  fast  wörtlichen  Wiederholungen  (vgl. 

V.  lo'^  und  21*,  V.  13  und  20),  zeigen  aber  wahrscheinlich  auch  eine  sachliche  Nuan- 
cierung, da  nach  v.  12  der  Verunreinigte  selber  sich  reinigen  soll,  nach  v.  19  die  Hilfe 

eines  kultisch  Reinen  in  Anspruch  zu  nehmen  hat  (weiteres  s.  z.  St.).  In  1—13  ist  eine 
nachbessernde  Hand  wahrzunehmen,  deren  Tendenz  dahin  ging,  den  priesterlichen  Anteil 

an  der  Herstellung  des  Reinigungswassers  zu  einem  volleren  zu  machen:  die  Änderung  des 

Verbalnumerus  iu  v.  3  5  gegen  die  Plurale  und  die  Aussprache  von  r)1B>''  als  Niph.  in  LXX 
will  die  ganze  Sache  zu  einer  iDriesterlichen  Funktion  machen;  das  Subjekt  man  vor  und 

nach  v,  4  wäre  ungewöhnlich  hart;  VJB^  und  V^'sb  fordern  jetzt  allerdings  diese  Über- 
setzung, der  Korrektor  mag  nicht  resolut  genug  gewesen  sein,  das  zu  streichen.  Derselben 

Tendenz  entstammt  wohl  auch  die  Einfügung  von  pnS'^N}  v.  1  und  v.  3  die  Änderung  von 

rinjl  in  Dnnil  (vgl.  v.  2  "la^  und  '^'h^).  Die  Frage,  ob  die  an  die  Assistenz  der  Priester  in 
Dtn  21  erinnernde  Mitwirkung  des  Priesters  bei  der  ganzen  Weihe  ursprünglich  und  nicht 

auch  schon  eine  Umbildung  ist,  gehört  nicht  zu  der  Frage  nach  der  Entstehung  des  Textes. 

Das  Caj).  zeigt  im  Ganzen  die  Art  von  P,  aber  nicht  von  Ps.  Schon  darin  nicht, 
dass  alle  Beziehung  zum  historischen  Rahmen  von  Ps  fehlt.  Sachlich  eine  Parallele  zu 

Lev  5  1-13  würde  es  viel  besser  bei  Lev  14  und  15  stehen  und  ist  hier  ganz  willkürlich 
untergebracht.  Das  Sterben  in  Cap.  17  ist  kein  Anknüpfungspunkt,  denn  das  Gesetz  redet 

vom  Verhalten  bei  gewöhnlichen  Todesfällen.  Gegenüber  der  Gesamtauffassung  von  P 

fällt  auf,  dass  bei  der  Wiederaufnahme  kein  Opfer  verlangt  wird  (vgl.  Lev  5  1-13  14  10  ff. 
Num  6  9 ff.).  Man  hat  es  hier  mit  dem  Rest  eines  ganz  anderen  Kultussystems  zu  thun. 

Die  Beziehung  zum  Heiligtum  von  P  ist  eine  so  entfernte,  dass  der  Verdacht,  sie  sei 

künstlich  und  nachträglich  hergestellt,  nicht  abzuweisen  ist;  die  Hauptsache  am  ganzen 

Ritus  wird  von  Laien  besorgt  und  macht  den  Eindruck  eines  im  Rahmen  der  mehr  häus- 
lichen Sitte  konservierten  Restes  von  altem  Totenaberglauben  oder  Totenkult.  Dazu 

kommen  sprachliche  Indizien,  welche  verbieten,  das  Cap.  Ps  zuzuweisen  (vgl.  Wellh. 
Comp.  178,  Dillmann  104):  von  riK^n  als  Reinigungsmittel  (LXX)  v.  9  wird  abzusehen 

sein,  «''H  nxten  ist  vielmehr  eine  Glosse,  die  nach  dem  Vorgang  von  v.  17  das  ganze  Ver- 
fahren durch  Bezeichnung  der  Kuh  als  Sündopfer  dem  offiziellen  Kultus  annähern  will; 

eigentümlich  ist  aber  nnj  ''ö  v.  9  13,  n'iinn  n)?n  v.  2  (nur  noch  31  21),  dann  bei  der  Formel 

N\7n  tä'öari  nnnai  der  Schluss  f?«"]^»»  v.  13  (wie  Ex  12  1 5  19)  und  Vn;?n  •^ino  v.  20;  ferner 

sagt  Pg  statt  ns?^ln  ̂ Itä  v.  6  (wie  Lev  14  4  6  49  51  52  Num  4  8)  ̂iB'n  'n,  ''i^  nv^W  (Ex  25  4 
26  1  31  36  und  oft  in  Cap.  27  28,  ebenso  P^  Ex  35  6  25  35  etc.);  Xbnnri  sich  entsündigen  v.  12 
13  20  hat  ausser  P^  31  19  f.  23  wohl  auch  P«  8  21='",  Das  Stück  zeigt,  dass  P^  nicht 
bloss  die  gegebenen  offiziellen  Grundlagen  weitergeführt,  sondern   auch  dem   und  jenem 
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wildgewacbseneii  Herkommen  Unterkunft  zu  verschaffen  verstanden  hat.  Der  hier  fixierte 

Brauch  mag  alt  sein.  Dass  aber  das  vorliegende  Gesetz  eine  späte  literarische  Leistung 
ist,  zeigt  Hag  2  13,  wo  die  hier  v.  22  getroffene  Bestimmung  durch  prophetische  Autorität 

als  neuer  Grundsatz  eingeführt  wird.  An  Spuren  dafür,  dass  und  wie  das  ganze  Gesetz  in 
der  nachexilischen  Zeit  ausgeführt  worden  wäre,  fehlt  es.  Dass  der  geschilderte  Bitus  die 

Phantasie  lebhaft  beschäftigte,  zeigt  Hbr  9  13.  Die  spätere  jüdische  Sitte  kennt  bei  Tod 

und  Begräbnis  "Wasserausgiessen  und  "Werfen  von  Erde  und  ausgerissenem  Gras. 
2  Die  Febllosigkeit  des  geforderten  Tieres  bat  ihr  Analogon  in  der 

Qualität  der  Opfertiere.  Etwas  „Heiliges"  kann  man  mit  einem  mangelhaften 
Tier  selbstverständlich  nicht  vornehmen.  Die  Forderung,  dass  die  Kuh  noch 

kein  Joch  getragen  haben  darf,  findet  sich  auch  Dtn  21  3  und  in  anderen 
Kulten  (II.  X  293,  Od.  III  383,  Viegil  Georg.  4,  550  551,  Ovid  Fast.  3,  376 
4,  336 j.  Für  Opfertiere  wird  das  bei  P  nicht  verlangt,  dagegen  wird  von  den 

I  Sam  6  7  vor  den  Wagen  mit  der  Lade  gespannten  und  nachher  (v.  14)  ge- 
opferten Kühen  gesagt,  dass  sie  noch  nicht  zum  Zug  verwendet  worden  waren. 

Das  weist  daraufhin,  dass  hier  eine  alte,  im  offiziellen  priesterlichen  Kultus 
bei  Seite  gelegte  Anforderung  an  kultische  Verwendbarkeit  festgehalten  worden 
ist.  Warum  die  Kuh  rot  sein  muss,  ist  nicht  deutlich:  dass  Eot  als  die  Farbe 

des  Blutes  die  Farbe  des  Lebens  sei,  ist  so  wenig  zu  erweisen,  als  dass  es 

Symbol  der  Sünde  sei  (wegen  Jes  1 18),  Der  Vorgang  ist  kein  Opfer,  er 
wird  daher  ausserhalb  des  Lagers  und  die  Schlachtung  wird  nicht  vom  Priester 

vollzogen  3,  soll  aber  dadurch  einen  opferartigen  Zug  bekommen,  dass  der 
Priester,  ähnlich  wie  beim  Sündopfer  Lev  4  6  i7,  vom  Blut  des  Tieres  siebenmal 
in  der  Richtung  nach  dem  Heiligtum  eine  Sprengung  (s.  Bertholet  zu  Lev  4  6) 

vornimmt  4.  Ebenso  passt  zur  Analogie  von  Lev  4  6  i?  am  besten  die  Vorstellung, 
dass  die  Handlung  östlich  vom  Heiligtum  vorgenommen  wird.  Über  die  im 

Exil  aufgekommene  Sitte,  religiöse  Ceremonien  in  der  Richtung  auf  das  Heilig- 
tum auszuführen  vgl.  Benzingee  zu  I  Reg  8  44  und  Marti  zu  Dan  6  ii.  Vom 

Brauch  beim  Brandopfer  weicht  5  darin  ab,  dass  nicht  nur  die  (rote)  Haut, 

sondern  auch  der  Inhalt  der  Eingeweide  verbrannt  wird  (vgl.  Lev  1  69  7  8); 
von  der  Verbrennung  der  Reste  des  Sündopfers  (Lev  4  n)  unterscheidet  sich 
diese  grundsätzlich  dadurch,  dass  ihr  Zweck  nicht  Beseitigung  zur  Verhütung 
von  Profanierung,  sondern  Gewinnung  eines  Mittels  zur  Wiederherstellung  der 
Kultusfähigkeit  ist.  Eben  darum  darf  man  nicht  mit  Dillmanx  davon  reden, 

„dass  in  dem  durch  die  Blutsprengung  für  seinen  Zweck  geweihten  Tier  nun 

die  Todesunreinheit  durch  das  Feuer  verzehrt  werden  sollte",  schon  deshalb 
nicht,  weil  der  zu  Reinigende  mit  dem  Tier  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  dieses 
vielmelir  im  voraus  für  künftige  Fälle  verbrannt  wird.  Soweit  überhaupt  Ideen, 

wie  sie  beim  Opfer  wirksam  sind,  mitspielen,  handelt  es  sich  einfach  um  Ge- 
winnung eines  ISIittels  für  Herstellung  der  communio  sacralis.  Wellh.  Comp. 

178  meint,  die  Asche  der  roten  Kuh  erinnere  an  arische  Reinigungsmittel. 

Vermutlich  denkt  er  an  den  Brauch  bei  den  Persern,  bei  Reinigungen  Rinder- 
urin anzuwenden.  Doch  ist  da  die  Verschiedenheit  grösser  als  die  Ähnlichkeit. 

Vielleicht  ist  ein  einfacherer  alter  Brauch,  Opferasche  (vom  Totenopfer?)  zur 
Beseitigung  der  Verunreinigung  durch  Leichen  zu  verwenden,  künstlich  durch 
Beiziehung  der  Vorschrift  Lev  4  1 1  stilisiert  worden.    Verwendung  der  Asche 
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von  geopferten  Kälbern  zu  Lustrationen  kennt  auch  Ovid  fast.  4,  639  725  733 
(Dillmann  S.  108);  von  der  Opferasche  als  einer  Art  magischer  Ingredienz, 
mag  man  Steigerung  der  reinigenden  Wirkung  des  Wassers  erwartet  haben 

(ScHWALLY,  Kriegsaltertümer  S.  48).  6  Über  die  Bedeutung  von  Cedern- 

holz,  Ysop  und  Karmesin  vgl.  Bertholet  zu  Lev  14  7.  Wellh.,  arab.  Heident.2 
177 f.  erwähnt  als  freilich  nicht  alte,  auch  nicht  für  das  eigentliche  Arabien 
bezeugte  Sitte,  dass  den  Verstorbenen  zu  Ehren  wohlriechendes  Holz  verbrannt 
wird.  Unter  Umständen  wirkt  in  der  Vorschrift  v.  6  eine  Lustration  durch 

ßäucherung  nach.  7  Es  fällt  auf,  dass  der  Priester  weggeht,  ehe  die  Cere- 
monie  zu  Ende  und  das  gewonnene  Eeinigungsmittel  geborgen  ist  v.  9.  Wenn 
Schlachten,  Verbrennen  8  und  Sammeln  9  nicht  priesterliche  Funktionen  sind, 

was  nach  v.  3*  eigentlich  zu  erwarten  wäre,  so  ist  der  Eindruck  unabweisbar, 
dass  das,  abgesehen  von  der  Sprengung  v.  4,  unthätige  Dabeisein  des  Priesters 

eine  künstliche  Bereicherung  ist.  Wenn  alle  Mitwirkenden  unrein  werden  v.  7 
8  9 f.,  obwohl  die  Sache,  mit  der  sie  es  zu  thun  haben,  reinigend  wirkt,  so  ist 

das  nicht  daraus  zu  erklären,  dass  sie  mit  der  im  Tier  verbrannten  Todes- 

unreinigkeit  in  Berührung  gekommen  wären  (s.  zu  v.  5),  sondern  ebenso  anzu- 

sehen wie  die  „Verunreinigung"  der  Hände,  welche  die  heilige  Schrift  berühren: 
es  ist  das  ein  einfaches  Missverständnis  der  Vorsichtsmassregel,  nach  Berührung 

eines  ̂ Ip  sich  zu  reinigen,  damit  nicht  die  übertragene  Heiligkeit  durch  Be- 
rührung mit  Profanem  entweiht  werde,  —  auch  ein  Beleg  dafür,  dass  die  lite- 
rarische.Fixierung  an  sich  ja  wohl  alter  Bräuche  einer  späten  Zeit  gehört,  die 

sich  des  ursprünglichen  Sinnes  der  Einzelheiten  nicht  mehr  bewusst  war.  Da 
die  Asche  nachher  zur  Verwendung  kommt  auch  durch  einen  kultisch  reinen, 

durch  seine  Funktion  „unrein"  im  genannten  Sinn  werdenden  Mann  gesammelt 
und  geborgen  wird,  ist  es  ausgeschlossen  unter  linta  DTpG  9  einen  Euphemismus 
zu  verstehen  (so  Bertholet  für  Lev  4  12).  Die  Aufbewahrung  eines  so 
wichtigen,  für  die  Wiedererlangung  der  Kultusfähigkeit  unentbehrlichen 
Mittels  ausserhalb  des  Heiligtums  und  Lagers,  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig 

dafür,  dass  hier  ein  in  dem  P»  zu  Grunde  liegenden  Kultussystem  fremder 

Brauch  vorliegt.  Über  iTli  ̂ ö,  eigentlich  Wasser  für  die  Unreinheit,  s. 

Lex.,  über  i<\"l  nx^n  s.  Analyse. 
Wozu  das  mit  der  Asche  des  verbrannten  Tieres  herzustellende  Rei- 

nigungswasser verwendet  wird,  bestimmt  10''— 13.  11  Über  die  Verun- 
reinigung durch  Leichen  s.  0.  zu  6  6.  Die  siebentägige  Unreinheit  entspricht 

der  siebentägigen  Trauerzeit  Gen  50  10.  Auch  dieses  Zusammentreffen  weist 

auf  das  Nachwirken  alter  Sitte  in  dem  Cap.  hin.  ^pi?!  ist  grammatikalisch 

nicht  unmöglich  (s.  Ges.-Kaützsch27  §  143 d),  ist  aber  eine  sehr  unbegründete 
Spannung  des  Ausdrucks;  vermutlich  hat  ein  Abschreiber  mechanisch  das 

verbale  i^ß^'i  v.  9  in  der  Feder  gehabt  (vgl.  dagegen  Sam.).  Dagegen  12  lies 
"iriü"!  st.  intp"!  (s.  z.  7) :  er  soll  sich  damit  am  dritten  und  am  siebenten  Tag  enl- 
sündigen,  so  wird  er  rein  sein;  und  wenn  er  sich  am  dritten  und  am  Sieben- 

tel Tag  nicht  entsündigt,  so  wird  er  nicht  rein  sein.  Vgl.  dazu  die  Parallele 

Lev  14  1-9,  wo  auch  zwischen  einer  ersten  und  einer  zweiten  Reinigung  einige 
Tage  verstreichen  müssen.     Die   ßeinigunff   nimmt   der  unrein   Gewordene 
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selbst  an  sich  vor.  Wie  er  dabei  den  Aschenvorrat  angreifen  kann,  ohne  ihn 
zu  entweihen,  wird  nicht  deutlich.  Die  Novelle  hat  v.  19  diesen  Anstoss  besei- 

tigt. 13  fasst  den  Fall  ins  Auge,  dass  ein  Unreiner  am  Kultus  teilnimmt 

•"O  wird  als  Akkusativ  bei  dem  Passiv  pl't  stehen.  Das  Imperfekt  n^ri^.  ist 
sonderbar;  Pesch.  scheint  vorauszusetzen  12  iriXOtai  n^TW  i^t^'Q  Hlj;,  am  liebsten 
würde  man  lesen  "IJI  Kin  KöD  liy. 

14—22  giebt  eine  Kasuistik  der  Verunreinigung  durch  Leichen  und  eine 
genaue  Instruktion  über  die  Anwendung  des  Reinigungswassers.  Das 

Hebräisch  des  Anfangs  14-''i^  findet  Wellh.  Comp.  178  seltsam,  aber  D*]«  st. 
n^t<  1«  ty^«  ist  richtiger,  da  natürlich  auch  der  Tod  von  Kindern  und  Sklaven 
diese  Wirkung  hat.  Für  ̂ n«,  auch  18,  hat  LXX  olxia,  wie  nur  noch  einmal 
Gen  25  27  zur  Herstellung  eines  Wortspiels.  Man  wird  doch  fragen  müssen, 

ob  nicht  ein  später  Diaskeuast  ursprüngliches  rT'a  der  Wüstensituation  zu  lieb 
korrigiert  hat.  15  TO^  ist  az.  Xöy.;  Dillmanx  erklärt  es  mit  LXX  (oeaixo;) 

als  Ziibindu7ig ,  Ges.-Buhl  hat  die  von  Dillmann  abgelehnte  Gleichung  mit 
dem  arab.  TSöi?  Stöpsel,  Deckel  eines  Gefässes  wieder  aufgenommen.  Das 

nachfolgende  ̂ ""riD  Faden,  Schnur,  könnte,  wenn  mau  mit  Sam.  1  davorsetzt,  den 

Sinn  ergeben  ein  Deckel  mit  einer  Schnur  (Ges.-Kautzsch^"  §  154a  N.  Ib), 
ein  angebundener  Deckel  —  ein  zweifelhafter  Ausdruck  für  eine  zweifehafte 

Sache.  Am  wahrscheinlichsten  ist  ̂ "'HS  eine  freilich  unverständliche,  vielleicht 
mit  Verderbnis  in  den  Text  eingedrungene  Glosse  (ursprünglich  ein  mit  nflD 

zusammenhangendes  Wort?).  Ob  das  Unreinwerden  offener  Töpfe  in  einem 
Sterbehaus  mit  der  Vorstellung  zusammenhängt,  dass  die  entweichende  Seele 

sich  in  ihnen  vorübergehend  verfängt?  (vgl.  v.  Negelein,  die  Luft-  und  Wasser- 
blase im  Volksglauben,  Archiv  f.  Eel.  Wissensch.  1902,  S.  145ff.).  Charakte- 

ristich ist  jedenfalls,  wie  in  allen  diesen  Massregeln  die  Vorstellung  nachwirkt, 
dass  der  Totengeist  etwas  Feindseliges  ist,  gegen  das  Abwehrmassregeln  nötig 

sind  (Beee,  d.  bibk  Hades  S.  16  f.).  16  nnU'n  ̂ ir'pj;  auf  offenem  Feld  ist 

deplaziert  rhetorisch,  einfaches  «Tl'^Il  wäre  deutlich  genug  gewesen.  17  Zu 
nSEin  s.  Analyse.  Über  D"n  D^O  s.  zu  Lev  14  5.  Zu  18  vgl.  v.  12  und 
Analyse.  Zu  19  vgl.  v.  12.  Die  Novelle  lässt  den  Verunreinigten  nicht  sich 

selbst  reinigen,  verlangt  zu  den  zwei  Sprengungen,  am  dritten  und  am  siebenten 
Tag,  mit  Annäherung  an  Lev  14  9,  am  siebenten  Tag  noch  eine  Waschung. 

21''  22  kehrt  die  Vorstellung  von  v.  7-10^  wieder,  dass  jeder,  der  mit  dem  Rei- 

nigungswasser in  Berührung  kommt,  sei's  absichtlich,  sei's  zufällig,  „unrein" 
wird  (s.  dort). 

9.    Der  Schluss  der  Wüstenzeit  20  i-i3. 

Zum  Text.    3  nc^O  Pesch.  add.  vöio,!^  >csj.«.  nos'1  LXX  om.  (Corxii.l  ZATW 
1891,  23:  absichtliche  Korrektur).  ibl  LXX  om.  1  (CoRxiLLib.:  absichtliche  Korrektur). 

4  DriNan  LXX  avTjYaYs;,  Kautzsch,  Ginsbuug  nxnn,  s.  Analyse.  ijnax  DC*  riob  LXX 

äTToxTsivai  7)1x5;.  5  =i3ri"'^»n  (LXX  =  MT)  Kadt/.sch,  Gixsbdrg,  Patersox  un^Vpn. 

i:ni<  K''3n^  LXX  TrapaYsvs^&ai.  ynn  LXX  om.  njsm  Sam.  ein.  \  iBJ}  n:«ni 

Pesch.  •T\\  ]£)J1.  8  nf?  Pesch.  add.  yL.  Dn"!ai}  Pesch.  V^o.  n«Slni  LXX  BLuc. 
xai  £;oij£T£  (AF  ecotcjETai),  n''j3B'ni  LXX  xal  zo-isite.  10  «i'^JJoe'  LXX  äxoujaTs 

|xou,  1.  "'3!ij?öB'.         11  inteoa  LXX  -f,  pa.3o(o,  Paterson  nbisa.  12  "3  LXX  om.         13 
Kurzer  HC  zum  AT  IV  6 
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Sam.  add.  =  Dtn  3  24-28  (v.  24  praem.  nt^D  löK"!,  v.  24  ni^nn  |  n'pnn,  om.  v.  26%  v.  26'^  "'^K  j 
nt»ö  b»,  V.  28  »ß'in^  add.  in  p). 

Analyse.  Der  Abschnitt  ist  seinem  Hauptinhalt  nach  eine  Parallele  zu  Ex  17  1-7 

und  bietet  mit  dieser  PerikoiDe  (s.  zu  Ex  17  1-7)  ein  besonders  kompliziertes  kritisches 

Problem,  Dubletten  wie  v.  2*^  und  S'*,  v.  4  und  5  zeigen  sofort,  dass  zwei  Quellen  zum 

AYort  kommen.  Sprache  und  Art  der  Darstellung  (n"js?  v.  1=*  2^  8  11,  J?1^  v.  3^  Hin'.  bn\>  v.  4, 
die  freilich  unvollständige  Datierung  v.  1^,  dann  namentlich  die  Behandlung  der  Volks- 

empörung V.  6)  weisen  auf  starke  Beteiligung  von  Ps.  Das  nicht  Ps  gehörige  Material 
stammt  dann,  abgesehen  von  redaktionellen  Zusätzen,  vermutlich  aus  JE.  Der  Analyse 

des  Abschnittes  hat  zuletzt  Cornill  ZATAV  1891,  20^34  eine  eingehende  scharfsinnige 
Untersuchung  gewidmet;  eine  definitive  Lösung  der  Schwierigkeiten  ist  sein  Ergebnis  in- 

dessen nicht;  die  Beobachtungen  Dillmann's,  die  auf  eine  eigentümliche  Kombination  von 
P  mit  JE,  speziell  E,  führen,  sind  als  richtig  festzuhalten. 

Ps  ist  hier  schwierig  auszuscheiden.  Das  liegt  daran,  dass  die  Versündigung  Moses 

und  Aarons,  von  der  PS  v.  12  24  redet,  beseitigt  w^orden  ist.  Ps  gehört  1^",  eine  durch 
Auslassung  des  Jahres  verstümmelte  Datierung  in  der  Art  dieser  Quell?.  Ob  die  Jahres- 

zahl durch  einen  Zufall  oder  absichtlich  in  Wegfall  gekommen  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 

scheiden. Doch  fehlen  für  eine  Streichung  durch  R  eigentliche  Gründe,  da  die  nach- 

folgenden Ereignisse  sich  in  der  Chronologie  von  PS  schliesslich  unterbringen  lassen.  1*3 
gehört  r^  nicht:  DS?n  sagt  PS  von  den  Israeliten  nicht.  27  14  (vgl.  33  36)  lässt  daran  denken, 

dass  P"  statt  der  Station  Kades  die  AVüste  Sin  nannte,  entsf)rechend  der  aus  der  Patriarchen- 
geschichte bekannten  Tendenz,  die  alten  heiligen  Orte  zu  Gunsten  des  Zentralheiligtums 

verschwinden  zu  lassen;  doch  könnte  das  Wortspiel  mit  C'^'^pn  und  tifnpi  v.  12 f.  darauf 
hinweisen,  dass  auch  Ps  die  B^lj?  (nin"'1ö)  ri3''"iO  ''ö  im  Auge  hat,  wie  der  Xame  27  14 

Dtn  32  51  Hes  (47  19)  48  28  lautet.  Interesse  für  Mirjam  l'^  zeigt  Ps  sonst  nicht.  An 

V.  1=»"  schliesst  3  unmittelbar  an  (vgl.  nn»).  In  3  ist  jedenfalls  Satz  ̂ P  aus  Ps  (vgl.  y\i); 

Satz  3%  ̂   Ex  17  2''^",  ist  Dublette  zu  v.  2^^;  in  Satz  s'"»  ist  der  Zusammenstoss  von  not^M 
IbX^  im  ganzen  Hexateuch  singulär  und  für  eine  quellenmässige  Hand  unwahrscheinlich 

(vgl.  die  Fortsetzung  von  Ex  17  2^"  auch  mit  llöS'l;  "ibX^  könnte  unmittelbar  an  v.  2^^  an- 
geschlossen haben);  ̂ h)  kommt  II  Sam  18  12  zur  Eröffnung  einer  Rede  vor  (sonst  ̂ b  bei  P 

Gen  17  18,  Cap.  23  wiederholt);  immerhin  ist  ein  Textausfall  vor  lVl  wahrscheinlicher. 

4  zeigt,  abgesehen  vom  Schluss,  die  Art  von  P  (vgl.  16  3  Ex  16  3);  doch  ist  'n  bnj5  16  3 
angebrachter  als  hier;  Corxill  denkt  an  eine  Korrektur,  ebenso  für  das  in  seiner  Kürze 

und  syntaktischen  Härte  auffallende  DB'  nüb  und  würde  als  ursprünglichen  Text  eher 

erwarten  Nösn  mn  Ijnjsn-^s-ns  n''on^  mn  i3"!ßn-''x  nn»?  Dnxan  nö^l.  Satz  ̂ ?  gehört  nicht 
Ps,  da  hier  n^J^a  sonst  nicht  vorkommt  und  auf  Details,  wie  das,  dass  die  Israeliten  mit 
Herden  ziehen,  als  für  die  Geschichte  der  Bildung  des  Kultusvolkes  nebensächlich  keine 

Rücksicht  genommen  ward;  Corkill  wird  richtig  vermuten,  dass  hier  und  s'-'^  ll'^!'  nicht  JE 

zum  Wort  kommt  (vgl.  Ex  17  3  ''JpO;  Gen  45  17,  E,  meint  mit  n^j;?  nicht  Herdentiere  son- 
dern Lasttiere;  Ex  22  4,  Bundesbuch,  liegt  kein  ganz  sicherer  Text  vor),  sondern  ein  das 

Wunder  vergrössernder  Glossator.  Cornill  hat  nun  aber  übersehen,  dass  v.  4  nach  dem 

verzweifelten  Aufschrei  v.  3'^  keine  rechte  Fortsetzung  mehr  ist;  der  Vers  könnte  vor  v.  B^ 
gestanden  haben  und  durch  v.  5  angezogen  worden  sein:  das  Volk  erklärt,  es  hätte  ein 

schnelles  Ende  (nach  dem  Vorgang  von  Cap.  16 f.)  dem  langsamen  Sterben  vorgezogen; 

wenn  man  dagegen  nach  LXX  n«2n  statt  onxnn  liest,  so  ist  der  Satz  vielleicht  ein,  jetzt 

freilich  auch  sonst  (durch  'n  "PHp)  abgeänderter  Bestandteil  der  sonst  verschwundenen  Ver- 
sündigung Moses  und  Aarons.  5  ist  Dublette  zu  v.  4  (vgl.  16  14),  also  JE.  6  hat  die  für 

PS  geradezu  charakteristische  Beilegung  solcher  Schwierigkeiten.  7  mit  Anrede  an  Mose 
allein  gehört  eher  JE.  Von  8  an  ist  eine  Verwerfung  der  Bestandteile  von  P^  spürbar, 

die  auch  die  Analyse  erschwert.  Cornill  urteilt,  8—11  liege  abgesehen  von  zweimaligem 
Dl/J^2  (s.  zu  V.  4)  die  Ausdrucksweise  von  Ps  vor:  das  hier  sonst  nicht  vorkommende  NJ 

V.  10  erledige  sich  durch  die  Korrektur  "'J^yöü'  nach  LXX;  insbesondere  weise  die  Umständ- 
lichkeit in  V.  IP  auf  P.  Eine  klare  Erzählung  ist  v.  8-11  aber  nicht:  das  Anreden  und 

das  Schlagen  des  Felsens  ist  jetzt  ohne  weiteres  zusammengestellt,  der  Befehl  Gottes  wird 
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glatt  befolgt,  —  wo  bleibt  da  eine  Versündigung,  ein  Widerstreben  gegen  einen  göttlichen 
Befehl  (v.  24)?  Cornii.l  legt  das  so  zurecht:  befohlen  wird  zunächst  mit  dem  Felsen  zu  reden; 

Mose  und  Aaron  verweigern  das.  Gott  verweist  ihnen  ihr  "Widerstreben  und  befiehlt  nun, 
statt  mit  dem  Felsen  zu  reden,  an  ihn  zu  schlagen  —  also  statt  der  subtileren  eine  massivere 

Art,  das  Wunder  herbeizuführen.  V.  10^'^  ist  dann  ein  Stück  des  göttlichen  Verweises:  es 

ist  zu  lesen  "'i'^yüUf,  hinter  D"'"11ön  ist  D"'"iöi<n  ausgefallen,  nab  ist  Anpassung  der  Worte  an 
den  jetzigen  Zusammenhang  und  Korrektur  für  ür\b.  P  hätte  also  erzählt:  Mose  und  Aaron 

sollen  zum  Felsen  reden,  damit  dieser  Wasser  gebe  (v.  8  ohne  Satz  "^'"*);  die  beiden  weigern 
sich  und  fragen:  können  wir  aus  diesem  Felsen  ihnen  Wasser  schaffen  (om.);  Jahwe  verweist 

ihnen  dieses  Widerstreben  (v.  lO'^j,  befiehlt  ihnen  den  Stab  zu  nehmen  (v.  8^°"*)  und  damit 

den  Felsen  zu  schlagen  (om.);  dieser  zweite  Befehl  wird  befolgt  (v.  9  10**  11).  Gegen 
diese  Zurechtlegung  sind  leider  Bedenken  zu  erheben.  An  den  Felsen  hinreden  und  an  ihn 

hinschlagen,  ist  sachlich  kein  so  grosser  Unterschied:  beides  enthält  so  ziemlich  dieselbe 

Zumutung  an  das  Gottvertrauen  und  beides  macht  auch  auf  die  Zuschauer  so  ziemlich  den- 
selben Eindruck;  ein  Nachlassen  in  der  göttlichen  Forderung  tritt  bei  dieser  Zurechtlegung 

doch  nicht  ein.  Sodann  aber:  wenn  Ps  so  erzählte,  wie  kam  ein  R  dazu,  diesen  Text  ohne 
Nötigung  durch  die  Konkurrenz  einer  andern  Quelle  durcheinanderzuwerfen?  Das  einzige 

sonst  denkbare  Motiv,  den  Ungehorsam  Moses  und  Aarons  zu  beseitigen,  kommt  wegen 

V.  22-24  nicht  in  Betracht.  Das  Reden  mit  dem  Felsen  und  das  Schlagen  an  den  Felsen 

sind  sachliche  Parallelen  aus  zwei  verschiedenen  Quellen.  Auch  sprachlich  gehört  ll'^  eher 
JE,  speziell  E,  als  P:  in  den  Berichten  über  die  ägyptischen  Wunder  sagt  P  T  HB:  Ex 

7  19  8  If  r2f.,  während  JE  (E)  neben  diesem  Ausdruck  (Ex  9  22  23*  10  12f.  21  f.)  onn  hat 

Ex  7  20^"^-^  14  16^",  vgl.  auch  17  11.  Dazu  kommt,  dass  der  Stab  im  Heiligtum  bei  P  eben 
der  Stab  Aarons  ist  (Gap.  17).  Auch  das  ist  zu  bemerken,  dass  bei  P  Mose  und  Aaron 

durchweg  zusammengenommen  werden:  zusammen  sollen  sie  zum  Felsen  reden  v.  &%  zu- 
sammen weigern  sie  sich  v.  12,  während  v.  9  11  nur  Mose  handelt.  Zu  P  ist  zu 

rechnen  8^  von  "^ni^n  an  (ohne  das  1  des  R;  vgl.  Dn"'yj?^  wie  Gen  23  11  18  Ex  7  20  9  8  Num 
19  5  20  27  25  6  27  14  19).  V.  S''"  ist  Parallele  zu  Vö"'0  ]r\i);  beachte  auch  die  Anrede  im 
Singular,  die  auch  Satz  '*P  fortführt;  P  verlegt  mit  dem  Ausdruck  Vö'O  ]nil  die  Spendung 
derWohlthat  in  das  von  Gott  selbst  gewirkte  Geschehen ;  die  menschliche  Vermittlung  des 

Wunders  wird  daher  der  andern  Darstellung  gehören  (der  Numerus  der  Verba  ist  also  nicht 

zu  ändern);  nTj;3"nNl  nnvnTiN  ist  redaktionell  (vgl.  v.  ll*^  Schluss),  vielleicht  für  einfaches 

ür\'i<.  Bei  P  muss  nun  eine  Weigerung  der  beiden  gefolgt  sein,  vermutlich  in  den  v.  lo'^V^ 
zitierten  Worten ;  möglicherweise  gehört  auch  der  Ausbruch  der  Verzweiflung  4  hierher. 

Daran  schloss  sich  die  Zurechtweisung  beider  durch  Jahwe  an  lo''  (nicht  an  das  Volk  ge- 
richtet; diesem  hätte  Mose  sagen  müssen:  sehet  doch,  ob  tvir  nicht  im  Stande  sind;  njn 

ist  redaktionelle  Anpassung  an  die  Situation  von  v.  10%  vgl.  das  Fehlen  von  mn  v.  8). 

Darauf  muss  eine  Ankündigung  gefolgt  sein,  dass  Gott  auch  ohne  sie  seine  Macht  be- 
weisen könne  und  werde.  Eingeschüchtert  versammeln  Mose  und  Aaron  das  Volk  bei  dem 

Felsen  v.  10^  und  die  Wasserspende  tritt  nun  ein  —  wie,  ist  nicht  mehr  zu  erraten.  Zu 

P  gehört  dann  jedenfalls  noch  ll''i^  ohne  Dl/yail.  Die  redaktionelle  Unterdrückung  eines 
Stückes  aus  Pß  ist  ja  wohl  eine  Seltenheit,  aber  nicht  ohne  Analogien  (vgl.  m.  Hexat. 

S.  496 f.  und  zu  Ex  6  14 ff.).  Es  lässt  sich  denken,  dass  E,  das  eindrucksvolle  Bild  des  den 

Felsen  schlagenden  Mose  nicht  verloren  gehen  lassen  wollte  und  dann  wohl  oder  übel  die 

farblosere  Darstellung  von  Ps  dran  geben  musste.  Für  JE  bleibt  8^="*  (neisrt  redak- 
tionelle Anpassung  an  P,  st.  ?jt3ö)  8'"f*  9'^*  (wieder  an  die  Vorstellung  von  Cap.  17  an- 

gepasst  ist  T:\^rpri  st.  ̂ iDß,  und  Verweisung  auf  Cap.  17  ist  nin^  "Jö^O;  auch  9*'  dürfte  mit 
Dillmann  an  E,  zu  weisen  sein)  .  .  .  .11*  ('"'?).  Vollständig  ist  JE  nicht  erhalten  (vgl.  Ex 
17  5);  dass  R,  trotz  der  Auslassung  aus  P,  doch  P  zu  Grund  gelegt  hat,  zeigt  die  Anpassung  des 

Mosestabes  an  den  Aaronstab.  13  gehört  in  der  Hauptsache  P:  vgl.  Mose  und  Aaron; 

doch  schreibt  P«  weder  ]V]  noch  '03  ]''pNn  —  diese  Verflüchtigung  des  Vergehens  von  Mose 
und  Aaron  wird  mit  Corxill  E,  zuzuweisen  sein;  Ps  wird  sich  hier  wie  v.  24  ausgedrückt 

haben.  13  endlich  gehört  nicht  JE,  da  dort  die  Etymologien  anders  eingeleitet  werden 

(Dlpen  üVf  «ijJM).  Der  Zuweisung  an  P8  steht  zunächst  das  Bedenken  entgegen,  dass  Ety- 
'                                                                                                         G* 
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mologien  von  Ortsnamen  hier  sonst  nicht  zu  finden  sind  (Gen  17  3 f.  15  17  handelt  es  sich 

um  Personennamen),  sodann  dass  die  Erklärung  von  nano  durch  an  von  P  nicht  vorbereitet 

ist  da  V.  o^  nicht  P  gehört;  die  Worte  03  U^liJ^  könnten  zur  Not  in  die  Lücke  zwischen 

V.  10^  und  ll'^  gehören,  werden  aber  aus  sachlichen  Gründen  (s.  z.  St.)  doch  eher  redak- 

tioneller Zusatz  sein.  Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  bei  P  die  Örtlichkeit  ihre  Bedeu- 

tuno- erhalten  hat,  nicht  sowohl  durch  das  Murren  des  Volkes,  als  vielmehr  durch  den 

Ungehorsam  Moses  und  Aarons.  V.  24  wird  bei  P  der  Name  n^lö  ̂ ü  verwendet;  man  hat 

dort  den  Eindruck,  P  habe  ihn  mit  ̂ STIN  Dri"'"iö  in  Zusammenhang  gebracht.  Es  ist  dann 

doch  wahrscheinlich,  dass  P  eine  Erklärung  des  Namens  gab,  dass  aber  R  mit  v.  13*ß  auf 

eine  von  JE  Bezug  nahm.  V.  13  ist  jedenfalls  in  der  vorliegenden  Gestalt  wesentlich 

Leistung  von  R. 
Welche  Mühe  die  Verbindung  von  P  mit  JE  gemacht  hat,  zeigt  sich  daran,  dass 

spätere  Hände  noch  lange  in  verschiedener  Weise  kleine  Ausgleichungen  anzubringen 

hatten  (vgl.  die  Differenzen  von  MT  mit  LXX  im  Numerus  der  Verba  v.  4  einerseits  und 

v.  8  andererseits,  auch  von  MT  und  Pesch.  v.  8). 
Die  Elemente  aus  JE  können  weder  J  noch  E  allein  zugewiesen  werden.  Die  Notiz 

über  das  Bleiben  in  Kades  l^P  ist  für  J  und  E  gleichermassen  vorauszusetzen  (vgl.  m. 

Exod.  zu  15  25,  zu  Cap.  18  S.  62  und  oben  zu  Num  14  Anal.  Schi.).  Die  Notiz  über  den 

Tod  der  Mirjam  l''  gehört  sicher  der  Quelle  E,  die  sich  für  Mirjam  interessiert  (vgl.  Ex 

15  20  f.  Num  12).  Die  Variante  mit  3"'"!  und  nS'^lö  3'"^  beweist  Beteiligung  von  J  an  JE  in 
V.  3  ff.  (s.  Anal,  von  Ex  17  3-7,  m.  Exod.  S.  55) ;  die  Vermittlung  der  Wasserspende  durch 

den  Stab  Moses  in  8£f.  ruht  auf  E.  Vgl.  auch  die  Kleinigkeit,  dass  Ex  17  6  "ilS,  Num  20 

8*'  11  y^p  hat,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  'pbo  Anpassung  an  P  ist.  Über 
die  mutmasslichen  Gründe  der  Verteilung  von  JE  auf  Ex  17  3-7  und  Num  20  s.  m. 
Exod.  S.  55. 

Die  Rekapitulation  des  Dtn  erwähnt  zwischen  der  Kundschaftergeschichte  und  dem 
Antritt  des  Zuges  ins  Ostjordanland  keine  Einzelheiten,  sondern  berichtet  2  if.  von  einer 
ziellosen  Wüstenwanderung.    Man  könnte  daran  denken,  dass  D  die  Episoden  von  Num 

16  und  20  3-7  (nicht  v.  l^^'M)  absichtlich  übergangen  habe,  da  sie  zum  Thema,  der  Führung 
des  Volkes  in  das  Ostjordanland  keine  Beziehung  haben.  Aber  es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  diese  Geschichten  bei  JE  vor  der  Kundschaftergeschichte  standen:  die  Eröffnung 

einer  Quelle  fällt  eher  in  den  Anfang  als  in  den  Schluss  eines  längeren  Aufenthaltes;  vgl. 

auch  V.  5  die  Voraussetzung,  dass  der  Auszug  aus  Ägj'pten  noch  nicht  weit  zurückliegt. 
Es  hat  also,  vielleicht  erst  R,  der  Kombination  mit  P  zulieb,  diese  Abschnitte  an  ihre 

jetzige  Stelle  hinter  Cap.  14  gebracht. 
Der  Zusatz  des  Sam.  zu  v.  13  (s.  o.)  ist  deutlich  eine  willkürliche  Auffüllung,  denn 

diese  Verse  setzen  die  Ankunft  im  Ostjordanland  voraus. 

1  Über  ]^  "131P  s.  zu  13  21.  Die  ausgelassene  Jahreszahl  verlegt  den 
Vorgang  jedenfalls  in  den  Schluss  der  Wüstenwanderung  (vgl.  v.  22).  Es  ist 
das  einfachste  an  den  Anfang  des  40.  Jahres  zu  denken  (vgl.  33  38  Dtn  1  3). 

ti^nj^S  DJ^rl  ̂ V^l]  heisst  in  der  jetzigen  Kombination  der  Quellen,  dass  das  Volk 
ein  zweites  Mal  nach  Kades  kam  (vgl.  Cap.  13  f.).  Einen  Aufenthalt  in  Kades 

haben  J  und  E  gehabt.  Aber  wie  die  Quellen,  gar  wie  sie  in  ihren  verschie- 
denen Schichten,  J^  und  J-,  Ei  und  E2,  nun  im  einzelnen  die  Vorgänge  ge- 

schildert haben,  darüber  kann  man  ja  wohl  Vermutungen  aufstellen  (vgl.  z.  B. 
Wellh.  Comp.  S.  200,  Beetholet  zu  Dtn  1  46),  jedoch  sind  die  Textelemente 
von  J  und  E  so  gründlich  reduziert  und  zugleich  so  gründlich  verwirrt  worden, 
dass  eine  Antwort  auf  diese  Frage  aus  dem  Textbestand  von  Num  sich  nicht 
mehr  holen  lässt.  Nicht  einmal  wie  JE  geschildert  hat,  wird  deutlich.  Es 

lässt  sich  daher  auch  nicht  sagen,  ob  v.  i=*P  aus  J  ist  und  ev.  ursprünglich  an 
Cap.  14  anschloss,  oder  aus  E,  wo  das  Volk  nach  der  verunglückten  Unter- 
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nehmung  von  Cap.  14  wahrscheinlich  gleich  von  Kades  abzog,  und  dann  schon 
vor  Cap.  13  f.  gehört.  Vermutlich  hatte  schon  JE  die  Quellen  durch  Annahme 

eines  zweimaligen  Aufenthaltes  in  Kades  kombiniert.  Ob  die  Verlegung 
des  Todes  und  Begräbnisses  der  Mirjam  nach  Kades  auf  eine  lokale  Beziehung 

dort  zurückgeht  —  der  Zusammenhang  des  jSTamens  mit  ITlO  hadern  Hesse  am 

ehesten  an  einen  Brunnennamen  denken,  vgl.  ausser  n5''10  die  Namen  Gen 
26  20 f.  — ,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  3  Das  Sterben  vor  Jahice  ist  am 

ehesten  eine  Anspielung  auf  die  Ereignisse  in  Num  16  f.,  nicht  auf  das  Weg- 
sterben der  Generation  des  Auszuges.  8  Der  Artikel  von  V^DH  wird  schwer- 

lich auf  irgend  ein  Ereignis  anspielen,  das  den  Felsen  schon  ausgezeichnet 

hätte,  sondern  einfach  der  bekannte  Hebraismus  sein  (Ges.-Kaützsch27 

§  126  p).  In  10''  findet  Dillmann  und  vielleicht  schon  Ps  106  33,  dass  — 
im  jetzigen  Kontext  —  Mose  mit  dieser  Frage  dem  eigenen  Zweifel  und  Klein- 

glauben Ausdruck  gebe.  Aber  die  Anrede  an  das  Volk  tadelt  dieses  so  scharf, 

dass  E,  den  Satz  kaum  in  diesem  Sinn  hat  verwenden  wollen.  Der  „Unglaube" 
Moses  (und  Aarons)  besteht  vermutlich,  immer  nach  der  Meinung  von  R,  darin, 
dass  Mose  statt  mit  dem  Stab  in  der  Hand  zu  dem  Felsen  zu  reden,  11  den 

Stab  zum  Schlagen  benützt,  also  das  Wunder,  statt  es  der  unmittelbaren 

Wirkung  Gottes  zu  überlassen,  sich  selbst  durch  das  Wundermedium  sichert. 

Ob  D^öS^S  schon  in  der  Vorlage  stand  oder  von  E,  erst  eingesetzt  wurde,  um  die 
heimliche  Angst  Moses  vor  einem  Misslingen  auszudrücken,  lässt  sich  nicht 
ausmachen.  Dass  diese  ganze  Betrachtungsweise  sich  in  Spitzfindigkeiten 

bewegt,  wird  nicht  zu  leugnen  sein.  12  "'ia'''"pn^  ist  eines  der  Beispiele,  die 
deutlich  zeigen,  dass  tJ'^p  als  Eigenschaft  Gottes  einfach  das  Übermenschliche 

bedeutet,  die  Erhabenheit,  die  Vollkommenheit,  sei's  der  Macht  —  so  hier  rer- 

herrlichen  vgl.  Ex  15  ii  — ,  sei's  der  sittlichen  Qualität.  13''  mit  DS  t^lj^^l  ist 

doch  eine  spürbar  andere  Nüancierung:  'D3  U^'^ipi  bedeutet  sonst  sich  herrlich 
beweisen  sei's  durch  eine  Gnadenerweisung  an  jemand  (so  Hes  20  4i  28  25  36  23 
38  16  39  27),  sei's  durch  Vollziehung  eines  Strafgerichtes  an  jemand  (so  Lev  10  3 
Hes  28  22) ;  der  betreffende  ist  unmittelbares  Objekt  des  göttlichen  Thuns.  Nach 

V.  12  soll  Gottes  Herrlichkeit  dargestellt  werden  durch  etwas,  was  nicht  un- 
mittelbar am  Volk,  sondern  an  dem  Felsen  geschieht  statt  D2  müsste  stehen 

UT^'^y^yh  (vgl.  z.  B.  Hes  28  25).  V.  is'^  wird  eher  redaktionell  sein.  Die  von  Pa- 
TEKSON  vorgeschlagene  Korrektur  von  nn^Q  ^D  in  J:'1i^  ri3''1»  "'ö  ist  daher  nicht 
zu  empfehlen:  Ps  scheint  den  Namen  ti'IJ^  (s.  o.  Analyse)  eher  vermieden  zu 

haben.         Über  die  Bedeutung  von  n3''"iD  s.  zu  Ex  17  7. 

III.   Die  Eroberung  des  Ostjordanlandes  und  die 

Gesetzgebung"  in  den  Steppen  Moabs 20  r4-36  13. 

I.   Das  Vordringen  in  das  Ostjordanland  20  [4—22  i. 

Zum  Text.  Cap,  20.  14  Sara,  praem.  =  Dtu  2  2-6  (v.  2  >^N  [  nWD  b»,  v.  5 

DSnwo  add.  ncr,  v.  6  natz^ri  ,  1T3t?n,  ̂ isn  1  ITSn;  Syro-hexapl.  Field  nPilOBta  vA'x'^r^\^T^zouxo.'., 
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t'avb  ToT;  uioT;  Eaau).  DIIS  LXX  add.  Älycov,  Paterson  add.  ̂ b^b  vgl.  21  21.  17 

•"O  Pesch.  praem.  ̂ .  n«?  Sam.  ̂ 13,  LXX  ix  Xäxxou  aou,  Pescb.  i^i«!;;^,  P.  Haupt  1. 
"1K3.  nte3  Sam.  n"iD3.  19  n>ipe3  LXX  -apa  tö  rjpo?.  tj^o^o  Sam.  i^ö^oö,  LXX 

Toü  uoaro?  cou,  Pesch.  praem.  ̂ .  D"i30  LXX  add.  aoi.  ''^^1'^  LXX  rapa  xo  opoc. 

20  "ib»n  LXX  add.  oi'  £[xoü.  21  St.  ib»  1.  mit  Patersox  "i^vh  (Haplographie  des  b). 
24  t<3;  LXX  zhilbriTt.  nan»  Pesch.  add.  v^böM-i;^  JL*»3  u^oKa^  JJo.  25  LXX 

add.  evavTt  Tiiarj;  t^;  uuvaYw-j'yjc,  26  tsc^Eni  Sam.  nBCeni.  ^^^l  Pateeso>'  add. 

VBlJ-^x.  noi  Sam.  no'"'!.  27  -iby^l  Sam.  in'?j>"'l,  LXX  v.al  avsßij'tiacjsv  aütöv,  28 DB>  LXX  om. 

Cap.  2L  1  T1V  Pesch.  'r4s»'  ^I^^C  Aqcila,  Symmachus  Toiv  zaTacxoTTÖJv, 

Pesch.  JLÄdji^j^.  A'^ulg.  exploratormn,  Grätz  Dnnn.  2  "'ntsinni  Sam.  Tiami,  LXX  add. 
auTüv  xat.         3  "'iVisn  mit  Sam.  LXX  add.  n)2 ;  Pesch.  add.  v^öil  «.a^^^o  \öoM'i:^J;;a.  ̂ 1[>'.\ 

LXX  B  FLuc.  xal  srsxäAsjav.  5  ̂iH'^^yn  Sam.  linxitin  LXX  iz'ri'loi~(ec,  Vjfxa;,  Pesch. 

xfesftrnt.  nio^  LXX  dTTOXTEtvai.  6  D'B'^.B'n  LXX  tou^  öavarouvTa^  (v.  8  f\'yif 

ocpt;).  ̂ «"i^!ö  LXX  Tüiv  uiüiv  I.  8  ̂^to  Pesch.  JLLli?  i&v-i  JLaj«  (praem.  B>m  add. 

HE'n:).  Di  Sam.  Di-  wie  MT  v.  9  (LXX  v.  8  u.  9  ohne  Artikel), '  n)m  LXX  add. 
eav  öäx'o  ocpi;  av&ptu-ov.  ■^^lS^in-^3  Pesch.  j-.a*.  o)\-  Kajj  ̂ jä\o.  9  B'"'«  Sam. 
C-xn.  11  D^iarn  ̂ fV?  LXX  B  sv  XaXyXei  Ix  xoü  Tripav,  AP  h  AyeXyai  tw  irepav, 

Luc.  £v  Ay_i).ei|x  yaieifx  rto  Trspav,  Pesch.  i^-p^?  jLo>:^,  Targ.  "'S'iiV  nriö3  (m  vado 
Hebraeorum).  V.  11  Sam.  add.  =  Dtn  2  9  O^N  |  hb^d  b»).  12  Sam.  add.  =  Dtn 

2  17-19  (v.  16  ""^K  I  nirö  ■?«);  vgl.  auch  v.  13.  13  1J?Di  DB*)?  Sam.  TU  ̂ HiO  IJJD"!,  nach 
Syrohex.  add.  Sam.  =  Dtn  217-19  (s.  v.  12).  "I3J>0  Sam.  lap,  LXX  tU  xo  irspav.  13103 

Sam.  'ß-  ̂ y.  14  nsw3  3nrnN  LXX  tyjv  Zwoß  (Luc.  ZooS)  e^Xöykjev  (Geätz  =  HBitos  3n? 

=  3nt  •'n  Dtn  11?),  Pesch.  |l^^>^  t]^x^«^\«,  (flamma  in  turhine  =  nsiDS  20^?);  v.  14^P'' 
Targ.  onk.  ■j1i"iK  "^nr"?»^  ]"ini^  *i^D"i  «»l-b»  ;^  is»^  ]"'3ii5  ISpS;  v.  u"»  Vulg.  sicut  fecit  in  muri 
rubro  sie  faciebit  in  torrenübus  Ärnon.  15  "IJ?  riSB'b  HDi  la*«  D'^nan  nK^N',  Sam.  "ity« 

'1J1  iDKl  n'^njn  ((/i?«  jyossidere  fecit  eos  guique  inclinavit  etc.),  LXX  y.r/X  touc  yeifj-äppoo; 

xare-Tr^jEV  xattor/.t'cjat  Hp,  Pesch.  ̂ ij.;  i.=.KA,  qqo«  ̂ .i  JLij  ̂ fl?o  (e^  instauravit  valles, 
quae  se  flectebant  ad  habitationem  Ad),  Targ.  njnb  ̂ SJJ^  T'12'it?^  NJ^n?  TjiiöB'?  (effusioqiie  tor- 
rentium,  qui  ducuntur  contra  H.),  Yulg.  scopuli  torrentium  inclinati  sunt,  ut  requiescerent 

in  Ar;  n^fb  Geätz  nsc»^.  16  DE*»?  Pesch.  ̂ U.  fpii  Sam.  add.  "b.  17  1S3  ''^J? 

LXX  £-1  Tou  cppearo;  (noch  zu  v.  17*).  ^b'^^yj  Wellh.  Comp.  343  r\b  ̂ bv.  18  DJ?n 
LXX  £&vü)v.  Dn.33?B>03  Pi5hö3  LXX  £v  z-Q  ßaTtÄeia  auxcöv,  sv  xtp  xupieyaai  auxujv 
Pesch.  \Q«M'tr^QJua  QiajB,.^o  (et  reparaverunt  baculis  suis).  "131'?'?^  Sam.  Vulg.  om.  ?, 

darnach  Oort  'ßo  laniVB'os,  LXX  xal  7.7:0  xou  cpplaxoi,  darnach  Budde,  Actes  du  X"^" 
Congr.  etc.  III,  16,  Grätz,  Patersox  1X30^1  (s.  aber  Analyse  von  v.  21  ff.),  Pesch.  add. 

V  J^«*jl.l.  njriö  Targ.  onk.  ]'\T:b  nsn^nx.  19  ninaöi  LXX  Cdd.  om.  (vgl.  Holmes  & 
Paesoxs,  bei  Lagarde  Luc.  als  unsicher  eingeklammert),  Oort  1X30,  Budde  1.  c.  S.  15 

1K3 131Ö0?  ^N-^n;  Sam.  'jx'jni,  LXX  B  Mavar^X  B  ̂^  "^^  Mavavar|X,  Pesch.  '^JLIWi.  nlD3 

Geätz  praem.  ̂ J?3.  V.  19.  Targ.  onk.  "|lnßV  «jJ^p  iS;^n3ö!i  SJ^Hi^  ̂ inav  «Oö^  V'^'?  ̂ iSü'fi^T?' 

><0?"1^  (und  nachdem  er  ihneyi  geschenkt  war,  stieg  er  mit  ihnen  in  die  Thäler  hinab  und 
aus  den  Thälern  zu  den  Höhen  hinauf).  20  N^an  LXX  B  el;  lavrjV,  A  Luc.  sie.  varr^v, 

F  Ei;  virr^v  lavva,  Geätz  133  in?  B'si  LXX  B  AF  otTro  xopu^^Tjc,  Luc.  i~i  xr)v  xopu- 
9r,v,  Pesch.  «>^,  Oort  tPXIO.  HEipB^Ji  1.  rü^C^iri  mit  Sam.,  LXX  x6  ßXliTov,  Pesch. 
JJi-iki,,  Yulg.  quodrespicit.  21  Sam.  praem.  =  Dtn  2  24  25  (praem.  ncö  ̂ x  nw  lONM, 

V.  25  ̂ ns  I  ̂nn  incipe).  "jsil»^  LXX  B  ALuc.  Mojua^c.  ""Ibsn  add.  Sam.  wbw  nai, 
LXX  XÖ70U  Etpr^vixotc,  wie  Dtn  2  26.  22  Sam.  =  Dtn  2  27-29=^  (v.  27  Tjinn  2°  |  ̂bD^, 

TI^K  I  i"?:,  'rxbtoi  add.  D1331  mB'3  nDX  x"?)  bzw.  =  MT  v.  22*«  •'=',  Btn  2  27'»,  v.  22*^^  (nts: 

nDN),  om.  V.  22'''^T,  Dtn  2  28  29^  om.  v.  22^^^  ^13^«  LXX  TtapsXEUJOixEÖa.  'I^IXS 
LXX  add.  x-J;  ooto  -opsuaofJLE&a.  1X3  ''0  LXX  uotop  ex  cppsaxo^  cjou,  Pesch.  JLii  ̂  
J^'^!-  23  1b»  1.  mit  Pateeson  1i3J^  wie  20  21.  v.  23^  Sam.  add.  =  Dtn  2  31 

(^^x  I  ntPD  Ijx).  nxi^b  LXX  -apaxi^as&ai  (=  3  DP^n^).  nsn"  Sam.  nsn\  24 

':'X1K''.  Sam.  add.  ißj?  "js  nxi  V33  rixi.  t^rn  Sam,  lt?l"'''l,  LXX  xal  xaxsxupiEucav.  ty 

LXX  la'Cr^p,  Grätz  iy,  Paterson  1t^\  26  Dnb:  Sam.  Dn^:n.  n|ß  LXX  äno  Apoyjp, 
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Pesch.  o^ÄoJil  ̂ ,  E.  Meyer  ZATW  1881,  129  Anm.  3,  Oort  pn^c.  27  ü'bdizrt  Pesch. 

|ioaa.  \S2  Saia.  ""Ka.  28  B*«  Targ.  onk.  xc*t<3  i)"!??!  nnp  (ventus  urens  fortis  sicut 
ignis).  r^'irf:  Tar<4-.  onk.  Nn-ain^K^a  Ksnp  nay.  n^:s  Targ.  onk.  a  r\vi-\  «e»  :!'?">t3p.  ns 
Sam.  ij;,  LXX  B  AF  äo^?,  Luc.  om.,  Pesch.  i^»-;  E.  Meyer  1.  c.  131,  Anm.  3,  Stade  97 

1 117,  Oort  "ny.  Ili")«  nioa  "'^»a  LXX  xal  xaTS-Kisv  sTir/A-ai;  (wie  Lev  26  30,  vgl.  Xum 

22  41  33  52)  Apvcuv,  Pesch.  v""'h  tloNsi.  ü,iJ\  ̂ N  o ,  Targ.  onk.  «non  K^riT  n"?  T'nbE"]  t<p.pi2 

]11iN"j.  ''^»2  Vulg.  habitatores,  Patersox  nach  LXX  iTj^a.  29  "''iX  Pesch.  praem,  y\.  wq 
vdj;l,  in:  LXX  ä-soüf>r,7av.  Vi3,  vnia  LXX  auTÖJv.  Dtp^^s  Pesch.  tju^op 

(Jes  18  2  =  nn-'V),  Targ.  onk.  p-'S.  n^a^a  Sam.  "'3B'3.  nb«  Sam.  ■'"'.oxn.  30 

m/31  LXX  y.al  xo  ̂ repixa  a-Jicüv  (=  D^il?)  Vulg.  ̂ u^«»»  (=  Ijjj)  ijisorum.  nas  Sam. 

ma«.  llaK^n  praem.  LXX  Luc.  sv,  Vulg.  a6;  Oort  pawnß.  'jlae'n  nas  Di/ 31  Pesch. 

-^l  v^::ui^!  lAOijLC.o  (T'i  Neuhruch).  ]l2''^  Pesch.  v»=»-i-  «^T^"""?  '^''^^  narip  D'ts^r. 
Sam.  'ö  "jy  B'«  najn  nj?  "31,  LXX  y.al  cd  -/uvaixsc  (A  F  add.  autcüv)  Iti  -pojs^sxa'jcav  -ijp 

6-1  M'oaß  =  aNln-'js'  Cx  WS:  ny  D^B^JI,  Pesch.  Jp^a?  ouAi\  Jbo^  w>;;jo  (ef  desertae  factae 
sunt  usque  etc.),  Vulg.  lassi  pervenerunt  in  Noj)ha  et  usque  Medaba:  v.  30  Targ.  onk. 

Karo-ny  "T'odt  nsiris?  ^sn^i  i'ia'''no  ]üb^\^  nyj  paß^no  npop  la^isi  (ei  regnnm  cessavit  ab  H.. 
ablata  est  potestas  a  D.,  et  vastaverunt  usque  N.,  qiiod  est  conjunctum  ad  M.).  D''C'ii  Oort 

nach  LXX  orfli^Jl;  "il?'S,  von  Mass.  1  durch  Punkt  darüber  kritisch  verdächtigt,  1.  nach 
Sam.  LXX  mit  Kaützsch,  Grätz,  Ginsburg,  Oost  B^N  (Oort  nn3J  st.  nB3);  P.  Haüpt-Pa- 

sERsoN  pawn  nax  und  «aT'D  nj?  itrx  Glossen,  st.  n»  1°  b^a.  31  psa  Sam.  nj?a,  LXX  sv 
Tiäffai;  TCfi;  -öXssiv,  Grätz  wie  Sam.  32  H'^iia  LXX  praem.  auT/)v  xai,  darnach 

praem.  Dillmann,  Grätz  "nx'j  nnx  Kaützsch,  Paterson  'a'fixi  nns^'l  Oort  '2.\  7\V^'^Y.\-  t^T'l 
Kere  B>"11"1,  Sara,  icnn,  darnach  Paterson;  LXX  X7.i  eclSaXov.  db>  nB'x  nbxn-nx 

Vulg.  habitatores.  33  ■^"i.'i.  Pesch.  l^i]).  34  aB^V  nc^x  Sam.  ac''  IDX,  LXX  o; 
xatcoxsr,  Pesch.  loo*  o^_,.  35  1"':aTlX1  Sam.  om.,  wie  Dtn  3  3.  "l"'XB'n  Paterson  TXB^n. 

Spezielle  Literatur:  E.'Meyer  ZATW  1881,  117fr.,  1883,' 306 £f.,  1885,  36 ff. Stedernagel,  die  Einwanderung  der  israelit.  Stämme. 

Analyse.  Die  Ausscheidung  von  Ps  ist  einfach:  dieser  Quelle  gehört  in  Cap. 

20  '2i—-i,9  —  vgl.  V.  22  die  Formel  für  die  Fortbewegung  des  Zuges  wie  Ex  16  1  etc.,  n"JP«T 

V.  22  27  29,  1''ß»"'?X  fipx:  V.  24,  die  Vollzugsformel  v.  27^  ̂ yvh  v.  27  (s.  o.  Anal,  von  v.  1-13 
zu  v.  8),  J?1J  V.  29,  in  v.  24  der  Verweis  auf  die  Versündigung  von  Mose  und  Aaron  bei  P 

in  v.  1-13,  V.  26  die  Art  der  Investitur  Eleasars  wie  Ex  28  4,  v.  29  die  dreissigtägige  Trauer 

um  Aaron  wie  Dtn  34  8  — ,  in  Cap.  21  tO  11^''"  (■'^T  nicht  mehr)  wie  20  22,  und  endlich  Cap. 
22  1.       In20  22  wird  B>n|30  Anpassung  von  P  an  JE  durch  R<^)  sein  (vgl.  o.S.  82  85,  und  zu  33  36). 

Für  die  Hauptmasse  des  Abschnittes  besteht  das  Vorurteil ,  dass  sie  JE  —  im 

weiteren  Sinn,  also  ev.  einschliesslich  JE^,  zuzuweisen  sei.  Der  Analyse  ist  voraus- 
zuschicken die  Feststellung,  dass  der  Text  Verluste  erlitten  hat.  Jdc  11  17  und  das  Dtn 

zeigen,  dass  zwischen  den  Verhandlungen  mit  den  Edomitern  und  mit  Sihon  auch  eine 

solche  mit  den  Moabitern  berichtet  war;  diese  fehlt  bei  MT  vollständig.  Sam.  bietet 

gegenüber  MT  einen  vermehrten  Text:  20  14  praem.  =  Dtn  2  2-6,  21  11  add.  =  Dtn  2  9, 

v.  12  add.  =  Dtn  2  17-19,  v.  20  add.  =  Dtn  2  24f.,  v.  22*  nach  Dtn  2  27-29^  v.  23='  add.  = 
Dtn  2  31.  Diese  Zusätze  in  Sam.  sind  deutlich  Auffüllungen  aus  dem  Dtn:  sie  enthalten 

die  eigentümliche  Wiedergabe  der  Ereignisse  dort.  Dtn  2  29  kommt  eine  Darstellung  zum 

Vorschein,  nach  der  Edom  und  Moab  sich  zur  Bitte  um  den  Durchzug  entgegenkommend 

verhielten.  Es  sind  so,  abgesehen  von  P,  drei  Relationen  erkennbar:  von  der  Südgrenze 
Edoms  aus  durchzieht  Israel  von  S  nach  N  das  Gebiet  von  Edom  und  Moab  —  beide 

Völker  zittern  vor  Israel  und  sind  froh,  dass  die  Israeliten,  von  Gott  ausdrücklich  davon 

abgehalten,  ihnen  nichts  zu  leid  thun;  eine  zweite  Relation  lautet:  Israel  umzieht  wegen 
des  drohenden  AViderstandes,  auf  den  es  stösst,  Edom  und  Moab,  ohne  ihr  Gebiet  zu 

berühren;  eine  dritte  Relation  ist:  Edom  und  Moab  (genauer,  wie  sich  zeigen  wird,  ein 

Teil  von  Moab)  erlauben  den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  (Dtn  2  29  im  Widerspruch  mit 

der  vorangehenden  Darstellung).  Die  ei'ste  Relation  ist  die  von  D,  eine  theologische  Zu- 
rechtmachung des  Hauptzuges  der  dritten;  die  zweite,  die  in  Num  durchgesetzte,  mag 

zunächst  vermutungsweise  E,  die  dritte  J  zugewiesen  werden.    Nebenbei  sei  bemerkt,  dass 
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Dtn  2  dann  durchaus  nicht  ausschliesslich  von  E  sich  abhängig  zeigt,  aber  auch  nicht 

vom  jetzigen  Stand  von  JE;  D  scheint  vielmehr  einen  JE-Text  vor  sich  gehabt  zu  haben, 
der  noch  weniger  geglättet  ist,  als  die  jetzigen  Reste.  Für  die  Analyse  ist  die  wichtigste 

Frage,  ob  J  spurlos  verschwunden  ist. 

Cap.  20  14—21  berichtet  über  die  Verhandlung  mit  Edom.  Es  ist  durch  E.  Meyer 
fast  zu  einer  selbstverständlichen  Voraussetzung  erhoben  worden,  dass  der  Abschnitt  aus 

E  stammt.  "Wellh.  hatte  ihn  J  zugewiesen.  E.  Meyer's  Grund  für  die  Zuweisung  an  E 
ist  wesentlich  die  Zusammengehörigkeit  mit  21  4£f.  21  ff.  Innerhalb  des  Abschnittes  selbst 

könnte  man  als  Zeichen  für  E  anführen  ns^O  v.  14  (wie  Ex  18  4),  ]ni  mit  Akkus,  und  Inf. 

(ohne  b)  erlauben  v.  21  (s.  m.  Hexat.  186);  die  abnorme  Form  \r\i  (s.  ib.  190)  hat  Gen  38  9 

auch  J;  weiter  aber  kann  für  E  sprechen  die  Sendung  eines  Engels  v.  16  vgl.  Ex  1419. 
Andererseits  aber  weist  auf  J  nas  stark  v.  20  (m.  Hexat.  S.  100)  und  der  von  Wellh.  geltend 

gemachte  singularische  Gebrauch  von  Völkernamen  (ib.  S.  107).  Auch  das  negative  Pendant 

zu  '13"'?»"''3  (s.  m.  Hexat.  109  u.  m.  Gen,  S.  211  zu  33  10),  "|5  zur  Bezeichnung  einer  nicht 
direkten  und  notwendigen,  sondern  aus  besonderen,  zufälligen  Verhältnissen  zu  besorgen- 

den Folge,  ist  bei  J  jedenfalls  häufiger  als  bei  E  (vgl.  Gen  3  3  22  19  19  26  7  38  23  44  34). 
Es  fehlt  auch  sonst  nicht  an  Indizien,  die  auf  Komposition  aus  zwei  Quellen  hinweisen: 

die  Boten  werden  von  Mose  v.  14^  an  den  König  von  Edom  gesandt,  v.  18  antwortet  das 

Volk  Edom  als  Ich  an  das  Volk  Israel  als  Du;  v.  21%  sachlich  eine  über  v.  20'^  zurück- 

lenkende Parallele  zu  v.  20^,  ist  nach  v.  20'^  sehr  matt;  wenn  v.  19  jetzt  zwar  sachgemäss 
schildert,  wie  die  Verhandlung  nach  der  ersten  Weigerung  nicht  gleich  abgebrochen  wurde, 

so  hat  man  doch  den  Eindruck,  dass  in  Satz  "  eine  Parallele  zu  v.  17  verwendet  worden 

ist:  nj>po  ist  sachlich  identisch  mit  "^bsri  '^"i.'n;  formell  fällt  auf  die  Rede  im  Plural  in  Satz  =* 
neben  dem  Singular  in  Satz  ''.  Dass  hier  in  der  That  nicht  einfach  E  zum  Wort  kommt, 
ergiebt  sich  auch  aus  der  Situation  der  Verhandlung.  Zwar  kann  man  v.  14-16  die  Art 
des  Verweises  auf  die  ägyptischen  Ereignisse  zur  Not  als  eine  lebhafte  Vergegenwärtigung 

sich  zurecht  legen,  die  den  Sprecher  es  übersehen  lässt,  dass  diese  schon  40  Jahre  zurück- 
liegen und  auch  von  einem  andern  Geschlecht  als  dem  gegenwärtigen  erlebt  worden  sind. 

Immerhin  liegt  der  Anfügung  der  Glosse  11"'ri'nKbl  entschieden  das  Gefühl  zu  Grund,  dass 
so  eigentlich  nur  verhältnismässig  kurze  Zeit  nach  der  Befreiung  aus  Ägypten  geredet 
werden  kann.  Vor  allem  aber:  die  Verhandlungen  werden  von  Kades  aus  geführt,  Kades 

aber  ist  bei  E  und  J  nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  Kundschaftergeschichte  verlassen 

worden.  Eine  nochmalige  Rückkehr  dorthin  wird  redaktionelle  Verklammerung  von  J 
und  E  sein.  Nach  Dtn  2  if.  hört  der  Strafaufenthalt  des  Volkes  in  der  Wüste  an  der 

Südgrenze  von  Edom  auf;  vermutlich  hat  D  das  nicht  frei  erfunden. 

Wie  hat  aber  J  den  Verlauf  der  Verhandlungen  erzählt?  Nach  Dtn  2  29  doch  so, 

dass  Edom  schliesslich  seine  drohende  Haltung  aufgab  —  Steüernagel  1.  c.  105  vergleicht 
das  Zusammentreffen  von  Jakob  und  Esau,  wobei  auch  eine  anscheinend  sehr  kritische 

Situation  mit  einer  Verständigung  endigt.  Es  darf  vermutet  werden,  dass  es  ein  stehender 
Zug  der  Sage  war,  dass  Israel  und  Esau  sich,  freilich  nicht  ganz  ohne  Mühe,  vertragen 

haben.  Auf  eine  Analyse  im  Einzelnen  ist  zu  verzichten.    RJ®  hat  aus  dem  Material 
der  Quellen  in  seiner  Weise  etwas  Neues  gemacht.  Das  letzte  Wort  behält  übrigens  E 

(vgl.  V.  21):  RJ^  lenkt  21  4  auf  den  Dtn  2  if.  vorausgesetzten  geogTaphischen  Punkt. 
Cap.  21  1—3  lenkt  mit  Horma  auf  die  Situation  von  14  39-45  zurück  und  berichtet 

von  Kämpfen  im  Negeb.  Schon  ''iViS  statt  "'"itaKH  und  der  singularische  Gebrauch  der 
Völkernamen  weist  das  Stück  J  zu;  die  Verwandtschaft  mit  Jdc  1  16f.  nötigt,  an  Ji  zu 

denken.  Übrigens  ist  der  Text  in  Verwirrung  geraten:  TiV  '^j^O  ist  eine  Glosse,  denn  3^'« 
3J3n  ist  Apposition  zu  "iVJSn,  und  Horma  und  Arad  werden  sonst  nicht  identifiziert  (Jos 
12  14  vgl.  Jdc  1  17).  Steüernägel  S.  73^ — 77  kombiniert  so:  Die  Judäer  machen  von  Kades 

einen  Vorstoss  bis  Ti»  (=  Teil  'Ai-ad  28  km  s.  von  Hebron),  werden  hier  mit  Verlust  ab- 
geschlagen und  weichen  bis  Horma  =  n£V  =  Sebaita,  Sebeta  (35  km  nnö.  von  Kades,  ca. 

60  km  sw.  von  Teil  'Arad)  zurück;  es  gelingt  ihnen,  Zephat-Horma  und  dann  auch  Arad 
und  weiterhin  Hebron  etc.  zu  nehmen.  Es  ist  durchaus  offen  zu  halten,  dass  einzelne  später 

judäische  Geschlechter  von  Süden  her  eingedrungen  sind.    Aber  nicht  zuzugeben  ist,  dass 
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eine  direkte  Überlieferung  über  Eindringen  Judas  von  Süden  lier  erhalten  ist,  sondern  J' 
lässt  Jdc  1  11  ff.  Hebron  und  Debir  und  dann  erst  v.  16  f.  Arad  und  Zephat  erobert  werden, 

also  trotz  der  Schwierigkeit,  welche  die  Umgehung  von  Jerusalem  macht,  die  Eroberung 
von  Norden  nach  Süden  sich  vollziehen  (vgl.  auch  v.  15  „Vergeben  nach  dem  dürren  Süd- 

land" —  von  einem  nördlich  gelegenen  Standpunkt  aus  gesagt).  Die  Grundlage  von  Xum 
21  1-3  ist  dann,  wie  es  schon  E.  Meyer  ZATW  1881,  133  140  und  Wellh.  Comp.  345 
gethan  haben,  so  zu  verstehen:  ein  Versuch  von  Süden  her  einzudringen,  ist  abgeschlagen 

worden:  die  Israeliten  geloben  v.  2  Bannung  der  eroberten  Städte  und  führen  das  —  natür- 

lich bald  darauf  —  auch  aus,  beim  Gelingen  des  Eindringens  vom  Ostjordanland  aus.  Das 

besagt  freilich,  dass  nach  J^  zwischen  dem  ersten  unglücklichen  Versuch,  der  von  Kades 
aus  gemacht  wurde,  und  der  Eroberung  des  Landes  kein  grosser  Zwischenraum  liegt 

(rasche  Umgehung  des  Toten  Meeres  in  friedlichem  Durchmarsch  durch  Edom  und  — 

wenigstens  einen  Teil?  —  von  Moab?).  Ob  das  auch  in  Wirklichkeit  so  gewesen  ist,  bleibt 

ja  dann  immer  noch  zu  fragen.  V.  3  ist  jedenfalls  am  jetzigen  Ort  nicht  ursprüng- 
lich, sondern  ein  Jdc  1  16  f.  vorgreifender  und  wegen  der  Unklarheit  der  Bedeutung  von 

nipo  (die  ganze  Gegend,  in  welcher  n^n  CVn  v.  2'""  wohnt?)  formell  ungeschickter  Einsatz, 

vermutlich  von  RJ®  (vgl.  auch  die  pluralische  Behandlung  von  ''iPisn  gegen  v.  if.,  auch 
die  seltene  Form  onn«,  Gen  32  1  Ex  18  20  bei  E,  s.  Ges.-Kautzsch-'  §  103b).  Die  Ein- 

fügung der  Kotiz  über  die  nachmalige  Eroberung  dieser  Plätze  mag  mit  der  Beseitigung 
des  eigentlichen  Berichtes  aus  der  Hexateuchdarstellung  zusammenhangen. 

4—9  ist  durch  die,  dann  R  gehörenden  "Worte  inn  "inö  lj?p^l  an  P  20  22-29  angeglie- 
dert; die  "Worte  ons  ̂ "INTIN  näD^  f)lD"D^.  "^yi  nehmen  den  20  21  verlassenen  Tenor  wieder 

auf,  es  fragt  sich  aber  doch,  ob  die  Geschichte  hier  richtig  eingefügt  ist:  ein  solcher  Auf- 
tritt auf  dem  endlichen  Marsch  nach  dem  gelobten  Land  mag  im  Sinn  des  E,  der  ihn  hier 

untergebracht  hat,  eine  letzte  Probe  der  unendlichen  göttlichen  Geduld  gegenüber  diesem 

Volke  sein;  aber  die  Klage  des  Volkes  v.  5  lautet,  als  seien  sie  noch  nicht  lange  aus 

Ägypten  weg.  Unter  diesen  Umständen  wird  v.  4'^'^  noch  zu  20  21  gehört  haben  und  wird 

erst  von  RJ^  durch  Einfügung  von  21  1-3  aus  seinem  ursprünglichen  Zusammenhang  los- 

gerissen worden  sein.  Der  Auftritt  v.  4*^-9  passt  am  besten  in  den  Anfang  der  Strafwan- 

derung (vgl,  ̂ il'na  V.  4''  an  Stelle  der  Lokalisierung  an  einer  der  vielen  Stationen,  die  hier 
genannt  werden).  Auf  das  Vorurteil,  dass  die  Anknüpfung  an  20  21  auf  E  weist,  ist  ja 

nach  dem  Gesagten  zu  verzichten,  aber  die  Ausdrucksweise  weist  den  Abschnitt  E  zu:  vgl. 

'22  12^  V.  5  7  wie  12  1  8  und  h^snri  v.  7  wie  Gen  20  7  17  (hier  anders  als  z.  B.  Num  11  2^ 
in  sicher  quellenhaftem  Text).  Auf  dem  einmaligen  Gebrauch  von  D\n^S  ist  angesichts  des 

sonst  V.  6  ff.  durchgeführten  Gebrauches  von  T\)jni  nicht  viel  zu  geben  (vgl.  Stecerxagel 

StKr.  1899  S.  341).  Auch  das  a-.  Ke-;.  bph^  v.'  5  spricht  für  E  (vgl.  m.  Hexat.  S.  189). Endlich  weist  die  Stellung  Moses  als  prophetischen  Fürsprechers  auf  diese  Quelle. 

Aus  P  stammt  v.  10  11^*^".  P  führt  damit  an  den  v.  20  anders  beschriebenen  Punkt: 
Abarim  ist  der  Name  der  nordwestlichen  Randgebirge  der  moabitischeu  Hochebene  (s.  z. 

St.).  ll'-ßT  weist  wieder  weit  von  diesem  Ziel  zurück  in  die  "Wüste  östlich,  genauer  süd- 
östlich von  Moab;  das  Volk  ist  da  noch  in  dem  grossen  Umgehungsmarsch  (nach  E)  be- 

griffen; der  Zusatz  ist  aber  vermutlich  eine  Klammer  von  R. 

Die  Stationenliste  la— 20  ist  vorerst  zurückzustellen.  Der  Kampf  mit  Sihon  21—30 

wird,  wiederum  hauptsächlich  seit  der  Untersuchung  von  E.  Meyer  ZATW  1881,  aus- 

schliesslich E  zugeschrieben  —  vor  allem  weil  die  """itas  die  Gegner  sind  — ,  während  "Wellh. 
Comp.  110  auch  diesen  Abschnitt  J,  mit  Vorbehalt  redaktioneller  Bearbeitung  zuweist. 
Zwar  die  Schlacht  bei  Jahza  ist  an  sich  beim  Aufmarsch  der  Israeliton  sowohl  nach  J  als 

nach  E  möglich.  Jahas  (Jahsa)  liegt  nach  Ecsebics  zwischen  Madaba  und  Dibon.  Der 
König  von  Hosbon  ist  also  den  Israeliten  mitten  durch  moabitisches  Land  von  N  nach  S 

entgegen  gezogen,  d.  h.  die  Israeliten  sind  von  S  her  über  den  Arnon  eingedrungen.  Das 

passt  ganz  sicher  zu  der  vermuteten  Darstellung  von  J,  ist  aber  auch  bei  der  von  E  nicht 
unmöglich.  Die  dichter  besiedelte  Zone  des  moabitischon  Gebietes  reicht  nördlich  vom 

Arnon  weiter  nach  Osten  als  südlich:  ein  entlang  der  moabitischen  Ostgrenze  südlich  vom 

Arnon  ziehendes  Heer  konnte  in  das  nördliche  Gebiet  von  Süden  her  eindringen.    Es 
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würden  dann  in  Jahaz  beide  Routen  wieder  zusammentreffen.  Es  liegen  aber  deutliche 

Spuren  dafür  vor,  dass  E  das  eigentlich  amoritische  Gebiet  auf  die  Gegend  bei  Hesbon 

beschränkt  (s.  z.  v.  26)  und  die  Schlacht  „in  die  Wüste"  östlich  von  Hesbon  verlegt  hat. 
Als  Amoriterkönig  gehört  Sihon  zweifellos  E.  Xoch  Jer  48  45-47  kennt  ihn,  mit  Bezug- 

nahme auf  das  von  E  zitierte  Lied,  als  moabitischen  König  von  Hesbon.  Xach  Jdc  1  1 

scheint  J  von  ostjordanischen  Kanaanitern  nichts  zu  wissen:  die  Kämpfe  mit  den  Kanaa- 
nitern  sollen  erst  beginnen.  Ob  J  von  ostjordanischen  Amoritern  gewusst  hat?  Guthe, 

Gesch.  Isr.  S.  17 — 34  scheint  es  anzunehmen;  v.  Gall,  Bileamperikope  S.  5  ist  damit  ein- 
verstanden. Jedenfalls  aber  ist  offen  zu  halten,  dass  J  in  diesem  Zusammenhang  von 

Kämpfen  mit  den  Moabitern  nördlich  vom  Arnon  berichtet  hat:  vgl.  22  5,  wo  von  einem 

Einfall  in  moabitisches  Gebiet  die  Rede  ist.  Die  Argumentation  Dtn  2  29  kann  thatsäch- 

lich  auch  so  verstanden  werden:  wie  die  Edomiter  in  Se'ir  und  die  Moabiter  in  Ar  (vgl. 
nachher  zu  v.  15)  mögen  nun  auch  die  nördlichen  Moabiter  den  Durchzug  gestatten.  Gegen- 

über den  stammfremden  Amoritern  bleibt  die  Bitte  um  die  von  Edom  und  Moab  geübte 

Rücksicht  eigentümlich  (s.  aber  zu  v.  26  Anm.).  Dillmann  S.  120  hat  recht  gesehen:  in 

V.  24  und  25  ist  eine  Euge;  v.  24  redet  von  einem  wesentlich  weiteren  Gebiet  als  v.  25'^; 
V.  25*  mit  dem  beziehungslosen  Tih^r}  könnte  redaktionelle  Reduktion  einer  dann  aber  vor 

V.  24'^  stehenden  Aufzählung  der  von  S  nach  N  eroberten  Städte  sein  (vgl.  Dilliiann  z.  St.). 

Es  wird  also  so  liegen,  dass  21—24  in  der  Hauptsache  aus  J  stammt  (vgl.  auch  die  Ab- 
ordnung der  Boten  durch  das  Volk  nicht  durch  Mose,  wie  v.  32;  beides  in  20  14ff. ;  Israel 

als  handelndes  Subjekt  21  2),  25  ff.  aus  E.  Über  Glossierungen  des  Textes  s.  die  Erklärung. 
J  berichtete,  dass  Israel  auch  das  Gebiet  der  nördlichen  Moabiter  friedlich  durchziehen 

wollte,  aber,  bei  Jahaz  zum  Kampf  genötigt,  sich  nicht  nur  den  Durchzug  erzwang,  son- 
dern, nachdem  es  einmal  in  kriegerische  Aktion  hatte  eintreten  müssen,  auch  so  viel 

Gebiet  nahm,  als  es  bekommen  konnte.  RJ®  hat  hier  die  Amoriter  als  Feinde  durchgesetzt. 

Über  das  Schwanken  der  Angaben  betreffend  den  Ort  der  Schlacht  s.  zu  v.  23.  Der  Aus- 

druck in  V.  23*'-  ('Ul  ]ni  xbi)  lässt  daran  denken,  dass  der  Zusammenstoss  auch  bei  E  durch 
die  Bitte  um  Durchzug  veranlasst  war.  Aber  nach  einem  Vordringen  bis  zum  Pisga  kommt 

diese  Bitte  zu  spät,  auch  handelt  es  sich,  wie  gesagt,  den  Amoritern  gegenüber  nicht  um 

Durchzug,  sondern  gemäss  göttlicher  Verheissung  um  Eroberung  (vgl.  v.  32).  Wenn  der 

genannte  Ausdruck,  der  übrigens  auch  eher  ein  durchgeführtes  Verbot  bedeutet,  für  J  aus- 
geschlossen ist,  so  liegt  eine  redaktionelle  Erweiterung  vor:  J  hat  dann  vielleicht  berichtet, 

dass  die  nördlichen  Moabiter  sofort  mit  dem  Aufmarsch  antworteten.  Ob  J  den  Xamen 

Sihon  hatte,  ist  nicht  mehr  auszumachen.  Dass  Jdc  11  12-28  schon  JE  voraussetzt,  ist  von 

S.MEND  ZATW  1902,  129—137  sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Über  27-30  s. 
Erklärung. 

Von  da  aus  lässt  sich  fragen,  wem  die  Stationenliste  12— äO  gehörte.  Xach  einer 
Schlacht  bei  Jahaz  dringt  ein  feindliches  Heer  auf  Hesbon  über  wohlbekannte  Orte,  wie 
Baal  Meon  und  Medaba  vor.  Statt  dessen  werden  lauter  unbekannte  Xamen  genannt.  Das 

macht  den  Eindruck,  es  werde  hier  der  Umgehungsmarsch  von  E  geschildert,  der  über 
Orte  der  Wüstenzone  führte.  Die  Israeliten  umziehen  dann,  nach  E,  auch  das  nördliche 
moabitische  Gebiet  und  machen  in  der  Breite  von  Hesbon  einen  raschen  Verstoss  nach 

der  Pisgagegend.  Vor  12  ist,  wie  E.  Meyer  ZATW  1881,  118 f.  gezeigt  hat,  die  jetzt  nach 

Dtn  10  6  f.  verschlagene  Xotiz  über  den  Tod  Aarons  und  ein  weiteres  Stück  der  Stationen- 
liste unterzubringen;  das  scheint  P  zu  lieb  ausgelassen  und  nachträglich  dorthin  gerettet 

worden  zu  sein  (v.  8  f.  ist  Glosse  im  Geist  von  P  und  kollidiert  sachlich  mit  Ex  32  29;  vgl. 

Bertholet  und  Steüernagel  z.  St.).  Offen  zu  halten  ist,  dass  auch  Spuren  der  Route  nach 

J  zum  A^orschein  kommen  (s.  zu  v.  12  13,  ev.  auch  zu  v.  18'^-20). 
Von  dem  Schluss  v.  31  ff.  wird  33-35  allgemein  als  jüngerer  Zusatz  zu  JE  angesehen. 

Die  Digression  nach  Basan,  mit  der  Besiegung  des  Königs  Og  wird  insbesondere  bei  D 

sehr  oft  erwähnt  (vgl.  Dtn  3  1-17),  da  diese  Schicht  grossen  Xachdruck  darauf  legt,  dass 
Mose  selbst  die  Verhältnisse  im  Ostjordanland  noch  völlig  geordnet  habe.  Gegen  die  von 

Wellh.  Comp.  111  vorgetragene  Begründung  seines  Urteils,  dass  v.  33-35  ein  jüngerer 
Zusatz  sei,  ist   nichts    einzuwenden,    insbesondere   22  2  weiss   von   der  Digression  nach 
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Basan  nichts,  ebensowenig  Jdc  11  22 f.,  und,  wie  Meyer,  ZA.TW  1881  121  noch  geltend 

macht,  Jos  24  8.  Die  Yerse  sind  identisch  mit  Dtn  3  1-3  und  berichten  auch  in  der  Weise 

von  D  (vgl.  V.  34 f.).  "Wellh.  weist  auch  auf  ein  sprachliches  Merkmal  hin:  in  JE  steht 
vorher  ̂ n2M  v.  24,  hier  v.  35  IHN  ̂ T\.  Die  Verse  sind  JE*,  genauer  ß'^  zuzuweisen,  Dass 
die  Notiz  eine,  aber  in  andern  Zusammenhang  gehörende  quellenmässige  Grundlage  hat. 

ist  damit  nicht  ausgeschlossen  (s.  z.  St.). 

31  f.  ist  ein  j)roblematischer  Text.  V.  31  nimmt,  nach  der  Einschaltung  von  v.  26-30, 
V.  25  wieder  auf.  In  v.  32  wird  die  Eroberung  des  Bezirks  von  Jaeser  und  von  Gilead  in 

JE  vorausgesetzt.  Es  ist  anzunehmen,  dass  in  JE  Genaueres  über  die  Eroberung  dieser 

Gebiete  enthalten  war  (vgl.  Dtn.  2  36) ;  über  die  Eroberung  Gileads  ist  ausser  der  all- 

gemeinen Notiz  V.  24  nichts  mehr  da;  es  scheint  hier  JE-Text  der  dtn-istischen  Notiz 
V.  33 ff.  zum  Opfer  gefallen  zu  sein.  In  v.  32  wird  ein  Rest  dieses  Berichts  erhalten  sein; 

das  """ibs  V.  32'^  kann  daran  denken  lassen,  dass  auch  hier  die  Auffassung  von  E  vor- 
geschlagen hat. 

Cap.  20.  14—21   Verhaudliiug    mit   Ecloiii    wegen    freien 

Durchzugs.  \4t^>?'(  und  15  reden  von  derselben  Erfahrung.    Das  AVaw 
consecut.  V.  15^"  drückt  also  nicht  zeitliche  Aufeinanderfolge  aus,  sondern  ist 
Neuanfang  einer  detaillierten  Darlegung  der  erfahrenen  HsVn.  Über 

•irrii«^"!  s.  Analyse.  16''  ist  einer  der  deutlichsten  Belege  dafür,  dass 
zum  edomitischen  Gebiet  auch  das  Land  westlich  von  der  Araba,  das  Plateau 

der  ' Azäziine  gehört  (vgl.  Buhl,  Gesch.  der  Edomiter  S.  22  und  29  f.  über  die 

Ausdehnung  des  Xamens  Se'ir  auch  auf  dieses  Gebiet,  z.  B.  Dtn  2  i).  Dass 
gleich  von  Kades  aus  eine  Hauptstrasse,  oder  wie  diese  heute  noch  in  Palästina 
heissen,  eine  Sultansstrasse  durch  das  Edomitergebiet  führte,  liegt  in  17  nicht. 
Der  Sinn  der  Bitte  kann  sein,  dass  sie  auf  die  durch  das  bebaute  Land  führende 

Hauptstrasse,  die  Eoute  von  Aila  nach  dem  Ostjordanland,  stossen  und  diese 

weiterhin  benützen  dürfen.  19^  will  jedenfalls  in  der  jetzigen  Verbindung 

mit  V.  19''  die  v.  17  vorgetragene  Bitte  präcisieren:  sie  wollen  sich  auf  der 
Landslrasse  halten  —  LXX  scheint  an  Bergpfad,  also  an  eine  Route,  die 

weniger  durch  Kulturland  führte,  gedacht  zu  haben  — ;  das,  so  undurchführbare 
und  in  seiner  Übertreibung  nicht  ganz  vertrauenerweckende  Versprechen  des 

Verzichts  auf  Wasserversorgung  wird  dahin  berichtigt,  dass  sie  für  die  Be- 
nützung der  Brunnen  Ersatz  leisten  wollen.  Den  wesentlichen  Punkt  fixiert 

19'':  es  handelt  sich  um  nichts  weiter,  als  um  die  Erlaubnis  einfachen  Durch- 
marsches, Über  das  Ergebnis  der  Verhandlung  s.  o.  Analyse. 

22—29  Der  Tod  Aarons.  Nach  E,  Dtn  10  6,  stirbt  Aaron  zu  Mosera. 
Eine  sichere  Überlieferung  darüber  giebt  es  nicht.  Ebensowenig  weiss  man 
etwas  über  die  Lage  des  Berges  Hör ,  den  Sterbeort  Aarons  bei  P.  Die  alte, 
zuerst  von  JüSEPHUS,  Ant.  IV4  7  bezeugte  Identifikation  des  Hör  mit  dem 
5  km.  WSW.  von  Petra  gelegenen  Berge  Nehi  Uiirün  (eine  Beschreibung  bei 

Bädekers  S.  207  und  Guthe,  KBW  276)  stimmt  jedenfalls  mit  23,  wonach 
der  Berg  an  der  Grenze  des  edomitischen  Gebietes  lag,  nicht  überein.  Da 

nicht  anzunehmen  ist,  dass  R  die  Route  von  P  zu  Gunsten  von  RJ®  wesentlich 
zusammengeschnitten  hat,  so  wird  P,  wie  auch  Num  33  es  darstellt,  die 
Israeliten  von  Kades  aus,  ohne  Kampf  mit  Schwierigkeiten  und  Hindernissen, 

rasch  und  direkt  d.  h.  in  der  Hauptsache  in  nordöstlicher  Richtung  ins  Ost- 
jordanlaud  nach  den  Arboth  Moab  22  i  haben  gelangen  lassen.    Dann  ist  die 
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Grenze,  auf  welcher  der  Berg  Hör  liegt,  die  Südgrenze  des  Westjordanlandes 

und  die  NW-Grenze  der  Edomiter.  So  muss  auch  E,  es  angesehen  haben, 

wenn  er  in  die  Gegend  des  Berges  Hör  einen  Zusammenstoss  mit  den 

Kanaanitern  des  Negeb  ansetzt.  Dieser  Spur  nach  hat  nach  älteren  Vor- 

gängen zuletzt  auch  Bubl,  Gesch.  d.  Edomiter  S.  23  —  übrigens  rein  ver- 
mutungsweise —  für  den  Berg  Hör  den  Dschebel  Mddara  (Güthc  1.  c.  madara, 

auf  der  Karte  des  peträischen  Arabiens  bei  Bädekee,  Dsch.  Madera,  22  km.  s. 

von  Kurnub)  vorgeschlagen;  Füeeek,  HbA  901  hält  sogar  Madera  für  eine 

arabisierte  Form  des  hebr.  Mosera.  Die  Identifikation  des  Hör  mit  dem 

NebiHärün  erklärt  Dillmann  116  einleuchtend  aus  der  falschen  Identifikation 

von,^l)?,  Pesch.  ys^»;,  Targ.  Dp,,  mit  Petra,  dessen  alter  Name  Rakem  ist 

(näheres  s.  bei  Buhl  1.  c.  32—37).  Das  Datum  des  Todes  Aarons,  das 

33  38  mitgeteilt  wird,  könnte  hinter  28^  oder  noch  besser  hinter  29  (s.  zu  33  40) 
gestanden  haben  und  von  einem  Diaskeuasten  an  den  jetzigen  Ort  verbracht 
worden  sein. 

Gap.  21.  1—3  Zusammenstoss  mit  den  Kanaanitern  des 

N  egeb.  1  Unter  D''iri«n  '^'n  wird  R  den  Weg  von  Kades  zum  Berg  Hör 
verstanden  haben.  Der  Sinn  des  Ausdrucks  ist  dunkel.  Ein  Ortsname  Dnn« 

ist  sonst  nicht  bekannt;  an  eine  Nebenform  von  C">1Pl  zu  denken  (s.  z.  Text),  ist 
sprachlich  unmöglich,  auch  sachlich:  es  wären  dumme  Kundschafter  voraus- 

gesetzt, wenn  die  von  ihnen  genommene  Boute  einem  durch  Signale  aus- 
gesteckten Weg  geglichen  hätte.  Dillmann  117  denkt  nach  einem  arab.  Wort 

i't  an  ein  Appellativum  mit  der  Bedeutung  Spurweg.  Steueenagel,  Einwand, 
d.  isr.  Stämme  S.  77  Z.  lOf.  v.  u.  scheint  D^nsn  als  Textverderbnis  für  Tj; 

nnönn  (Jdcl  le)  oder  "lan  anzusehen;  das  würde  ausgezeichnet  passen,  falls 
IDri  =  Kurnub  ist,  was  freilich  nicht  feststeht  (s.  Bühl,  Geogr.  S.  184,  Guthe, 

KBW  667).  Die  poetische  und  sonst  (Dtn  34  3  Jdc  3  is  II  Ohr  28  is)  nicht 

alte  Bezeichnung  von  Jericho  als  D'^ionn  "i"*!^  in  Jdc  1  16  ist  vielleicht  einfach 
Korrektur  eines  auf  Rhetorik  bedachten  Uberarbeiters,  vielleicht  aber  auch 

eine  missverständliche  Übernahme  von  "lan  aus  dem  Bericht  über  den  ersten 
Angriff  auf  TlJ?.  Da  der  Bann  nachher  au  Sephat  vollzogen  wird  Jdc  1  17, 
muss  eine  starke  Reduktion  und  Yerwischung  des  hier  zu  Grunde  liegenden 

Textes  stattgefunden  haben:  zwischen  v.  i'^«  und  i'^ß  fehlt  die  Notiz,  dass  die 
Israeliten  bis  Sephat  zurückweichen  mussten,  sodann  dass  die  Bewohner  von 

Sephat  den  Geschlagenen  Abbruch  thaten  v.  1*^^.  Die  Yerallgemeinerung  des 
Gelübdes,  das  über  dieses  ganze  Volk  und  seine  Städte  ausgesprochen  wird, 
ist  von  da  aus  verständlich.  Dass  3  hier  verfrüht  steht,  wurde  schon  in 

der  Analyse  bemerkt. 

4—9  Die  Schlangenplage  und  die  eherne  Schlange.  Über 

die  mutmassliche  Situation  dieser  Geschichte  s.  Analyse.  6  D''D"3^n  ver- 
steht LXX  als  Bezeichnung  einer  giftigen  Art  (Oavaxoüvxe;  Jer  8  17  für  D'^ij^D^). 

Ob  das  Wort  mit  ̂ ^  brennen  zusammenhängt  und  etwa  die  Wirkung  des 
Schlangengifts  charakterisieren  soll,  ist  schon  darum  fraglich,  weil  unter  den 
Wirkungen  des  Schlangengifts  gerade  das  Gefühl  der  Hitze  nicht  besonders 
charakteristisch  ist.    Jakob,  altarab.  Parallelen  10  giebt  arabische  Belege,  in 
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denen  die  Schlange  mit  der  Flamme  verglichen  erscheint.  Es  ist  die  Möglich- 

keit offen  zu  halten,  dass  fj'J^  ein  Fremdwort  ist  (vielleicht  mit  dem  ägyptischen 
Serapis  zusammenhangend?  vgl.  HbA  1425%  Ges.-Buhl).  8  Über  die 

Form  ''nj  s.  zu  Gen  3  22.  Das  Aufhängen  der  ehernen  Schlange  könnte 
einfache  Nachahmung  dessen  sein,  was  man  sonst  etwa  mit  einer  erlegten 

Schlange  thut  (vgl.  Wellh.,  arab.  Heident.2 153),  eine  symbolische  Darstellung 
der  Aufhebung  des  Übels  durch  Gott.  Doch  scheint  ein  von  Jakob  L  c.  S.  llf. 

bei  den  Arabern  nachgewiesener  Aberglaube  hereinzuspielen,  nämlich  dass 

das  Metallbild  eines  Schädlings  die  Schädlinge  fernhält  (vgl.  auch  I  Sam  6  4f.). 
Der  Aufblick  zu  der  ehernen  Schlange  wird  als  eine  Art  Sympathiemittel 
gedacht  sein;  diese  gelten  ja  auch  sonst  als  eine  Form  göttlicher  Hilfe.  Aus 
II  Reg  18 4  erfährt  man,  dass  im  Tempel  von  Jerusalem  bis  zur  Zeit  Hiskias 

ein  iriB'nJ  genanntes  ehernes  Schlangenidol  verehrt  wurde.  Aus  der  Zurück- 
führung  desselben  auf  Mose  erhellt  neben  der  Annahme  hohen  Alters  das  Be- 

streben, es  für  das  Heiligtum  in  Jerusalem  zu  legitimieren.  Die  Erzählung  in 
Num  sieht  Avie  eine  Art  Entschuldigung  dieses  Idols  aus:  die  Ableitung 
Mose  wird  nicht  bestritten,  wohl  aber  sein  Charakter  als  eines  Idols  durch 

eine  unverfängliche  Motivierung  beseitigt.  Die  Erzählung  wäre  dann,  trotz 

ihrer  heidnischen  Anklänge,  keine  urwüchsige,  sondern  eine  künstliche  Legende. 

"Was  der  ]ri^ni  ursprünglich  war,  ist  nicht  deutlich.  Doch  wahrscheinlicher 
kein  Jahwe-idol,  wie  Benzingee  jetzt  (zu  II  Reg  18  4,  anders  Archäol.  383) 
annimmt.  W.  Robetson  Smith,  Journal  of  Phil.  IX  99  hielt  ihn  für  das  Totem 

des  Hauses  David  (I  Reg  1  9?).  Stade,  Gesch.  Isr.  I  466 f.  schwankt  zwischen 
der  Annahme  der  Himmelsschlange  oder  eines  Ahnengeistes  oder  eines 

sonstigen  Dämons.  Beer,  Der  bibl.  Hades  S.  8  denkt  an  Darstellung  einer 
chthonischen  Gottheit  (weiteres  Material  s.  bei  Dillmann  z.  St.,  HbA  1425, 
NoAVACK,  Archäol.  II  24).  Möglich,  aber  eine  reine  Vermutung  ist,  dass  die 

Bekanntschaft  mit  der  Schlange  des  Serapis  zur  Umdeutung  des  Idols  in  ein 

Symbol  der  Heilung  mitwirkte.  Über  die  namentlich  wegen  der  Verwertung 

der  Stelle  in  Joh  3  i4  sehr  reiche  Lit.  vgl  E.  Reuss,  Gesch.  d.  AT  §  139  Anm. 
und  Dillmann  z.  St. 

10—20  Die  Stationen  liste.  10  f.  Aus  P  sind  zwei  Namen  genannt. 

D'''l2X?n  "'IJJ?  wird  von  R  durch  v.  ii*'Pt  zweifellos  in  den  Osten  von  Moab  verlegt 
(vielleicht  in  Folge  einer  Confundierung  in  die  Gegend  des  D"'?'lJJn  "pn;?),  ist 

aber  nach  dem  sonstigen  Gebrauch  von  D"'13Xf  (vgl.  Num  33  47  f.  Dtn  32  49  und 
Num  27  12)  im  NW  des  moabitischen  Gebiets  zu  suchen;  Nebo  und  Pisga  ge- 

hören dazu,  üb  mit  D'^^J?  ein  Teil  des  Gebirges  Abarim  oder  ein  Platz  in 
diesem  gemeint  ist  (vgl.  D'^'J?  als  Stadtname  Jos  15  29),  ist  nicht  auszumachen. 
Wenn  nb«  (nach  Guthe,  KBW  477  SchUhiche,  nach  Beer  ib.  735  Manen) 

=  'Ain  el-Webe  (Verkürzung  von  °webä?)  am  AVestraud  der  Araba  ist,  80  km. 
von  Kades,  60  km.  vom  Ende  des  Toten  Meeres  entfernt  —  eine  Lage  die 
freilich  33  43  nicht  passt  —  so  hätte  P^  ganz  einfach  die  Hauptrichtung,  zuerst 
nach  Osten  und  dann  nach  Norden  fixiert.  Die  Beschränkung  auf  zwei  Richt- 

punkte legt  für  Ps  die  Vorstellung  nahe,  dass  das  Volk  ganz  rasch  Edom  und 
Moab  durchzog,  ohne  auf  irgend  ein  Hindernis  zu  stossen. 
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12  beginnt  die  Liste  von  E.  Dass  dieselbe  Verluste  erlitten  bat,  die, 
vielleicbt  nur  zum  Teil,  nach  DtnlOef.  gerettet  worden  sind,  war  in  der 

Analyse  zu  erwähnen.  Es  werden  sieben  Stationen  genannt:  das  Bachthal  des 
Sared  12,  das  südliche  Arnonufer  13,  Beer  16,  Mattana  18,  Nahaliel,  Bamoth  19, 
das  Thal  im  Gefilde  Moab  beim  Gipfel  des  Pisga  20.  Für  die  Annahme,  mit 

dem  Tlt  ̂ ni  sei  der  Wadi  el-Hasä  (oder  el- Alisa)  gemeint,  der  die  Südgrenze 
von  Moab  bildet  (Guthe,  KBW  575),  spricht  namentlich  auch  eine  Be- 

obachtung: beim  Bachthal  Sared  und  beim  Arnon  wird  erwähnt,  dass  die 
Israeliten  Lager  bezogen.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  der  Sared  und  der  Arnon 

bei  J  genannt  waren:  vom  Sared  aus  wären  dann  die  jetzt  ausgelassenen  Ver- 

handlungen mit  den  südlichen  Moabitern  geführt  worden,  die  zur  Durchzugs- 
erlaubnis führten,  vom  Arnon  aus  die  Verhandlungen  mit  den  nördlichen 

Moabitern  zwischen  Arnon  und  Jabbok.  Diese  Vermutung  wird  bestätigt  durch 
den  Text  von  13;  hier  werden  eigentlich  zwei  verschiedene  Stellen  am  Arnon 

genannt:  für  ]1i"l{5  "l?JJ!ö  denkt  man  unwillkürlich  an  einen  Platz  südlich  von 
einem  Hauptübergang,  also  etwa  gegenüber  Aroer,  wozu  ja  auch  die  Schlacht 

bei  Jahza  passt;  der  Kest  von  v.  13=*  macht  den  Eindruck  eines  überladenen 
Textes,  redet  aber  jedenfalls  vom  Oberlauf  des  Arnon,  führt  also  weiter  nach 

Osten,  in  „die  Wüste",  durch  welche  der  Umgehungsweg  führt  (vgl.  Dtn  2  26, 
wornach  Mose  die  Botschaft  an  Sihon  von  der  „Wüste Kedemoth"  aus  schickt); 

der  schon  „im  Amoritergebiet  gelegene  Quellbach  des  Arnon"  wird  der  Sei 
Ledschüm  sein.  13''  ist  eine  schon  auf  die  Combination  von  J  und  E  in  v.  2iff. 
absehende  Glosse  von  RJ® .  Über  14f.  s.  nachher.  16  In  die  Wüste 
weist  selbstverständlich  der  Name  ISSl,  ob  man  nun  diese  Ortlichkeit  mit 

E.  Meter,  ZATW  1885  46  51  in  die  Wüste  Kedemoth  (Dtn  2  26)  verlegen  will 
oder  nicht.  Jes  15  8  wird  vielleicht  (s.  aber  Maeti  z.  St.)  ein  moabitischer 

Grenzort  D"»^»  lifiSl  genannt.  Eine  Gleichung  mit  einem  lebenden  Namen 
fehlt.  Über  16'^— 18^  s.  nachher.  Die  Correktur  von  13nß01  IS''  in 

"Itisapi  ist  —  s.  0,  Analyse  und  nachher  zu  v.  i?''  18»  —  dann  nicht  nötig,  wenn 

vor  V.  is''  ein  Textverlust  stattgefunden  hat.  Die  Orte  Hin»  und  19  ̂!!?"''?ö^ 
sind  unbekannt,  ebenso  20  n"!ö3  (22  4i  redet  von  etwas  ganz  anderem).  Der 
Name  nsps  steht  hier  und  23  u  bei  JE,  Dtn  3  i7  27  4  49  34 1  bei  D,  Jos  12  3 
in  redaktionellem  Text;  Jos  13  20  steht  der  Name  in  einem  Context  von  P 

zwischen  lauter  Stadtnamen,  so  dass  SH  HI'HB'KI  hier  eher  als  eine  mechanisch 
eingeflossene  Glosse  zu  betrachten  ist.  Es  scheint,  dass  nSDSn  (vgl.  insbesondere 
den  Ausdruck  sn  nnB^N  Dtn  3  17  4  49  Jos  12  3)  bei  JED  dasselbe  ist,  was 

nnnyn  "in  bei  P  v.  12  (33  47 f)  Dtn  32  49,  also  das  moabitische  Randgebirge  am 
nördhchen  Ende  des  Toten  Meeres  (s.  Buhl,  Geogr.  122).  njtpsn  U^NI  (Dtn  3  27) 

kann  sehr  verschiedenes  sein.  Die  Dtn  34  i^Pt  genannte,  Jericho  gegenüber 
hervorragende  Erhebung  des  Pisga  könnte  die  922  m.  hohe  Spitze  unmittelbar 

nördhch  von'Ain  Hesbän  sein  (doch  giebt  Fischee-Guthe  9  km.  nnö.  davon 
einen  Gipfel  mit  1035  m.  an).  Was  ist  wohl  der  Gipfel,  der  hinabsieht  (s.  z. 

Text)  ]b^tt^":n  ''i£i"'?J^?  Unter  p^ü^in  wird  der  Strich  des  Rör  zu  verstehen  sein, 
in  dem  das  bei  P  (vgl.  zu  Jos  12  3)  wiederholt  genannte  niDü'iri  n^5  lag,  d.  h. 
der  Wädi  es-Siiweme;  man  hat  von  dort  beim  Blick  nach  Osten  den  Nebo  vor 
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sich.  Zur  Not  kann  man  übersetzen  und  von  Bamoth  kamen  sie  in  das  Thal  im 

Gefilde  von  Moab  an  dem  Gipfel  des  Pisga:  n^DSn  ̂ S"i  ist  dabei  Acc.  loci  auf 
die  Frage  too?  (s.  Ges.-Kautzsch27  §  118d  g),  immerhin  in  harter  asyndetischer 
Anfügung.  Leichter  ist  sie  kamen  in  das  Thal  im  Gefilde  von  Moab  an  den 

Gipfel  des  Pisga.  Sachlich  macht  das  keinen  Unterschied  aus;  gemeint  wird 

sein  eine  Thaleinsenkung  in  der  moabitischen  Hochebene  beim  Nebo.  Es  liegt 
am  nächsten  an  den  Wädi  el  llabis  oder  an  das  vom  Nebo  zu  diesem  sich  hin- 

ziehende Seitenthal  desselben  zu  denken,  jedenfalls  aber  an  ein  Thal  östlich 
vom  ]\ebo,  nicht,  wie  Dillmann,  an  einen  der  westlich  vom  Nebo  ins  Jordan- 

thal abstürzenden  überaus  steilen  Einschnitte  in  den  Gebirgsrand.  E.  ]Metee, 

ZATW  1885  47  hat  von  v.  i8''-20  freilich  eine  andere  Ansicht:  er  sucht  niö2 
wegen  22  4i  auf  der  Westseite  des  moabitischen  Gebirgs  und  meint,  das 

Itinerar  y.  18''-20  führe  am  Westabhang  des  Gebirgs  mitten  durch  Moab  durch 
geradewegs  ins  Jordanthal  und  sei  Darstellung  von  J.  Damit  könnte  man 

vergleichen  die  Wiedergabe  von  n'?pö5  20  1 9  in  LXX  durch  irv-pä  x6  opo?.  Die 
Einsprengung  von  Elementen  aus  der  Route  von  J  ist  ja  an  sich  doch  auch 

hier  offen  zu  halten  (wie  oben  v.  12  13).  Aber  der  ganzen  Vorstellung  steht  das 
schwere  Bedenken  entgegen,  dass  ein  Zug  den  Westabhang  der  moabitischen 
Berge  entlang  eine  geographische  Unmöglichkeit  ist,  die  man  J  lieber  nicht 
zutraut. 

In  dieses  Itinerar  sind  zwei  poetische  Citate  eingefügt.  Die  metrische 
Frage  darf  hier  bei  Seite  gelassen  werden.  Das  erste  wird  der  Ankunft  am 

Arnon  beigegeben  14 f.;  es  ist  ausdrücklich  dem  Buch  der  Kriege  Jahwes  ent- 
nommen. Das  Citat  ist  ein  aus  dem  Zusammenhang  gerissener  Satzteil,  eine 

Aufzählung  von  Objekten  (mit  Nota  Accus.),  bei  der  verschwiegen  bleibt,  was 
denselben  widerfahren  ist,  und  von  wem  ihnen  etwas  widerfahren  ist.  1X\\ 

nD=lD2  entzieht  sich  einer  Deutung.  Weder  der  Ort  1T\\  (auch  nicht  das  von 
LXX  gelesene  1T\\  Lagaede,  Nomiualbildung  S.  54,  Satce,  Academy  1892 
Sp.  303) ,  noch  der  Distrikt  nSiD  ist  bekannt.  Wenn  es  mit  der  arabischen 
Bedeutung  von  nsiD  terra  mollis  inter  diiram  et  arenosam  ( s.  Dillmann  z.  St.) 
seine  Richtigkeit  hat,  so  hat  man  vielleicht  an  ein  oasenähnliches  Gebiet  im 
östlichen  Grenzgebiet  von  Moab  zu  denken,  da  die  moabitische  Hochebene 

selbst  heute  noch  fruchtbar  ist.  Was  Targ.  onk.  und  Vulg.  ausdrücken,  ist 

nicht  klar;  die  Lesung  2rijn8  (s.  bei  Ginsbükg)  führt  auch  nicht  weiter,  ganz 
abgesehen  von  der  Fragwürdigkeit  eines  Aramaismus  in  diesem  Text.  In 

]1i"ii!|;  D'''?niri"ri«"i  wird  plfc?  als  Apposition  zu  D^briiin  angesehen  und  übersetzt 
die  Bachlhäler,  die  den  Arnon  bilden,  grammatikalisch  nicht  ganz  leicht,  sach- 

lich eine  unanfechtbare  Vorstellung:  der  Arnon  wird  durch  eine  Reihe  kleiner 

QuelMüsse  gebildet.  Gemeint  ist  dann  das  von  diesen  Quellflüssen  durch- 
zogene Gebiet.  Für  die  Bedeutung  der  Gebietsbeschreibung  15  ist  die  Frage 

entscheidend,  was  1J^  (v.  28  3NlO  Ij;)  ist.  Dass  hier  eine  Stadt  als  Richtpunkt 

genannt  wird,  ist  unwahrscheinlich:  wie  der  Abhang  (ntä^lj,  im  Singular  nur 

hier,  der  Plural  nnt?^4<  häufig)  von  Bachthäleru  sich  gegen  einen  einzelnen 

Punkt  erstrecken  soll,  ist  nicht  recht  vorstellbar.  Der  Ausdruck  "ij;  nsty  Lage 
von  Ar  meint  deutlich  keine  Stadt  als  solche,  sondern  am  ehesten  einen  Land- 
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strich,  dessen  Vorort  Ij;  ist  (vgl.  Dtn  2  is;  Mesa  10  mtsy  p«).  Die  Gleichung 

der  Stadt  'Ar-Moab  mit  Rabba,  dem  Rabbath  Moab  oder  Areopolis  des 
EusEBius,  dem  Ma  ab  der  arabischen  Geographen  (s.  Buhl,  Geogr.  269  270) 

stösst  freilich  auf  Widerspruch  (s.  Ges.-Buhl  1J^  I,  Bädekers  S.  176, 
L.  Gautiee,  Autour  de  la  mer  Morte  85);  dass  die  Bezeichnung  Areopolis 

schon  auf  einer  Verwechslung  mit  Ar-Moab  beruht,  liegt  ja  nahe.  Guthe, 

KBW  37  ist  geneigt,  die  Ruinenstätte  M/Ä«^^^  el-haddsch,  südlich  vom  Arnon 

über  dem  Hauptübergang  über  diesen  gelegen,  als  'Ar-Moab  anzusehen.  Dtn 
2  9  18  29  heisst  *1J^  die  Hauptgegend  des  südlichen  Moab,  die  Gegend  deren 
Mittelpunkt  Rabba  ist  (s.  auch  zu  22  36).  Als  Abhang  der  Bachthäler,  die  sich 
gegen  diesen  Landstrich  erstrecken,  bietet  sich  der  Rand  des  Plateaus  an,  aus 
dem  Sei  es- Saide  und  andere  kleine  Nebenflüsse  des  Arnon  kommen,  der 

Dschebel  et-Tarfüje  und  der  Dschebel  el-Ruwete.  Dazu  passt  auch  die  von 
Paterson  als  Glosse  in  Frage  gestellte  Bemerkung,  dass  diese  Terrainsenkung 

sich  an  die  (Süd-) Grenze  von  Moab  lehnt:  diese  Hochebene  und  ihre  Senkung 
zum  centralen  Strich  des  moabitischen  Gebiets  setzt  sich  in  der  That  bis  zum 

Wädi  el-Hasä  fort.  Es  werden  also,  wie  das  Verhältnis  von  v.  15  zu  v.  i4'^f^ 
zeigt,  östliche  Gebietsteile  von  Moab  in  der  Reihenfolge  von  N  nach  S  auf- 

gezählt. Der  Zusammenhang  im  Sepher  milhämoth  Jahwe,  aus  dem  das  Citat 
stammt,  hat  schwerlich  etwas  anderes  gesagt,  als  dass  Israel  diese  Gebiete  mit 
kriegerischer  Hand  genommen  habe.  Dann  ist  aber  bewiesen,  dass  in  jener 
alten  Quelle  nicht  von  Kämpfen  unter  Mose  die  Rede  war,  sondern  von  einem 
Krieg,  in  dem  Israel  von  Norden  her  in  das  moabitische  Gebiet  eindrang. 
E  hat  also,  trotz  allem  was  man  sagen  mag,  die  poetische  Beschreibung  von 
Kämpfen  der  Königszeit  missverständlicher  Weise  auf  die  Mosezeit  bezogen 

(s.  auch  nachher!).  Das  Citat  passt  übrigens  auch  formell  in  den  Zusammen- 

hang so  schlecht  als  möglich.  Zu  "lljliS  v.  16*  wird  lö''  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  hier  eine  göttliche  Wasserspende  an  das  versammelte  Volk  statt- 

gefunden habe,  und  dann  17  18^  wieder  ein  poetisches  Citat,  ohne  Angabe  der 

Quelle  angeschlossen.  Der  Zusatz  v.  le'^  dient  zur  Einfügung  des  „Brunnen- 
liedes": die  göttliche  Wasserspende  ist  übrigens  augenscheinlich  rein  aus  dem 

nachfolgenden  Liedchen  erschlossen,  willkürlich  genug,  denn  der  Brunnen 

wird  V.  17''  18^  nicht  durch  ein  göttliches  Wunder,  sondern  durch  die  Bemühung 
der  Fürsten  erschlossen.  17^  ist  wie  Ex  15  l^  Budde,  Actes  du 

Xine  Congr.  intern,  des  Orient.  1894  (ed.  1896)  III  13—18  und  Preuss.  Jahrbb. 
1895,  Band  82  S.  491—500  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  das  Liedchen 

ursprünglich  nicht  lokale  Bedeutung  hat  und  sich  auch  nicht  auf  den  Wüsten- 
zug Israels  unter  Mose  bezieht,  sondern  jedem  Brunnen  zugesungen  wurde, 

den  man  im  eigenen  Lande  fand  oder  grub,  und  hat  von  da  aus  eine  Abrundung 

des  doch  etwas  fragmentarischen  Textes  unternommen.  Diese  Abrundung  ge- 
winnt er  aus  18''.  Hier  ist  l^löpi  unbrauchbar;  LXX  legt  nun  aber  neben  der 

Correktur  "i«2J31  für  "131ÖÖ1  noch  eine  andere  Frage  nahe.  Eine  Anzahl  Codd. 
drückt  nir\öp!|  V.  19  nicht  aus.  Budde  nimmt  nun  an,  dass  HiriO  als  Name  einer 
Station  ein  Missverständnis  sei,  dass  das  Brunnenlied  vielmehr  geschlossen 

habe  n:riD  12i"]?3?2  aus  der  Wüste  ein  Gesclieiik  (praem.  loniVB^pa)  und  dass  dann 
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das  Itinerar  weiter  ging  ̂«"'^ini  "liJSSOI.  Der  jetzige  Text  wäre  also  entstanden 
durch  Missverstellen  von  v.  18'^  und  dieses  hätte  die  Consequenz  gehabt,  dass 

"iwao^  in  riinism  korrigiert  wurde.  S.  aber  über  "I3"löt2!|  Analyse  von  v.  21  ff.  und 
zu  V.  isff.  21  ff.  Brunnen-  und  Schöpflieder  sind  ja  ganz  ohne  Zweifel  zu  jeder 
Zeit  gesungen  worden,  insbesondere  wenn  ein  Brunnen  gefunden  oder  gegraben 

war  (BuDDE  verweist  1.  c.  S.  499  auf  arabische,  ihm  von  I.  Goldziher  zu- 
gänglich gemachte  Parallelen;  vgl.  jetzt  auch  bei  Dalimak,  paläst.  Diwan). 

W.  Robertson  Säuth,  Eel.  d.  Sem.  95  hat  speciell  bei  diesem  Brunnenlied  in 

der  Anrede  an  den  Quell  als  ein  lebendiges  Wesen  eine  Spur  ältester  Yor- 
stellungen  finden  wollen,  wonach  das  quellende  Wasser  nicht  tote  Substanz, 
auch  nicht  Sitz  eines  dämonischen  Wesens,  sondern  der  lebendige  Organismus 

eines  dämonischen  Lebens  sei  (vgl.  Kohlbach,  Der  Mythos  und  Cult  der  alten 

Ungarn,  Archiv  f.  Bei.  Wiss.  1899,  S.  330)  —  eine  übrigens  doch  etwas  weit- 
gehende Ausnützung  der  poetischen  Form.  Bei  Sievees,  hebr.  Metrik  411 

erscheint  das  Liedchen  als  sehr  symmetrisches  Ganzes.  Sieyees  disponiert 
es  in  zwei  Zeilen  mit  je  zweimal  drei  Hebungen: 

Dh23;trön  ppnen  n  Dj)n  ̂ n^i  r])^^ 
Dabei  ist  eine  Ergänzung  nicht  nötig.  Gegen  die  Deutung  des  Liedes  als  eines 

gewöhnlichen  Brunnenliedchens  ist  vor  allem  einzuwenden,  dass  Herrscher- 
stäbe kein  Werkzeug  sind ,  weder  zum  Graben  von  Brunnen  noch  etwa  zum 

Abheben  darüber  gelegter  Steine.  Die  Erwähnung  der  Herrscherstäbe  legt 

ganz  dringend  die  Vermutung  nahe,  dass  hier  ein  Tropus  vorliegt.  Wellh., 

Comp.  343  wird  auf  dem  richtigen  Wege  sein,  wenn  er  das  Lied  metaphorisch 

versteht  von  der  Eroberung  der  moabitischen  Stadt  Beer.  Es  ist  ein  spotten- 
des Siegeslied :  es  mag  in  den  drei  ersten  Halbzeileu  im  Ton  eines  wirklichen 

Brunnenliedes  gehen,  in  der  letzten  überrascht  es  durch  eine  plötzHche  Um- 

biegung  auf  ein  anderes  Gebiet,  durch  welche  dann  natürlich  auch  das  Voran- 
gehende einen  andern  Sinn  bekommt.  Diese  Auffassung  hat  auch  den  Vorzug, 

dass  dabei  die  Möglichkeit  der  Entnahme  des  Lieds  aus  derselben  Quelle  offen 

bleibt,  aus  der  auch  v.  uf.  und  v.  27 fi'.  geholt  ist.  Im  einzelnen  bietet  der 
Inhalt  keine  Schwierigkeiten.  Der  Anfang  17''  ist,  insbesondere  wenn  man 

statt  n'?'=lil?  nach  dem  Vorschlag  von  Wellh.  '^^"'^V  liest,  in  der  Anwendung 
des  Liedes  eine  höhnisch  freundliche  Aufforderung  an  die  Einwohnerschaft, 

die  erschlossene  Stadt  zu  verlassen.  Speciell  D''"lt^  18  ist  gern  militihische 
Führer.  Es  ist  eine  höchst  anschauliche  Charakterisierung  der  Sache,  dass 

die  Führer,  die  das  Volk  gegen  die  Stadt  geführt  hal)en,  an  Beer  gleichsam 

mit  ihren  Stäben,  ihren  Würdezeichen,  gebohrt  haben,  bis  der  „Brunnen" 
floss.  Zur  Vorstellung  von  E,  dass  Edom  und  Moab  umgangen  wurden, 
passt  das  Lied  übrigens  nicht. 

Die  Aufnahme  dieser  Lieder  in  das  Itinerar  von  E  beweist,  dass  dieses  keine 

Tradition,  sondern  gelehrte  Construktion  ist.  E  hat  sich  an  missverstandeue  alte  Lieder 

gehalten  und  aus  diesen  das  Material  geholt.  AVenn  diese  Fragmente  so  gründlich  miss- 

verstanden werden  konnten,  so  wird  es  schwer  anzunehmen ,  dass  der  'n  non^o  "IBD  noch 
vollständig  war  und  diese  Texte  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  vorlagen.  Es  ist 

vielmehr  wahrscheinlicher,  dass  diese  Citate  an  E  schon  als  Fragmente  gekommen  sind 
Kurzer  HC  zum  AT  IV  7 
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(vgl.  auch  die  Citationsweise  v.  17^,  auch  v.  27'''").  Das  Buch  der  Kriege  Jahwes  erscheint dabei  immerhin  als  ein  altes  Buch,  mit  dem  man  nicht  allzunahe  an  die  Zeit  von  B 

herunterrücken  darf  (vgl.  m.  Hexat.  S.  228). 

21—30  Der  Kampf  mit  Sihon.  Stkack  teilt  den  Versuch  einer 

totemistischen  Ableitung  von  ]in^p  mit;  der  Name  ist  mit  dem  im  talmud.  Hebr. 

vorkommenden  H^p  Eselsfüllen  zusammengebracht  worden.  21  Von  wo 
die  Boten  abgehen,  wird  nicht  gesagt.  Vielleicht  ist  eine  unlösbare  Diiferenz 
von  J  und  E  durch  eine  radikale  Streichung  beseitigt  worden.  In  der  Wüste 

23*P  wird  der  Kampf  mit  Sihon  nach  E  stattgefunden  haben.  Jahza  lag  nicht 

in  der  Wüste,  sondern  nach  Jer  48  21  in  dem  fruchtbaren  11ir''p.  Wenn  der 
Feind  auch  bei  E  von  Hesbon  ausrückt  (Jos  248),  so  ist  seine  Front  eben  nach 

Osten  gerichtet  gewesen.  RJ^  hat  dann  die  Sihonschlacht  von  E  bei  der  Ver- 
bindung mit  J  aus  dem  Itinerar  entfernt.  Unter  diesen  Umständen  könnte 

das  "isnJSöl  V.  18'^  doch  zu  halten  sein.  Es  ist  dann  entweder  "üsa  ein  Ort  in  der 

Wüste  (vgl.  Dtn  2  26  die  Wüste  Kedemoth,  von  der  aus  Mose  mit  Sihon  ver- 

handelt), oder  ist  vor  v.  18^^  die  Fortführung  von  "l«2i  ab  ausgefallen,  was  sich 
begreifen  lässt,  wenn  der  Verbindung  mit  J  zu  lieb  die  Sihonschlacht  von  E 
aus  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  gelöst  worden  ist.  Dass  hier  eine 

der  mangelhaften  Leistungen  von  RJ®  vorliegt,  ist  deutlich  —  die  Schwierig- 
keiten waren  auch  unüberwindlich.  24''"P  giebt  die  Süd-,  Nord-  und  Ost- 
grenze des  eroberten  Gebiets  an.  Dass  unter  dem  Jabbok  der  Nähr  ez-Zerkä 

zu  verstehen  ist,  dürfte  Smend,  Zur  Gesch.  und  Topogr.  des  Ostjordanlandes 

ZATW  1902  137ff.  bewiesen  haben.  Der  Zusatz  24'^^^  setzt  eigentlich  voraus, 
dass  Israel  Absichten  auch  auf  das  ammonitische  Gebiet  hatte  und  nur  durch 

die  (natürliche  oder  künstliche?)  Festigkeit  der  Grenze  von  weiteren  Er- 
oberungsversuchen abgehalten  wurde.  Nach  P,  Jos  13  24ff.,  besetzt  Israel 

freilich  auch  die  Hälfte  des  ammonitischen  Gebiets  (gegen  Dtn  2  17  ff.).  LXX 

hat  statt  tj^  gelesen  ItJ^;;;  besser  motiviert  ist  der  Satz  dabei  auch  nicht.  Da 

'^IJ?^  eine  der  bald  israelitischen  bald  moabitischen  Städte  (Jes  16  sf.  Jer  48  32), 
später  ammonitisch  ist  (I  Mak  5  8),  so  könnte  unter  Voraussetzung  dieser  Les- 

art V.  24bT3  eine  Glosse  (so  E.  Meyee,  ZATW  1881,  120  Anm.  1,  Stade,  G.  I. 
I  120  Anm.  I)  mit  derselben  Tendenz  sein,  die  Smend  L  c.  129 ff.  in  der  Aus- 

einandersetzung Jephtas  gegenüber  den  Ammonitern  findet,  nämlich  eine  Be- 
tonung der  Thatsache,  dass  die  Israeliten  diese  Stadt  den  Amoritern  bezw. 

Moabitern  abgenommen  haben,  nicht  den  Ammonitern,  dass  letztere  also  kein 
historisches  Anrecht  an  sie  haben.  Wenn  von  einer  Absicht  auf  ammonitisches 

Gebiet  die  Rede  war,  so  liegt  der  Schlüssel  dafür  in  der  Bileamperikope:  nach 
einer  Quelle  ist  Bileam  ein  aus  Ammon  geholter  Helfershelfer.  über 

25^  s.  Analyse.  Als  Beleg  für  eine  der  in  v.  21  ff.  verwendeten  Darstellungen 
hatte  eine  Quelle  das  Lied  v.  27-30  angefügt.  Das  kann  nicht  J  sein,  denn  in 
dem  Lied  wird  das  in  Betracht  kommende  Gebiet  von  N  nach  S  erobert,  bei 

J  umgekehrt  von  S  nach  N.  Das  Lied  fügt  sich  in  die  Darstellung  von  E  ein: 
mit  Hesbon  fällt  auch  das  Gebiet  von  Hesbon.  Das  Lied  ist  noch  Jer  48  45 f. 

als  Schilderung  einer  Niederwerfung  der  Moabiter  nicht  der  Amoriter  bekannt. 

Durch  26  (und  dann  auch  durch  29*^^)  wird  das  Lied  zu  einer  Schilderung  des 
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Siegs  des  Amoriterkönigs  Silion  über  den  früheren,  namenlosen  Moabiterkönig 
von  Hesbon  gestempelt.  E.  IVIeteh,  ZATW  1881  129 f.  und  Stade,  Gesch. 
Isr.  I  117  erklären  den  Vers  für  eine  späte  Flicke,  welche  die  Auffassung  von 

E  mit  der  sonst  herrschenden,  wonach  diese  Gegenden  moabitisch  waren,  aus- 
gleichen soll.  Indessen  auch  E  hat  gesehen,  dass  das  Lied  gegen  Moab  nicht 

gegen  die  Amoriter  gerichtet  war.  Wenn  es  trotzdem  Aufnahme  in  E  fand  — 
und  es  wird  hier  übernommen  worden  sein,  weil  es  nun  einmal  zu  den  auf  die 

Mosezeit  bezogenen  Liedern  gehörte  — ,  so  war  gerade  für  E  eine  Umbiegung 
des  Sinns  des  Lieds  unentbehrlich.  Auch  das  vorangehende  Citat,  v.  uf., 

passt  wie  die  Faust  aufs  Auge;  so  wird  auch  dieses  Citat  nur  beweisen  sollen, 
dass  und  warum  mit  Hesbon  und  den  dazu  gehörigen  Ortschaften  eben 
amoritisches ,  nicht  moabitisches  Gebiet  besetzt  worden  sei.  Nur  in  einem 

Punkt  stimmt  der  Vers  mit  den  Voraussetzungen  von  E  nicht  überein:  25 

scheint  das  Amoritergebiet  auf  Hesbon  und  Umgebung  zu  beschränken;  das 
wird  zur  Gewissheit  erhoben  durch  die  Bileamgeschichte ,  in  der  bei  E  der 
Moabiterkönig  Balak  den  Bileam  ohne  Schwierigkeiten  auf  den  Pisga  führt, 

also  jedenfalls  Angrenzer  an  das  Gebiet  von  Hesbon  ist.  Unter  diesen  Um- 

ständen ist  der  Schluss  von  v.  26  jlilN'njJ!  1T0  sekundäre  Angleichung  von  E 
an  J.  ]1tJ^Sin  DS1D  "^b^  im  Sinn  der  frühei'e  König  von  Moab  ist  von 
E.  Metee  1.  c.  mit  Unrecht  beanstandet  worden.  Ges.-Buhl  giebt  Analoga 

zu  diesem  Gebrauch  von  Ilti'S'"!.  Statt  ITO  hat  LXX  aizh  Apo-rjp,  was  auf 
jeden  Fall  sinnlos  ist,  ob  man  au  Aroer  am  Arnou  oder  an  Aroer  östlich  von 

Rabbath  Ammon  denkt  (Jos  13  25).  Dtn  2  9  18  29  hat  LXX  ApoYjp  für  ")j;;  das 
passt  ebensowenig.  Überlegen  kann  man  sich,  ob  das  sachlich  überflüssige 

IT^p  nicht  vermutungsweise  Ausfüllung  einer  alten  Textzerstörung  ist  (ur- 

sprünglich p:i"'D?  vgl.  V.  24). 
Gegen  E.  Meyer,  ZATW  1881  107  hält  Wellh.,  Comp.  343—346  und  auch  nocli 

isr.-jüd.  Gesch.  S.  11  f.,  übrigens  natürlich  unter  ausdrücklichem  Verzicht  auf  das  Zeugnis 
des  nachfolgenden  Lieds,  Eroberungen  der  Amoriter  im  Ostjordanland  vor  dem  Eindringen 

der  Israeliten  für  gute  Überlieferung:  die  eindringenden  Israeliten  wären  dann  den  Moabi- 
tern und  Ammonitern  eine  willkommene  Hilfe  gewesen.  Auch  Guthe,  Gesch.  Isr.  S.  45 f. 

nimmt  eine  amoritische  Eroberung  an.  Die  Darstellung  von  J  schliesst  das  mindestens 

nicht  aus:  gerade  wenn  die  Edoraiter  und  Moabiter  einer  Invasion  von  Westen  her  allein 

nicht  gewachsen  waren,  ist  die  Geneigtheit  wohl  verständlich,  den  Durchzug  verwandter 

Stämme  durch  ihr  Gebiet  zu  gestatten.  Für  die  Frage,  ob  J  in  diesem  Zusammenhang 
einen  Zusammenstoss  mit  einer  auf  nordmoabitischem  Gebiet  entstandenen  Fremdherrschaft 

oder  einen  Zusammenstoss  mit  den  nördlichen  Moabiteru  selbst  erzählte,  kommt  aber 

weiter  noch  in  Betracht,  ob  und  wie  J  an  dem  Abschnitt  über  Bileam  beteiligt  ist.  Da 

dort  eine  liedrohung  von  moabitischem  Gebiet  vorausgesetzt  ist  (22  5),  so  ist  doch 

immer  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  die,  dass  J  die  Israeliten  bei  Jahza  gegen  Moa- 
biter kämpfen  liess. 

27  Aus  D'^bti^isn  folgert  Klostermann,  Gesch.  Isr.  -48,  dass  es  neben  dem 

'IB^'^n  IDp  und  dem  'H  Hlon'pp  1DD  auch  ein  Buch  der  D^Sk^O  gab,  aus  dem  er 
bestimmt  die  Si)rücho.  Bilcams,  vermutungsweise  auch  den  Segen  Xoahs, 
Jakobs,  ]\[oses  herleitet,  eine  Vermutung,  welcher  der  rechte  Boden  fehlt,  da 

die  U'h'ü^  gerade  für  ein  Lied  citiert  werden,  das  seinem  Lihalt  nach  am  ehesten 

im   n  nion'pp  IBD  gesucht  wird.    h\äü  ist  auch  —  wenn  schon  vielleicht  nicht 
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gerade  im  ältesten  Sprachgebrauch,  den  E  ohnehin  nicht  hat  (vgl.  Gall, 

Bileamperikope  17)  —  das  spottende,  höhnende  Triumphlied  über  einen  be- 
siegten Feind  (vgl.  z.  B.  Jes  14  4  Hab  2  6).  Solcher  Art  ist  sehr  wahrscheinlich 

das  Lied  in  v.  i7f.,  und  so  ist  mit  Dillmänn  auch  dieses  Lied  anzusehn. 

Gleich  27''p^'  wird  nicht  sowohl  ein  guter  Wunsch  sein,  auch  keine  Aufforderung 
an  die  Israeliten,  sich  dort  anzusiedeln,  sondern  ein  fröhlicher  Hohn :  die  Stadt 

Sihons  ist  —  von  den  israelitischen  Autoren  dieses  b^Q  —  zerstört  und  mit 

Hesbon  auch  das  übrige  Land  niedergeworfen.  28^  bedeutet  unter  diesen 
Umständen  nicht,  dass  in  Hesbon  die  Moab  niederwerfende  Macht  ihren  Sitz 

hatte,  sondern  dass  der  Moab  verzehrende  Brand  zuerst  in  Hesbon  ans- 

gebj'ocJien  ist  («T  wie  Ex  22  5  Jdc9i5);  vgl.  übrigens  die  Variante  bei  Jer 
48  45 :  das  geschlagene  Heer  flüchtet  nach  Hesbon  und  wie  es  dort  ankommt, 

steht  die  Stadt  selbst  schon  in  Flammen.  Als  Grenze  der  Zerstörung  ist  v.  30=^ 

Dibon  genannt.  Unter  diesen  Umständen  ist  DI>J10  "IJ^,  das  Land  südlich  vom 
Arnon,  ein  Schreibfehler.  Mit  dem  Tj;  der  Verss.  ist  nichts  anzufangen;  die 

Korrektur  von  Sieveks,  hebr.  Metr.  410  Anm.  3, 1J^"1J?,  ist  sachlich  unmöglich; 
man  wird  ''"ij;  korrigieren  müssen,  wobei  die  von  Sieveks  geforderte  metrische 

Erleichterung  auch  eintritt.  Neben  den  Städten  Moabs  werden  betrofi'en 
die  Herren  (vgl.  Jos  24  ii  Jdc9  2£f.;  s.  aber  z.  Text!)  der  ]13n«  niöS.  Unter 
den  Höhen  des  Artion  versteht  man  meist  das  beiderseitige  Ufergelände  des 

tief  eingeschnittenen  Flusses.  Aber  das  südliche  Ufer  wird  ja  nicht  mehr 

erobert.  Es  könnte  auch  so  gemeint  sein:  3K10  ""IJ^  sind  die  Plätze  des  "IltS^'^p, 
]1i"ll!?  ni02i  das  höher  gelegene  Quellengebiet  des  Arnon,  östlich  davon  (vgl. 
V.  15  D^i^nin  ̂ ^^!!).  29  Mit  dem  geschlagenen  Volk  Avird  auch  sein  Gott 
verhöhnt:  Kamos  hat  seinem  Volk  nicht  helfen  können,  sondern  es  preisgeben 
müssen.  Es  lässt  sich  schwer  anders  denken,  als  dass  hiebei  schliesslich  die 

Vorstellung  eines  Sieges  Jahwes,  dessen  Kriege  Israel  führt,  über  den  Gott 
des  besiegten  Volkes  mit  im  Spiel  ist  (von  Schwallt,  Kriegsaltertümer  8 f. 

bezweifelt).   Die  Variante  Jer  48  46  hat  diese  Spitze  nicht.  |in''p  ̂ "ibN  "^^Db 
ist  von  demselben  Schlag  wie  v.  26:  im  Lied  eine,  mit  dem  artikellosen  ""IbS 
zudem  nicht  gut  hebräische  (E.  Meyer,  ZATW  1885,  38f.)  Umdeutung  zum 

Behuf  der  Einfügung  in  E,  übrigens  vielleicht  doch  nicht  Glosse,  sondern  Um- 
bildung. SiEVEES,  Hebr.  Metr.  411,  findet  folgendes  Metrum:  v.  28  besteht  aus 

zwei  Zeilen  mit  je  2x3  Hebungen;  von  da  aus  scheidet  er  in  v.  27''  ]i13ni  als 
Glosse  aus  —  die  Zeile  bekommt  dadurch  gewiss  mehr  Symmetrie  —  und 

erhält  aus  dem  Best  eine  Zeile  mit  4  Hebungen;  in  v.  27^^-29='  folgen  sich  also 
Zeilen  mit  4,  3  4-  3,  3  +  3,  4  Hebungen.  Es  ist  zu  vermuten^  dass  die  nach- 

folgenden Zeilen  wieder  3  +  3,  3  +  3,  4  Hebungen  aufweisen.  Streicht  man 

V.  29^'P  ganz,  so  bekommt  v.  29"^  nur  3  +  2  Hebungen;  ausserdem  verlangt  die 
Deutlichkeit,  dass  man  doch  erfährt,  wessen  Gefangene  die  Moabiter  geworden 

sind.  SiEVERS  lässt  ̂ ^D^  stehen;  es  ist  dann  ̂ ^öb  zu  lesen  —  im  Munde  eines 
siegreichen  Heeres,  an  dessen  Spitze  der  König  zieht,  ist  das  ohne  weiteres 
verständlich.  Auch  die  Möglichkeit  einer  Umdeutung  des  Liedes  wird  dabei 

deutlich.  30  ist  schlimmer  Text.    Die  Verss.  lassen  vermuten ,  dass  un- 
deutlich gewordene  Worte   vermutungsweise   in  verschiedener  Art  ergänzt 
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worden  sind  (vgl.  tJ>«  für  It^^,  dann  2«1ö  und  "imö  für  «an^O).  DT31  Imperf. 
Kai  von  HT^  ̂^/^rf  wir  beschosseti  sie  ist  grammatikalisch  zweifelhaft  (Ges.- 

Kautzsch'-^  §  69r),  auch  sachlich  fragwürdig:  über  das  Beschiessen  ist  die 
Katastrophe  längst  hinaus.  Nach  LXX  schlagen  E.  Meyee,  Stade,  Ges.- 

Kautzsch-7  §  76f  Dyi"!  (mau  könnte  auch  an  DT;i  denken,  vgl.  I  Reg  11  36 
II  Reg  8  19)  und  dann  ev.  )12li^no  st.  ]12U^n  vor:  ihr  Geschlecht  ging  unter  von 
Ifesbon  bis  Dibon.  Gegen  den  Sinn  lässt  sich  nichts  einwenden.  Sievees  1.  c. 

denkt,  unter  Voraussetzung  des  Weitergeltens  des  bisherigen  metrischen 

Schemas,  an  Textverlust:  jinnj;  pitJ>n  HiK  — übrigens  selbst  ein  zweifelhafter 
Satz;  wie  kann  Hesbon  bis  Dibon  zu  Grunde  gehen?  man  müsste  mindestens 

]intynö  lesen  —  ist  eine  Halbzeile  mit  3  Hebungen;  dann  sind  hinter  DTil  zwei 

Hebungen  ausgefallen,  wenn  v.  so*  eine  Zeile  mit  3  +  3  Hebungen  war.  In 
30''  wären  darnach  wieder  4  Hebungen  zu  erwarten.  Der  Text  ist  aber  stark  ver- 

dorben. Gleich  D''1^3lHiphil von  DötJ^  wäre  ein  Aramaismus(vgLGES.-KAüTZSCH2 7 
§  67 y).  Aber  auch  sachlich  ist  mit  MT  nichts  anzufangen:  icir  verwüsteten  bis 

Nophah,  welches  bis  Medeba  ist  hat  keinen  Sinn;  die  Korrektur  von  nj;  2"  in  "pj;, 
bei  Medeba,  hilft  auch  nicht  weiter;  ein  Ortsname  nsi  ist  sonst  nicht  bekannt; 

das  von  Pesch.  vorgeschlagene  H^i  liegt  nördlich  von  Hesbon  (vgl.  Jdc  8ii). 
Eine  einleuchtende  Korrektur  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Die  von  Mas.  und 

Verss.  angezeigte  Änderung  von  "IB'K  in  tJ^X  wir  verwüsteten  bis  N.,  Feuer  an 
M.  hilft  auch  nicht  weit.  E.  Meyer,  ZATW  1881  130  will  LXX,  aber  unter 

Beibehaltung  von  «2T0  zu  Grunde  legen,  also  lesen  'D'^j;  tr«  ̂ nSJ  11V  Q'P'il 
ja  die  Weiber  legen  Feuer  an  M.  (11J?  mitPerf.  wie  in  Eschmunazar-Inschr.  Z.  18 
nVl  und  ferner,  ZATW  1883.  S.  309).  Dillmann  132  wird  darin  Recht  haben, 
dass  die  Einmischung  der  Weiber  in  die  Kriegführung  keinen  rechten  Sinn 

hat;  er  erwägt  D'^b^il  icir  legten  an  bis  Nophah  —  Feuer  bis  Medeba,  lehnt 
das  aber  ab,  weil  Nophah  als  Ortsname  sonst  nicht  vorkommt,  und  neigt 

schliesslich  zur  Lesung  Delitzschs  'ä>^  nsi  *7j;  so  dass  Feuer  entflammt  icar 
bis  Medeba.  Aber  dagegen  spricht,  dass  die  Verheerung  dann  wieder  auf 
einen  kleineren  Bezirk  beschränkt  wäre  als  in  v.  30\  P.  Haupt  und  Pateeson 

reducieren  den  Text  auf  die  Strophe  nsr('?j;)  Ij;  D"«^:!  ]rT(^j;)  nj?  DT:!;  das 
wäre  nach  nur  einer  Zeile  mit  2x3  Hebungen  wieder  eine  mit  4;  dazu  sind 
gerade  die  schwierigen  Worte  dabei  belassen. 

32  Jaeser  vermutet  man  in  Ch.  Sär  17  km.  n.  von  Hesbon.  So 

augenscheinlich  33 ff.  von  Dtn  3  i-3  abhängt,  so  ist  damit  doch  nicht  die  Frage 
erledigt,  woher  überhaupt  die  Notiz  von  dem  Zusammenstoss  mit  :iiy,  dem 

König  von  ßasan,  stammt.  D  bezw.  JE^  hat  diesen  Feind  doch  sehr  wahr- 
schehilich  nicht  erfunden,  sondern  nur  gemäss  der  Tendenz,  die  Eroberung 
und  Besetzung  des  Ostjordanlandes  auf  Mose  zurückzuführen,  ihn  unmittelbar 

mit  der  Besiegung  Sihons  zusammengenommen.  Wenn  Og  ursprünglich  König 
von  Basan  war,  so  gehört  er  in  den  Zusammenhang  von  Num  32  39  4i  f.  Sehr 

zu  beachten  ist  aber  die  Vermutung  Smends,  ZATW  1902  145  150,  dass  Og 
ursprünglich  König  von  Gilead  gewesen  sei,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
dass  er  der  König  des  nach  Cap.  22  von  Gad  besetzten  Gebietes  von  Jaeser 

und  Gilead  war  (s.  zu  32  i  34-36).   Der  Anfang  'h'^)\  ̂iD*l  v.  33  macht  den  Ein- 
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druck,  als  sei  ein  quellenhafter  Text  aus  seinem  Zusammenhang  gerissen 
worden.  Über  Basan  und  Edom  s.  Beetholet  zu  Dtn  1  4. 

Cap.  22.  1  Die  Station,  von  der  die  Israliten  in  die  :2«10  ni3"ij? 
gelangen,  ist  im  jetzigen  Zusammenhang  die  21  20  genannte.  Bei  P  selbst  wird 

es  D'^l^yn  "'IV.  21  11  gewesen  sein.  Die  Aröoth  Moab  jenseits  des  Jordans  von 
Jericho,  ein  für  P  charakteristischer  geographischer  Begriff  (26  3  63  31  12 
33  48  50  35  1  36  13  Dtn  34  1-8  Jos  13  32)  sind  der  zu  Moab  gehörige  Teil  der 

\Araba\,  Ooet  schlägt  vor,  statt  ̂ l1:l'^J;  zu  lesen  n5"]J^.  P  lässt  also,  anders  als 
JE  (Jos  2  1  3  1)  aber  ähnlich  wie  D  (vgl  Dtn  3  27  31  2  aber  auch  3  29)  den 
israelitischen  Zug  von  Mose  bis  unmittelbar  an  den  Jordan  geführt  werden. 

"iriT  ]T[h  "O^yro  beweist  natürlich  nicht,  dass  P^  in  Palästina  geschrieben  ist, 
sondern  nur,  dass  der  gedankenmässige  Standpunkt  des  Autors  oder  der 
Autoren  das  Westjordanland  ist. 

2.  Bileam  22  2-24  25. 

Zum  Text.  Cap.  22.  3  asits  (1°  oder  2°?)  LXX  Variante  Field 

BaXax.  NW  Pescb,  add.  o^'.  4  laslD  Vulg.  om.,  Subjekt  p^2  von  v.  2  (v.  3  Fort- 

setzung von  V.  2'^).  on^^  Sam.  "in^\  "PHisn  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  add.  njn 
darnach  Oort,  Pateeson.  5  niins  Pesch.  jL*ö;.s  {interpres  somnioriim),  Vulg.  ario- 

lum.        yvA  inin"'?y  LXX  ettI  toO  TroTa[j.o5  yyjc,  Vulg.  super  flumen  terrae.  Iß»  Sam. 

Pesch.  Vulg.  ]1ßy,  darnach  Grätz,  Paterson,  ev.  auch  "Wellh.  nan  2°  Cdd.  Sebhir 
Sam.  LXX  Pesch.  Targ.  onk.  Cd.  praem.  \  6  '3öö  LXX  tj  rj|J.sl;.  "jsi«  LXX 

ouvüjjxeöa.  13TI33  Grätz,  Paterson  inisn.  13  LXX  sc  auiSv,  Pesch.  eoso.  "ixr 

Sam.  1S''1.  7  D'ttDfJI  Sam.  on^öDpl,  Pesch.  vQOM:2»j.ao.  9  "'ö  Sam.  Hö,  LXX  rt,  Vulg. 
quid  sibi  volunt.  10  n^tt»  add.  LXX  B  FLuc.  aurou;,  A  a.^c(k\ouc,.  ^b»  add. 
LXX  XIywv,  Pesch.  u\,  ̂ .äIo,  Vulg.  dicens.  11  S^^T  oyn  Sam.  LXX  Pesch.  NS;  D», 

darnach  Oort.  y^xn  LXX  add.  xai  outo^  b(yA\}-qia.\.  iyö\i.z^Qc,  |xou  =  v.  5''P.  nn» 

Sam.  LXX  Targ.  jon.  praem.  1,  darnach  Paterson.  I"'^'?'"!^)  LXX  add.  airo  ir^c,  7^;. 
12  «■?  2°  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch.  Targ.  jon.  Vulg.  praem.  1,  darnach  Oort.  13  "^N 

DDS"!«  LXX  Tipo;  Tov  xüpiov  ui-i-üiv.  nin:  LXX  ABF  6  Oeo;.  16  «rbs  LXX 
äciö)  <J£  [XT].  17  ni<ö  LXX  om.  "hVi  LXX  BLuc.  om.  nto^yx  LXX  add. 

cot.  18  """la»  LXX  TOi;  apyouaiv,  darnach  auch  Itala,  Pesch.  j  wO(öj:4a>*^y-  ^'""1 

Sam.  1K,  Pesch.  ol.  \n''7N  LXX  toü  öeoü.  n^'ia  LXX  add.  iv  -yj  otavoia 

[xou.  20  D'-n'^N  Sam.  D^nb«  in"?».  n^^^  LXX  B  om.  22  D'n'^N  Sam.  mn% 
LXX  F  6  xüpioc,  Paterson  nin\  "^^in  Sam.  LXX  Pesch.  ij^n.  ni,T,  LXX 
Osoü.  •^jn-na  LXX  om.  23  nin^_  LXX  &£oü.  "^"i.'^.n-io  LXX  iv.  t^c  ooou  au-r);.  nv^a 
LXX  om.  ]inxn  3°  LXX  add.  (ev)  x^  ̂äßöio  (auTOÜ).  24  njn^  LXX  to5 

lisoö.  'jIVB'öa  Sam.  "jsycöa,  LXX  ev  xaTc  auXa^iv  (sonst  pOV,  obri).  25  26  27  28 

r\)r}\  LXX  Oeoü  bzw.  öeo;.  29  l"?  LXX  praem,  y.at.  30  Tl'iVß  LXX  airo  x^^ 

veöxrjxöc  aou,  Pesch.  y.lal\.^\so  =  Tjn^jjao.  ^  iipnn  Sam.  pDn.  rilb»»^  ''fi^SDn  ̂ SOnn 

LXX  uTiepopasci  UTrepiooücja  (=  "'O^SDn  b3Dn)  iTcoirjora,  Pesch.  1^^^  yiotvjo  ̂   J.^oX.'';,  Vulg. 
quid  simile  unquani  fecerim  tibi,  Paterson  nach  LXX.  31  nin^  1°  LXX  6 

öeo;.  lann  LXX  xtjv  [xäyaipav.  32  nin^.  LXX  xoü  öeoü.  i^to^  Sam. 

13t3t»b,  so  auch  Oort;  ]DU?^  als  Infinit,  zu  lesen?  s.  aber  Ges.-Kautzsch^"  §  61a.  DT 
"riym  Sam.  lD"n  mn,  LXX  oux  aaxeia  y]  6061;  aou,  Pesch.  iZiol  l^il  (direxisti),  v.  32''^  Vulg. 
perversa  est  via  tua  mihique  contraria;  läy^  Grätz  yi,  ev.  Dillmann,  P.  Haupt  nach  Pesch. 

npyi  du  hast  übereilt.  33**  Vulg.  om.  ''b^»  LXX  xal  e'i  fi.r„  Pesch.  ilo^fo,  Vulg. 
et  nisi,  Grätz,  Kautzsch,  Oort,  Paterson,  ev.  Dillmann  "'^i^.         "'iSO  LXX  B  om.  34 
VI  Sam.  nj?"i.  35  r^rni  LXX  xou  Oeoü.  nain  Sam.  LXX  nan^  ̂ b^n  so  Oort, 

Pesch.  ,äX  (wie  v.  20).  36  "("'J?  Grätz,  Paterson,  Gall  1».  37  DJ»?i<ü  Pesch. 
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i^oö»  ̂ il  ;:a-3.  38  13"!«  Sam.  LXX  ALuc.  "lan^  ibii'K.  39  iKiJi  Sam.  inKn-«!, 

Pesch.  «i*^'?-  ̂ ''^'?  Sam.  nirn  (visionum'i)  LXX  eTraiXswv  (=nn2{n),  Pesch.  lotjA", 
Vulg.  quae  in  extremis  regni  ejus  finihiis  erat;  Grätz  ritoin  II  Reg  3  25  (Jes  16  7  tonn). 

40  It^S)  nj53  LXX  TTpöC-Jaxa  xal  [xojyou;.  niic^'i  Vulg.  misit  ....  m?mera.  41  niDa 
LXX  IttI  Tf|V  (JTT^XyjV  (vgl.  21  28).  KVl  LXX  xai  sost^sv  auxco. 

Cap.  23.  1  ni2  Sam.  ntfj?.  2  ̂3'^  add.  LXX  auxü),  Pesch.  o»!,.  bvi\ 
Pescü,  ojaaslo.  0^)^^  p^l  LXX  om.,  darnach  Oort,  Paterson.  na|ö3  b)»)  ns 

Pesch.  J-AäjJ«  Vs^  l-^;o  Ivol,  ebenso  4  14  30.  3  ̂nbV  Sam.  Pesch.  ̂ j'^n^V.  nn;?^ 

Sam.  Sip\  '■'Iv'-  Sam.  LXX  D\n'?N.  "'öB^  •^^;i  LXX  y.ai  TC7.p£aXTf]  BaXay.  iizi  t^c 

DuTiac  auTovi'  y.al  ]3aXa7[x  £7:op£'jf}r^  £-£p(ut7)ffai  xöv  Oeov,  xal  £TtopEu9-r)  euÖEiav;  ""DB^ 

Pesch.  ibwJblaAr  (sincere),  Targ.  onk.  "'"["'n^,  Vulg.  velociter,  Küenen  d^öb's  riKl]?^,  von  Wellh. 

und  Dillmann  mit  Recht  abgelehnt,  Oort  fiB»?^.  4  'h»  D^n'b«  i;?^!  Sam.  IN^D  NSDM 
nx  n\n^K.  d\-6k  LXX  Var.  Field  a-f/EXo;  r>£o5.  nams  h)^)  "is  wie  v.  2  5 
nin^.  Sam.  praem.  ']i<bü,  LXX  6  dtric,  (Var.  Field.    ciyysXo;  »}£0'j),  Paterson  om.  6 
nan}  LXX  xal  ooe,  om.  «^n.  in^J?  Sam.  LXX  Pesch.  vn^y.  3k1ö  LXX  add. 

|j.£x'  auxoü"  xal  EYevrjÖY)  7rv£'j|xa  OeoG  ett'  auxw.  7  D"]!?  add.  LXX  Xe^ojv,  Pesch. 
lA-  fi«'?.  '"lö?^  LXX  add.  \}.oi.  8  LXX  Luc.  praem.  xal  eitte  BaXaaix  irpoi; 
BaXax.  n!3i?  Sam.  Kere  13i5.  b»  LXX  xipioi;,  nin^.  LXX  6  öeo;.  nm 
LXX  r,  (Gall  no  1«  Schreibfehler).  üV\  üh  LXX  ov  (xy)  xaxapäxai  (=1»»J?).  10 

nsppi  Sam.  Cd.  IBD  ""öl,  LXX  xal  xic,  £?api9[XTic;Exai,  Grätz,  "Wellh.,  Oort,  Paterson  "pii 
iBp,  Kaützsch  iBp  ■'01.  y3"Tn«  Sam.  J?3nö,  LXX  oi^ixouc,  '">  va'rnN  IBDö^  Pesch.  )iIjuao 

(V.f«ftJ;)  of^oj,,  Vulg.  ei  (possit)  nosse  numerum  stirpis  J.,  ya'l  Dillmann,  Käutzsch, 
Grätz,  Paterson  ni3*!,  Oort  ri1«3"!;  P.  Haüi-t  bei  Paterson  yan  desselben  Stammes  wie 

assyr.  turbu'tu  Getümmel.  niö  LXX  ev  <^oi(nc,.  D^ntt'';  Pesch.  \^öe»>L,vl;.  "'n'^inx 
!inbr  LXX  xö  aT:£p[j.a  [j-ou  oj;  x6  ffirlpixa  autcüv,  1.  mit  Gall  Dnb3.  11  Tj^a  Sam. 

Ti-ia  ebenso  v.  11  24  26.  12  1»n  LXX  om.,  Pesch.  add.  yis\^,  löSM  LXX  add.  BaXaa[x 
Trpo;  BaXax.  mn^.  LXX  6  Osö;.  13  na^x  Sam.  om.  LXX  add.  oox.         liapi  Ge^.- 

Kautzsch  §  100  0  u.  Anm.  2,  Paterson  ^oapl,  Stade  Gr.  §  591  e  13a|5l.  14  D^S^  nnto 

Vulg.  m  ZocH/H  sublimem.  nstp-^»  ̂ ^Kl  "iB  Pesch.  wie  v.  2.  15  ?|ri^V  Cdd.  Sam. 

Pesch.  ̂ 'tpV  (vgl.  v.  3  6).  .TijJK  Sam.  «npN;  n5  nnjss  LXX  TropEUJoixai  i-Epiuxrijai 

xov  Oeov,  Pesch.  i_siofi-  jjo;::».  ̂ -*»i  ̂ ''?-  16  "ii?!l  Sam.  K"ip''1.  nin"  Sam.  praem. 

-[«^D,  LXX  6  Oeo;.  ■  17  in^V  Sam.  Pesch.  vn-^'j?  vgl.  v.  3  6  16.  18  np  LXX 
[xäpxu;,  Pesch.  wlo^mN..  19  aOM  LXX  oiapxr^ö^vai.  ^D^l^^-l  I^^^  aTTSiXTfj- 

flyivai.  n3ö''p^  LXX  £|X[XEV£T.  V.  19'^  Pesch.  yaä,\:b.\.  JLäLb  oi^Xmo  ,^aji.o  fS«!  aot. 

20  Tia  Sam.  Tia"?,  P.  Haupt  3p^.  ''^'?ij,{'  LXX  TrapEiXrjixixai,  Pesch.  li^U?,  Vulg. 
adductus  sum,  darnach  Grätz,  Paterson  ''rinp^.  "^I^ii  1.  m.  Sam.  LXX  Tias,  Pesch. 
{]^;aaQ  und  Vulg.  benedidionem  om.  1  vor  »b.  21  t3"'an  Sam.  ta'^aN,  LXX  Ijxai  Pesch. 

jil  IIm,  Targ.  onk.  n''banD«  Kuenen,  Wellh.,  Grätz,  Oort  D^a«.  ns")  Pesch.  \il  iJLi, 

Targ.  onk.  ora.,  Kuenen,  Wellh.,  Grätz,  Oort  nN")N.  "^bü  LXX  äp^ovxwv,  Pesch. 
c^AÄ».  22  D^fSlö  LXX  AP  auxov,  Vulg.  iÜum,  Gall  IK^SID.  nbsina  LXX  w; 

oö^a  (n'iXBri?),  Vulg.  fortitudo.  V.  22'^  Pesch.  e^olao  ooJto::^,  Oort,  Paterson  om. 

V.  22.         23  bvh  Oort  bv^.  25  133i3n  LXX  add.  |j.oi.  "^"la  Sam.  ina  s.  v.  ll  24  25. 
26  bä  LXX  xü  ̂ 9)!xa.  :\\:}\  Sam.  D\n'?sn,  LXX  6  Oe6;.  30  nam-^?  bw  ns  Pesch. 
wie  V.  2  4  14. 

Cap.  24.  1  D''E^ni  Sam.  LXX  n''B'n3n.  2  1?^  Vulg.  in  tentoriis  commoran- 

tem.  3  yvn  nn«^  LXX  6  aXyif>ivüi(;  6päiv,  Pesch.  «»iav.  U\^?,  Targ.  onk.  vn  "T'BU^^, 

Vulg.  cujus  obturatus  est  ocv.lus,  Paterson  'n  Dnto.  4*  Sam.  LXX  FLuc.  om.  bn 

LXX  A  t%oü  l^yupou,  Syro-hexapl.  b-/upö;.  Oort,  Gall  add.  \vb))  nj?n  j;T'"i  =  v.  IQ^^.  '''^p 

LXX  »Eoij,  Pesch.  l^^^.  "jB^  LXX  £v  utcvo),  Pesch.  JL»;  ̂ .  D^3^»  ̂ ^bi^  (Sam.  l^y) 
LXX  aKoxExaXuixixEVoi  oi  otpOaXixol  auxoij,  Pesch.  »^öij^  ̂ ^^.so.  5  T'^ni*  ̂ 3b  Pesch. 

yXAAÄ  rAAA.  Tl'^niaif'O  Sam.,  Pesch.,  Targ.  jon.,  Vulg.  praem.  ̂ .  6  i''ö3  Sam. 

••yDl  (Wax.t.  =nemorosae?)  LXX  axiäCoujai,  Pesch.  ̂ »jj,  Vulg.  nemorosae.  r\ii  LXX  B 
TtapaSeiao;.  inj  ""^y  Vulg.  add.  irrigui.  D^S^??  Cdd.  LXX  Pesch.  Targ,  jon. 

Vulg.  D''^nk<3,  Dillmann  D''^^«3,  OoRT^n"'bK3,  Stade  D^31^K3,  Gall  vertauscht  die  Baumnamen, 
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vgl.  Ps  104  16.  Vt)3  Sam.  ni33,  LXX  Eirr^^ev  (meist  für  nBi).  7*  LXX  i^eXeu- 

(jExai  avöpwTio^  £x  toü  culpjxaTo;  autou  xat  xopisujsi  eOviov  TtoXXöiv,  v.  7^  Pesch.  >0ftaJ 

»otüla  ̂   'r^>  V,  7*  Targ.   onk.   l"'N''ap  1"'Ö)2»2   l3l'?12'M   \1133Ö   «2"in:^  «3^0    1D^    GräTZ   !??«; 
'1)1  ly'^n  v^j-iö  nn«,  Gall  nach  Cheyne  n"'2"i  D-'öVi  lyhn  i'^^no  n^mb  i^r.  n'i;}  Paterson 
niT.  JJSö  Sam,  :iOö  LXX  rj  Vw^,  Aquila,  Symm.,  Theod.  UTiEp  Ftuy.  is^ß  LXX 

ßasiXsta  APLuc. +  auTOÜ,  Gall  13^Ö.  i<^3n)  Sam,  «mnni,  Dillmann,  Paterson  »'pin]. 
8  IWSIO  Sam.  inn3,  Targ,  onk.  jon.,  Pesch,  D«"'V10.  V.  S^P  wie  23  22'\  V,  s''  Vulg, 
die  Verba  im  Plural,  ^nö^.  VSni  LXX  xal  xai«;  ßoXiaiv  aurou  xaraTo^sütjet  iyiJpöv, 

Pesch.  jajtaa*  \beiMj*>o,  Vulg,  et  perforahunt  sagittis;  vsn  Grätz,  Wellh,,  Oort  VS^ni,  Dill- 

mann, Kautzsch,  Paterson  V'irp);  Gall  v.  S'^P  Glosse,  9  T*?!?!?,  H'^^)«  Vulg.  qui 

benecUxerit  tibi,  qui  maledixerit;  "^na,  nnx  LXX  EuXoYVjvtai,  xaxTjpavTai,  Pesch.  ̂ ija, 

^-^V)  s.  aber  zu  Gen  27  29.  10  "'?^S  LXX  xov  iyßpo-i  [xod,  s.  v.  18.  T'0'<1i? 
Sam.  1^  'ns-ip.  '^la  Sam.  -[Tii  wie  23  11  25,  D^0»3  Sam,  D'-^JI,  U  m.3 
Pesch.  Vj  jBaa,  na?  LXX  om,  13  ant)  Sam.  Pesch.  IN  wie  22  18,  li»^ 

Sam,  niay.  nan^,  LXX  AFLuc, +  [j.ot,  14  "'ö??^  LXX  AB  Luc,  sU  xov  xöttov 
[jLou,  F  £14  xov  oixov  [JLOu,  Pesch.  u^;]).  ^■T'?  Sam.  praem.  1.  15  ]^.5?n  nnu^  wie 

V.  3.  16  DNi  LXX  om.  p'-by  LXX  irapa  u(];t(jxou.  nrnö  Sam.  nnö.  •'lu^ 

wie  V.  4.  D^i''i?  ̂ l^Jl  wie  v.  4,  17  lux"]«  LXX  oeicw  aüxco.  lansiK^N  LXX 
|j,axapiCa).  Tiin  LXX  avaxsXEi,  Pesch.  <juj^,  Vulg.  orietur,  Wellh,,  Grätz,  P.  Haupt 

nnj,  tsaB^  LXX  av9poj7ro^,  Pesch.  JjL;,  Grätz  ööiJ^.  ''riNö  (Jer  48  45  n«B)  Sam. 

^ns,  LXX  apy-^you?,  Pesch,  J-^i^,  Vulg.  (Z«ces,  Grätz  nij?"i5.  "'i^IPl  1-  m-  Sam.  nf3"i|?i 
vgl.  Jer.  48  45,  LXX  xal  irpovofjisuaei  (Pilp.  von  Tip?),  Pesch.  ,^s*io  (v.  24  für  135;)), 

Vulg.  vastabitque  (v.  24  für  13}?)  2°),  18  n^T,  Sam.  nt»'n%  1°  Pesch.  «.utf,^.  l"}?*» 
Sam.  LXX  Itos?,  so  Oort.  V3^i<  LXX  6  eyöpo?  aüxoü  darnach  Oort  13;n,  vgl.  v.  10, 

Targ.  onk.  Vulg.  praem.  b;  v.  IS'^P  Pesch.  wO)Q,^^,Nn.->;  lUIrj  r*^«.  nWj;  Pesch. 

J.iAj.  b^n  LXX  £v  lc:*/ui.  19  nvi  LXX  xal  £;£Y£p9rjj£xai  Luc.  add.  avSptoro:, 
Targ.  onk.  add.  nn;  Grätz,  Matthes  ZATW  1903,  120  3p»^  D^TI,  ebenso  P.  Haupt  (ev, 

3pj>"'  n"'3  Tl^l).  Tj;»  Grätz  "i^V'&p,  Oort  1TJ>ö,  Paterson,  Matthes  1,  c.  Tj;^  nnto. 

Weiteres  s.  Erklärung.  20  n3i<  nv  Sam.  nSN''  nj?,  20^P  LXX  xal  x6  aiclpixa  auxüiv 

aTroX£ixai,  Targ.  onk.  13".  Nö^»^  J^'S'iDl,  Pesch.  ̂ aä^.^.  ̂ 11  oil^Jwo,  Vulg.  c?/yMS  extrema 

perdentur.  22  "'S  LXX  xai,  Pesch.  om.,  DN  "3  Vulg.  et;  HD-n»  ])^>^  n»3^  n\T  LXX 

7£vrjxai  xip  B£(üp  v(£)oaoia  iravoupYia^  ('"'?1?  li^)»  Vulg,  fueris  electus  de  stirpe  Cin, 
quamdiu  poteris  permanere?;  ̂ 3E^n  nitS^N  nö"ny  Sam.  "jatyin  llüNO  nj?,  v,  22  Pesch.  to«^  ̂ f 
yioiijij  iol])  i^^  ̂ *  {lxoä^  (anc/i  wewn  Kin  zur  Nachlese  wird,  führen  sie  dich  bis  nach 

Assur  gefangen) ;  ~iX?3^  Klostermann,  Hommel  altisr.  Überl.  S.  245,  Gall  13»^.  23 
LXX  A  BLuc,  praem,  xal  lowv  xov  ßy  (Luc,  Fcoy),  nach  Gall  Glosse,  lOtop  LXX 

oxav  9^7)  xaüxa,  Pesch,  ̂ oi  >>JLo;  i.äo.  b^  P.  Haupt  Zuwachs  (macht  die  Zeile  zu 

lang).  '  23/24  P.  Haupt  Verseinschnitt  hinter  v.  24»",  also  v.  23^'  24»«  |  24=»^  24''. 
24  n^l  Sam,  DN''3V,  LXX  xal  EceXEuasxat,  Itala  exient,  Pesch.  ̂ aj  JFöji^^o,  Vulg,  in 

trieribus.  Ilp  Pesch.  JLs.W  ̂ ,  D''ri3  Tp  Vulg.  de  Italia.  «J?1  Sam.  1°  lij;"" 
2°  uyi.  V.  24''  LXX  xal  auxol  6[J.o9u[xa66v  aTioXouvxai,  Sin  LXX  Pesch, 

Vulg,  Dn.  13S  ny  Sam.  Pesch.  Vulg,  wie  v.  20.  25  DJ  LXX  om.  13"]n^ 
rpoc  iauxöv. 

Literatur:  8.  jetzt  bei  Volck  RES  III  227/232. 
Analyse:  Der  Abschnitt  ist  sehr  geschickt  redigiert;  man  kann  ihn  mit  einigem 

guten  Willen  als  einheitlichen  lesen  —  ausgenommen  die  Episode  22  22-34,  denn  dass 
Gott  dem  Bileam  die  Reise  erst  erlaubt  und  nachher  darüber  in  Zorn  gerät,  ist  für  einen 

und  denselben  Erzähler  denn  doch  unmöglich.  Man  hat  es  also  mindestens  mit  Rücksicht 

auf  dieses  Stück  mit  zwei  Quellen  zu  thun.  P  ist,  ausser  vielleicht  in  22  2-7  nicht  zu 
spüren.    Für  das  Ganze  denkt  man  also  zunächst  an  JE. 

Verbindung  von  J  und  E  wurde  von  der  Kritik  meist  angenommen,  Widerspruch 

ist  dagegen  erhoben  worden  von  Kuenen  und  Steüernagel.  Kuenen  ThT  1884,  497  fif, 

und  hist.-krit.  Einl.  §  8  S.  135  u.  Anm.  14  S.  148f.  §  13  S,  222  und  Anm.  12  S.  224  hat, 

nach  älteren  Vorgängern,  den  Abschnitt  im  Ganzen  an  E  gewiesen,  in  22  22-34  aber  eine 
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ältere  in  B  aufgenommene  Überlieferung  gefunden.  Steüebnagel,  der  jehow.  Bericht 

über  den  Bundesscliluss  am  Sinai  StKr  1899  S.  340 f.  und  Einwand,  d.  isr.  Stämme  S.  72, 

hat  in  dem  Abschnitt  von  J  nichts  zu  finden  vermocht,  sondern  ihn  auch  ganz  E  zuer- 

kannt, und  den  Mangel  an  Einheitlichkeit,  der  vor  allem  an  22  22-34  hängt,  durch  er- 

weiternde Überarbeitung  von  E  erklärt  und  insbesondere  die  Episode  mit  der  Eselin  E- 
zuerkannt.  Gegen  Kuenen  hat  schon  Wellh.,  Comp.  346  fF.  gezeigt,  dass  mit  dessen 

kritischer  Erklärung  nicht  durchzukommen  ist;  die  Episode  22  22-34  ist  ein  Ausschnitt 
aus  einer  Parallelcrzählung  zum  Vorhergehenden  und  nötigt,  in  sonstigen,  an  sich  viel- 

leicht kleineren  kritischen  Anstössen  des  Textes  —  vgl.  nicht  nur  den  ganz  verworrenen 

Wechsel  von  r\\r\\  und  D\"i''?K,  sondern  auch  den  Wechsel  von  "nx  und  32p  —  Spuren  der 
Verbindung  zweier  Parallelen  zu  erkennen.  Steüernagels  Annahme  der  Erweiterung 

einer  Grundlage  E^  durch  E^  ist  auch  unmöglich:  E'  und  E2  stehen  sonst  im  Verhältnis 
auch  theologischen  Fortschritts;  die  Episode  22  22-34  aber  ist,  darin  hat  Kuexex  gewiss 
recht  gesehen,  entschieden  urwüchsiger  und  volkstümlicher  als  das,  was  Steuernagel  E^ 
zuerkennt.  Theophanien  am  hell  lichten  Tag,  wie  hier  eine  geschildert  ist,  sind  geradezu 

ein  Charakteristikum  von  J  (sprachliche  Merkmale  sind  kaum  zu  bemerken;  doch  vgl. 

ninriB^rn  ni;?  v.  31  wie  Gen  24  26  48  43  28  Ex  34  8  freilich  auch  4  31  12  27,  über  VBHb  dabei 

s.  m.  Hexat.  S.  188).  Es  ist  von  da  aus  mit  AVellh.  1.  c.  349  ohne  weiteres  vorauszusetzen, 

dass  J,  wenn  darin  die  Geschichte  mit  der  Eselin  enthalten  war,  auch  die  ganze  Geschichte 

Bileams  gehabt  hat. 

Die  Analyse  des  Abschnitts  hat  sich  nun  bisher  meist  in  der  Richtung  bewegt,  dass 

man  in  Cap.  22  enge  Verbindung  von  J  und  E  gefunden,  dann  Cap.  23  und  24  in  der 

Hauptsache  je  einer  Quelle  und  zwar  meist  Cap.  23  J,  Cap.  24  E  zuerkannt  hat  —  vorbehalt- 
lich junger  und  jüngster  Einschiebsel  (so  Wellh.,  nach  anfänglich  umgekehrter  Zuweisung 

von  Cap,  23  und  24,  Dillmann,  Kittel,  Cornill,  während  Bacon  und  Paterson  Well- 
hausens ältere  Verteilung  vertreten).  Neuestens  hat  A.  von  Gall,  Zusammensetzung  und 

Herkunft  der  Bileamperikope,  Giessen  1900,  dem  Abschnitt  eine  eindringende  Unter- 

suchung gewidmet,  die  namentlich  für  die  Bileamsprüche  in  Cap.  23 f.  zu  dem  überraschen- 
den Ergebnis  kommt,  dass  keiner  derselben  einer  Quelle  angehört,  dass  sie  vielmehr  erst 

nach  der  N'erbindung  von  J  und  E,  zum  Teil  sehr  spät  eingefügt  sind. 
Zur  Aufrollung  des  Problems  ist  es  nützlich,  zunächst  zwei  Fragen  zu  stellen:  wo- 

her stammt  und  kommt  Bileam?,  und  dann:  in  welcher  Weise  vollzieht  sich  seine  Be- 
rufung und  sein  Kommen? 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  22  5  bei  MT  die  Herkunft  Bileams  von 

Pethor  am  Euphrat  (vgl.  auch  23  7  D")X"]0)  durchgesetzt.  Aber  Sam.  Pesch.  Vulg.  zeigen, 

dass  daneben  noch  eine  andere  Überlieferung  herging:  1B?""'32  p_K  ist  so  sonderbar,  dass 
man  an  erzwungene  Applanierung  des  Textes  denken  muss:  ursprünglich  heisst  es  ]1B? 

statt  Iß»  (vgl.  die  künstliche  Wiederholung  von  1B»  in  ̂ ^vh  24  14  gegenüber  den  Verss.). 
Wie  steht  es  mit  der  Herkunft  aus  Mesopotamien?  Dieselbe  hat  die  grössten 

Schwierigkeiten.  Zwar  dass  die  weite  Reise  auf  einem  Esel  zurückgelegt  wird  und 

schliesslich  durch  Felder  und  Weinberge  führt,  ist  dagegen  nicht  anzuführen,  da  22  5:2  ff. 

der  andern  Quelle  gehört,  nach  der  Bileam  aus  Ammon  kommt.  Aber  schon  die  Ent- 
fernung ist  zu  gross  (DiLLMANN  142  berechnet  20  Tagereisen) :  das  Kommen  des  hilfreichen 

Mannes  hat  die  grösste  Eile;  bis  die  Botschaft  dorthin-  und  er  zur  Stelle  kam,  konnte 
viel  geschehen  sein.  Dazu:  von  Mesopotamien  aus  musste  er  nach  3Ioab  jedenfalls  durch 

das  von  den  Israeliten  okkupierte  Gebiet  reisen  —  auch  das  führt  zu  unnatürlichen 

Voraussetzungen.  Sollte  nicht  auch  hier  D"iN  an  Stelle  von  ursprünglichem  D'iN  getreten 
sein  (vgl.  II  Sam.  8  12  II  Reg  11  25  24  2)?  Marquakt,  Fundamente  S.  73 f.  hat  auch  auf 

lautliche  Schwierigkeit  der  Gleichung  niriB  =  Pi-it-ru  aufmerksam  gemacht ;  das  hebr. 
Wort  entspräche  einem  assyr.  Pitäru.  ̂ lan  wird  sich  ernstlich  fragen  müssen,  ob  Pethor 

und  der  inj  an  dem  es  gelegen  ist,  in  Mesoi>otamien  zu  suchen  sind,  oder  ob  nicht  ähn- 
liche, unbekannt  gewordene  Namen  mit  mesopotamischen  Grössen  identiticiert  worden 

sind.  Auf  Edom  weist  auch  anderes:  Gen  36  32  erscheint  ein  "Ilj;2"]a  y^2  als  erster  König 

von  Edom;  es  ist  doch  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dieser  liy2"]2'v^2  und  ily2-)2  D»^2 
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Varianten  einer  und  derselben  Grösse  sind.  Auch  Hommel,  altisr.  Überlieferung  154  222 
Anm.  1  ist  von  der  Identität  beider  Namen  überzeugt,  freilich  um  dann  daraus  aramäische 

Herkunft  dieses  und  anderer  Gen  36  31  ff.  genannter  edomitischer  Könige  zu  folgern.  An 
die  Weisen  Edoms  (Jer  49  7  Ob  8  Hi  2  11)  sei  nur  nebenbei  erinnert;  Ball  zu  Gen  36  32 

will  übrigens  in  JJ^|  und  DS?^a  einen  direkten  Hinweis  auf  die  edomitische  Weisheit  finden : 

er  bringt  den  Namen  mit  dem  arab.  ji^,  ̂ ^  beredt  zusammen.  Aber  ein  positives  Zeichen 

für  das  Kommen  Bileams  aus  Edom  im  Text  selbst,  ist,  dass  der  Moabiterkönig  ihm  bis 

zum  Arnon  entgegengeht.  Meist  versteht  man  das  so,  dass  ein  südlich  vom  Arnon  gebie- 
tender Moabiterkönig  über  die  Eroberung  des  Landes  nördlich  vom  Arnon  erschreckt  dem 

von  Norden  kommenden  Bileam  entgegen  ging.  Dabei  ist  gerade  die  Schwierigkeit,  dass 

dieser  durch  das  vom  Feind  besetzte  Gebiet  zieht,  am  grössten;  weiterhin  ist  es  unmöglich, 

dass  ein  südlicher  Moabiterkönig  dem  Bileam  das  beim  Pisga  lagernde  Heer  zeigt.  Ganz 
anders  liegt  die  Sache,  wenn  der  Moabiterkönig  nördlich  vom  Arnon  sitzt  und  über  die 

Eroberung  von  Hesbon  und  Umgebung  (21  25)  erschreckt,  von  Edom  den  Bileam  zur  Be- 

schwörung beruft.  Ein  edomitischer  Seher  Bileam  passt  zu  der  Voraussetzung  von  E. 

Auch  das  trifft  sich  in  erwünschter  "Weise ,  dass  der  Edomiterkönig  J?b2  voraussichtlich  J 
gehört;  die  Variation  dieser  edomitischen  Figur  innerhalb  einer  und  derselben  Quelle 

hätte  ihre  Schwierigkeiten.  Aus  Ammon  (vgl.  die  Verbindung  von  Moab  und 
Ammon  Dtn  23  4)  stammt  Bileam  dann  bei  J.  In  dieser  Quelle  hat  sich  Edom  zu  Israel 

freundlich  gestellt.  Zu  den  Voraussetzungen  von  J  passt  eine  Berufung  Bileams  aus  NO : 

die  Israeliten  ziehen  gegen  das  nördliche  Moab  von  S  her.  Bei  J  wird  die  Bileamepisode 

vor  der  Schlacht  bei  Jahza  gestanden  sein  und  als  Schauplatz  nicht  den  Pisga  gehabt 
haben.  Einen  eigentlichen  Schluss  hat  der  Abschnitt  nicht.  Was  Balak  that  und  was  aus 

ihm  wurde,  erfährt  man  nicht.  Das  muss  in  den  Quellen  anders  gewesen  sein.  Bei  J  wird 

sich  die  Schlacht  bei  Jahza  angeschlossen  haben;  bei  E  ist  ursprünglich  auch  ein  Kampf 

und  nachfolgende  Eroberung  Moabs  (vgl.  Jos  24  9),  aber  von  Norden  nach  Süden,  erfolgt^ 
denn  Gap.  32  erhält  bei  J  und  E  dieses  Gebiet  seine  israelitischen  Herren.  Es  wird  auch 

hieran  deutlich,  dass  ßj^  in  diesen  Partien  nicht  sowohl  Kompilator,  als  relativ  selbstän- 
diger, mit  dem  Material  der  Quellen  recht  frei  schaltender  Erzähler  ist.  Das  bedeutet  für 

jeden  Versuch  der  Analyse,  dass  die  Forderung  einer  völligen  Zerlegung  des  Textes  in 

ursprüngliche  Elemente  von  chemischer  Reinheit  nicht  gestellt  werden  darf. 

Die  zweite  für  die  Analyse  wichtige  Frage  ist,  wie  die  Quellen  die  Berufung 
Bileams  geschildert  haben.  Wellh.  Comp.  112  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
22  37  einen  Bericht  fordert,  in  dem  Balak  den  Bileam  schliesslich  selbst  holt.  V.  36  hört 

Balak  —  wie  und  durch  wen,  bleibt  dunkel,  vielleicht  durch  einen  von  den  mit  Bileam 
reisenden  Gesandten  vorausgeschickten  Eilboten  — ,  dass  Bileam  kommt  und  geht  ihm  ent- 

gegen.   V.  36  (s.  0.)  gehört  E,  dann  v.  37  J. 

Cap.  22.  3—4  bereitet  gleich  erhebliche  Schwierigkeiten.    Deutlich  sind  v.  3* 

und  3**  Parallelen,  V.  3^  hat  die  prägnanteste  Bedeutung,  wenn  Moab  in  der  Erwägung 
steht,  bewaffneten  Widerstand  gegen  Israel  zu  leisten,  also  bei  den  Voraussetzungen  von  J; 

dann  ist  v.  3''  E  zuzuweisen,  unter  Verzicht  auf  j'lp  als  sprachliches  Zeichen,  da  Ex  1  12 
nicht  wohl  E  gehört;  die  Angst  Moabs  ist  v.  2  motiviert  durch  das  Schicksal  der  Amoriter, 

Vi  2  ist  also,  trotz  dem  singulären  Gebrauch  von  ̂ isi'ib'^  E  zuzuweisen.  Die  Nennung  Balaks 

V,  2''^  ist  verfrüht,  denn  dieser  wird  v.  4  ausdrücklich  als  derzeitiger  Moabiterkönig  ein- 
geführt und  zwar  durch  das  ungefähre  XSnn  ns>a  in  einer  an  E  (Gen  21  22  vgl.  m.  Hexat, 

S.  190)  erinnernden  Weise.  Aber  v.  2'^  kann  auch  nicht  aus  J  genommen  sein,  da  sowohl 

V.  3*  als  V,  3''  2N1Ö  Subjekt  ist.  Es  bleibt  somit  für  v.  2^  nur  RJ«,  wenn  man  nicht  mit 
VoLZ,  ThLZ  1901  Sp.  385  an  Berücksichtigung  von  P  denken  will,  Dass  in  dem  jetzigen 

Text  auf  P  Bedacht  genommen  wird ,  verrät  die  Bezugnahme  auf  die  Midianiter  v.  4  und 
v.  7  (vgl.  25  5 ff.  31  8).  Aber  v.  2  kann  man  doch  nicht  aus  P  ableiten:  von  Kämpfen  mit 

den  Amoritern  hat  P  nicht  berichtet,  sondern  einen  glatten  und  raschen  Durchmarsch  bis 

ins  östliche  Jordanthal  gegenüber  Jericho  erzählt;  sodann  aber  bleiben  25  6 ff.  31  die  Moa- 
biter bei  den  Verwicklungen  mit  den  Midianitern  aus  dem  Spiel.  Dagegen  könnte  man 

sich  überlegen,   ob  nicht  v.  4*  aus  P  stammt.     Vulg.  hat  iNlö  nicht  gelesen;  es  wäre 
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denkbar,  dass  dieser  Satz  einen  heimtückisclien  Rat  Bileaias  an  die  Ältesten  der  Midianiter 

einleitet.  "Wenn  der  Satz  von  einer  nicht  gewaltsamen,  aber  unheimlich  unwiderstehlichen 
Expansion  des  Volkes  reden  sollte,  so  würde  das  weder  zu  J  noch  zu  E  passen,  denn  bei 

J  stehen  die  INIoabiter  vor  dem  Kampf,  bei  E  macht  ihnen  die  Besiegung  der  Amoriter 

Sorge.  Aber  gerade  die  Angst  vor  dem  Schicksal  der  Amoriter  kann  v.  4*  auch  ausdrücken 

und  die  Zuweisung  des  Satzes  an  E  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  als  v.  s''  doch  eigentlich 
noch  nicht  sagt,  was  die  Moabiter  fürchten.  So  bleibt  als  einzige  Bezugnahme  auf  P  -bn 

]np  ̂ JpT,  ein  mit  seiner  Gegenüberstellung  von  2S10  und  yip  "'Jj??  von  Gall  S.  5  mit  Recht 

als  sonderbar  empfundener  Einsatz.  Über  die  Frage,  ob  P^'  überhaupt  von  Bileam  erzählte, 
s.  Cap.  25.  In  .5  sind  deutlich  Elemente  aus  J  und  E  verbunden:  aus  J  stammt,  wie 

gezeigt,  llB»-':3  Y1»,  aus  E  "inan"''»  "iB'n  nnins  oder  was  an  dessen  Stelle  stand;  Satz  '>3  redet 

von  einem  Einfall  in  das  moabitische  Gebiet  (Y1»n  yv'n^  HD?  wie  Ex  10  5  J),  ''T  scheint 
auszudrücken,  dass  die  Israeliten  hart  an  der  moabitischen  Grenze  sitzen,  und  entspricht 
dann  den  Voraussetzungen  von  E  (so  Gall  s.  5f.).  Das  Übrige  ist  in  beiden  Quellen 

möglich. 

In  6—21  hat  man  bisher  meist  den  Haupttenor  auf  E  zurückgeführt  unter  An- 
erkennung von  Spuren  einer  Berücksichtigung  von  J  (z.  B.  22i?  v.  11  17  st.  Ilx  v.  6  12). 

Über  den  Umfang  der  Elemente  aus  J  hat  man  verschieden  ge urteilt:  Cornill  beschränkt 

sich  auf  V.  Ipi',  "Wellh.  auf  v.  18  21'',  Dillmann  wollte  an  J  aus  v.  7  2X10  ''Jpt  «^»i  dann 
V.  ll^i'  (17?)  18  21='!'  weisen.  Gall  hat  den  Nachweis  einer  viel  komplizierteren  Arbeit 
vonRJ®  unternommen.    Er  weist  an  J  v.  6*^  7^!^  8  11  13-17  18  Anf.  (bis  löi^'l)  v.  19  von  12B^ 

an   21^  und  -^b])  von  2l'^  v.  22-34*,  an  E  v.  6^'3t*I'  7*'*'^  9  10  12  20;  sonst  gehört  b^Mi  in 

v,  6  RJ^  (aus  V.  11  verschlagen),  in  v.  7  y^ü  ''ipn  nxio  "^i?!  R  (an  Stelle  von  asiö  ''?x^0?), 
in  v.  18  19  nri»1  —  nav  b»,  in  V.  21'»  axiD  nj?  DJ?  RJ^.  Als  Handhabe  für  die  Analyse  benützt 

Gall  den  Wechsel  von  "ns  und  23p,  von  D"'3X^ö  und  Q^'y&,  gelegentlich  auch  von  nin^_  und 
D\1^X,  und  endlich,  als  Zeichen  von  J,  die  Voraussetzung,  dass  die  Israeliten  auf  moabi- 

tischem Gebiet  stehen.  Von  diesen  Indizien  ist  nur  das  erste  und  letzte  probehaltig.  Der 

AVechsel  von  D''3X^ö  und  D^nto  beweist  nichts:  die  D"'lto  sind  D''3S/0  (v.  15  wären  Q'3X^o  weit 

weniger  passend  als  onto),  der  Gebrauch  von  nin^.  und  D\'i^X  ist,  wie  Sam.  und  LXX  nahe- 
legen, in  der  Bileamperikope  zum  Teil  gründlich  in  Verwirrung  geraten  und  leistet  keinen 

Führerdienst.  <>''  kann  für  E  in  Anspruch  genommen  werden:  J  sagt  in  einer  ähn- 

lichen Formel  Gen  27  29  '^ns  st.  "TJiO,  ins  st.  "i!Str.  Dann  wird  33p  von  J  gebraucht.  Das 

bestätigt  V.  6*:  darin  ist  psn"]»  laü'liSl  ein  syntaktisch  anfechtbarer  Zusatz;  eigentlich  ist 
vntt'I.JI  wie  V.  11  zu  erwarten;  sachlich  setzt  dieser  Zusatz  Eindringen  in  Moab  voraus, 

gehört  also  zu  .1,  dann  ist  der  Rest  des  Satzes,  auch  mit  Tis,  aus  E  abzuleiten  (vgl.  Gall 
S.  6).  Ob  bpix  eine  sekundäre  Angleichung  an  J  in  v.  11  ist  (Gall),  kann  auf  sich  beruhen. 

Formell  macht  der  Vers  den  Eindruck,  RJ®  habe  E  zu  Grund  gelegt  und  J,  soweit  es 
möglich  war  und  wertvoll  erschien,  beigezogen.  Diesen  Eindruck  gewinnt  man  auch  für 

den  weiteren  Verlauf  7—21.  Es  ist  in  diesen  Versen  im  Ganzen  augenscheinlich  die  Dar- 
stellung von  E  zu  Grund  gelegt.  Beherrschend  ist  die  zweimalige,  schliesslich  erfolgreiche 

Gesandtschaft  Balaks  (s.  o.),  dann  ganz  nach  der  Art  von  E  die  Erteilung  der  göttlichen 

Weisung  an  Bileam  in  nächtlichen  Offenbarungen,  die  vennutlich  im  Traume  erfolgen,  am 

Ende  auch  der  Gebrauch  von  n^rib^  im  Bericht  (v.  9  10  12  20),  während  in  den  Reden 

Bileams  nin'.  steht  (v.  8  13  18  19;  LXX  v.  13  6  öeo;).  Gall  wollte  hier  freilich  weiter 

kommen.  7  will  er,  abgesehen  von  v.  7"''  und  abgesehen  von  der  Alterieruug  des  Subjekts 

in  V.  7*',  an  E  weisen;  v.  7*!^  bringt  er  mit  der  Hervorhebung  der  Belohnung  Bileams  bei 
J  (vgl.  V.  37)  zusammen.  Aber  in  D'öDp  scheint  [die  Degoutierung  des  ganzen  Gewerbes 

Bileams  zu  liegen  (vgl.  Wellh.  arab.  Heident.^  S.  133:  DDp  gilt  als  fremdartig  und  heid- 
nisch): das  passt  zur  Schilderung  des  Mannes  bei  J  und  E  nicht,  wohl  aber  zu  seiner 

Beurteilung  bei  P,  wo  er  Jos  13  22  verächtlich  ein  QCp  genannt  wird.  Es  wird  geraten 
sein,  auch  hier  mit  Wellu.  Comp.  114  eine  Berücksichtigung  von  P  anzuerkennen.  Bei 

den  nachher  nicht  mehr  vorkommenden  y'ip  'jpn  3N10  ''Jpt  versteht  sich  das  ohnehin  von 
selbst  (vgl.  v.  4);  was  JE  an  deren  [Stelle  hatte,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen  —  eher 

2S1D  ■'"ito  als  '0  'ps^»,  wie  Gall  vorschlägt.    8  leitet  ein  Inkubationsorakel  ein,  ist  also 
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nicht  aus  J  (Gall),  sondern  aus  E  abzuleiten;  9 f.  (mit  D^■^^i<)  leitet  aucli  Gall  aus  E  ab, 
V.  8  und  9 f.  hangen  aber  unlösbai"  zusammen.  Wenn  in  den  Reden  Bileams  nin'^  steht,  so 
wird  das  Angleichuug  an  J  sein:  v.  22 ff.  steht  Bileam  in  ganz  intimem  Verkehr  mit  Jahwe ; 

es  lag,  sei's  schon  für  RJ^,  sei's  für  eine  nachbessernde  Hand  (vgl.  MT  und  LXX  in  v.  13) 
nahe,  dem  auch  in  den  vorhergehenden  Reden  Bileams  Rechnung  zu  tragen.  Das  Verfahren 

von  RJ^  ist  in  den  späteren  Büchern  anders  als  in  Gen.,  aber  man  muss  fragen,  ob  diese 

Ausgleichung  schon  von  RJ®  herrührt:  v.  38  ist  D\l'^K  stehen  geblieben,  v.  22-34  35  bat 
LXX  Oeö;  durchgeführt.  Dagegen  kommt  J  zum  Vorschein  in  11:  zwar  kann  man  nicht 

sagen,  der  Vers  passe  inhaltlich  nicht  zu  der  Frage  v.  9'\  da  Gott  ja  nicht  frage,  was  die 
Leute  wollen,  sondern,  wer  sie  sind;  ersteres  liegt  auch  in  der  Frage  '131  ̂ p,  zudem  haben 

Sam.  LXX  Vulg.  nö  gelesen  was  ist's  mit  den  Männern?  Aber  v.  ll^P  =  v.  5**^  und  vriB^nii 

in  Satz  ̂ ß  wie  v.  6'"'^  setzen  wieder  den  Einfall  in  Moab  voraus,  Satz  ̂ '^  hat  33p  nicht  "IIK, 
endlich  Satz  ̂ ^  nn^i  st.nsn  v.  6.  Warum  hat  RJ®  die  Fortsetzung  der  Antwort  Bileams  aus 
J  gegeben?  Es  ist  (s.  nachher  zu  v.  35)  zu  vermuten,  dass  bei  J  ein  solches  Gespräch 

Bileams  und  Jahwes  nicht  stattfindet;  dann  ist  hier  vermutlich  eine  Pai'allele  zu  v.  8  unter- 
gebracht; bei  J  mag  die  wörtliche  Bestellung  der  Botschaft  Balaks  berichtet  worden  sein 

(vgl.  Gen  24).  12  (mit  "ns)  hängt  enge  mit  v.  9f.  zusammen,  ebenso  aber  auch  13f.  Gall 

S.  7  will  diese  Verse  an  J  weisen;  aber  mn^.  beweist  nichts,  und  selbst  wenn  man  "|ni  mitAcc. 
und  Inf.  erlauben  mit  Gall  nicht  als  Charakteristikum  von  E  gelten  lässt,  so  weist  auf 

diese  Quelle  die  Infinitivform  "^j^n  (s.  m.  Hexat.  S.  190)  und  das  auch  von  Dillmann  als 
jahwistisch  genannte  ]Nb  ist  ein  in  jedem  Stil  unentbehrliches  Wort  (1.  c.  S.  101).  15 f. 

gehört  seinem  Inhalt  nach  mit  v.  13  f.  zusammen,  also  zu  E;  nicht  dagegen  ist  J]D1'1  (1.  c. 

S.  99),  dafür  wieder  die  Infinitivform  '^'bn.  Dagegen  17 f.  ist  wieder  ein  Einsatz  aus  J:  vgl. 
Satz  ="  mit  v.  37*'  und  in  Satz  ''  23p.  Zu  18  und  19  fragt  Gall,  was  die  Aufforderung 
Bileams  soll,  noch  eine  Nacht  zu  bleiben,  wenn  er  v.  18  seiner  Sache  schon  sicher  ist, 

nämlich,  dass  er  nicht  gehen  darf,  und  hat  aus  v.  18 f.  nriSl  —  ''"]?V"^*<  gestrichen;  auf 
redaktionelle  Herkunft  dieser  Worte  weist  ihm  auch  \n^N  nin^  hin.  Aber  v.  18  ist  noch 

keine  Ablehnung,  sondern  nur  die  Erklärung  Bileams,  dass  für  seine  Entschlüsse  und  sein 

Handeln  nicht  sowohl  die  Honorarfrage  als  der  Wille  Gottes  entscheidend  sei.  Die  Worte 

passen  in  den  Zusammenhang,  aber  sie  können  ja  auch  von  R^®  geschickt  untergebracht 
sein  und  thatsächlich  rechnet  v.  18  so  sehr  mit  dem  Anerbieten  Balaks  nach  J  v.  17  37, 

dass  man  diese  Erklärung  wird  aus  J  ableiten  müssen.  Das  "'n^X  könnte  eine  Ausgleichung 

der  Gottesnamen  sein:  LXX  drückt  Q^"^''7^?  nin^.  aus  (vgl.  Gen  2).  Wenn  v.  18  auf  J  zurück- 
geht, so  ist  kein  Grund  die  p^3  ̂n35J  nicht  für  quellenhaft  zu  halten:  J  und  E  unterscheidet 

sich  dann  so,  dass  die  Gesandten  bei  E  3K10  ̂ 1)»  (v.  13  pbi  ""Ib»),  bei  J  p^3  '«•13»  sind.  19 
gehört  derselben  Quelle  wie  v.  8  15  f.,  also  wieder  E.  30  gehört  natürlich  auch  E. 

Dass  Gott  hier,  wie  v.  9  von  den  moabitischen  Häuptlingen  einfach  als  von  Männern  die 

gekommen  sind  redet,  ist  sachgemäss.  Von  31  gehört  Satz  ̂ ''''  jedenfalls  nicht  J  — 
der  alleinreisende  Bileam  bricht  keinenfalls  gleich  am  andern  Morgen  mit  den  Gesandten 

auf — ,  sondern  setzt  v.  20  fort,  gehört  also  E;  dagegen  v.  21^^  gehört  zu  v.  22  ff.,  also 
J.  Wenn  32  noch  einmal  ü^rh»  steht,  so  ist  das,  vgl.  Sam.  LXXF  eine  vielleicht  nicht 

schon  von  RJ®  gemachte,  junge  Verklammerung  mit  dem  Vorangehenden.  Von  35—38 
gehört  36,  die  Einholung  des  von  Edom  kommenden  Bileam,  E.  Nach  37  wird  Bileam 

schliesslich  von  Balak  selbst  aus  seiner  Heimat  geholt  (Wellh.  Comp.  111  347);  der  Vers 

gehört  also  J  (über  das  nicht  entscheidende  'S>b  X^ip  nicht  'S"n^  «^p  8.  m.  Hexat.  107; 
Strack  macht  darauf  aufmerksam,  dass  DJöN  Gen  18  13  bei  J  steht,  während  E  Gen  20  12 

niDK  hat).  38  ist  keine  Antwort  auf  Balaks  Frage  in  v.  37,  sondern  setzt  in  Satz  ̂   (nicht 

in  *P)  V.  20  21^"^  voraus,  gehört  also  E  (vgl.  auch  DVi"'?«);  Satz  ̂ f^  ist  von  derselben  Art  wie 
V.  18:  Bileam  erklärt,  ohne  ausdrückliche  göttliche  Weisung  nichts  thun  zu  können.  Zur 
Abholung  Bileams  durch  Balak  passt  der  Bescheid  des  Engels  35  nicht;  seine  Worte  und 

Satz  ''  sind,  wie  Wellh.  Comp.  111  richtig  hervorgehoben  hat,  eine  einfache  Wiederauf- 

nahme von  V.  20  und  21,  also  von  H^^.  Was  der  Engel  Jahwes  zu  Bileam  sagte,  ist  also 
verloren  gegangen;  wenn  Bileam  aber  von  Balak  geholt  werden  muss,  so  kann  er  nichts 

anderes  gesagt  haben,  als  dass  Bileam  allerdings  umzukehren  habe.    Nun  hat  Volz  (s.  o.) 
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freilich  gemeint,  die  Episode  22—34  sei  ein  sekundärer  Bericht,  in  dem  Bileam  schon  an- 
gefangen habe,  die  Teufelsgestalt  zu  werden,  die  er  dem  si^äteren  Judentum  ist.  Weiter 

begründet  hat  Volz  das  nicht.  Dass  Bileam  persönlich  nicht  ganz  abgeneigt  war,  dem 

Balak  zu  willfahren  und  mehr  oder  minder  malgre  lui  keinen  Fluch  über  Israel  ausspricht, 

ist  bei  beiden  Berichten  unentbehrliche  Pointe,  und  dass  er  die  Eselin  prügelt,  wirft  im 

Orient  keinen  Schatten  auf  den  Mann.  Im  Übrigen  muss  man  sehr  vorsichtig  sein  mit, 

Annahme  von  Einwirkungen  der  von  P  begründeten  Beurteilung  Bileams  im  späteren 

Judentum  (vgl.  II  Pt  2  15  Jud  11  Apk  2  14;  näheres  hierüber  s.  bei  Dillmanx  S.  139)  auf 
die  sekundäre  Bearbeitung  der  Perikope;  wie  sich  zeigen  wird,  hat  man  ihm  noch  im 

2.  Jahrhundert  messianische  Weissagungen  in  den  Mund  gelegt  —  wahrscheinlich  mit  der 
Vermittlung,  dass  Bileam  in  der  Begegnung  mit  Balak  Organ  der  göttlichen  Offenbarung 

sein  muss  und  erst  nachher  ex  suis  böse  Ratschläge  erteilt,  nachdem  er  an  einer  Ver- 
fluchung des  Volkes  verhindert  worden  war.  Dazu  kommt  doch  auch,  dass  sprachliche 

Indizien  für  späte  Bildung  dieser  Episode  fehlen,  insbesondere  ist  die  Unbefangenheit,  mit 

der  der  Engel  sich  Bileam  als  ]^fe'  vorstellt,  ein  Beweis,  dass  die  spätere  Bedeutung  des 

Wortes  noch  nicht  in  Sicht  ist  (über  v.  28-30  s.  Erkl.).  AVie  hat  J  nun  aber  erzählt? 
Vielleicht  so:  die  Gesandten  tragen  das  Anliegen  Balaks  vor  (v.  11);  Bileam  erklärt  gleich, 

dass  er  in  allen  Dingen,  auch  in  seinem  Kommen  oder  Xichtkommen,  von  Jahwe  abhängig 

sei  (v.  17  18).  Es  ist  zu  vermuten,  dass  er  die  Gesandten  zurückgehen  lässt  und  sagt,  er 
werde  kommen,  wenn  Jahwe  es  ihm  heisse,  und  dass  er  dann  sich  aufmacht,  ohne  Jahwe 

zu  befragen,  durch  das  versprochene  Honorar  gelockt.  Der  Engel  schickt  ihn  wieder  heim 

(t.  22-35).  Wie  Bileam  nicht  kommt,  entschliesst  sich  Balak  selbst  zu  gehen  (v.  37).  Eine 

mehrmalige  Sendung  muss  in  'fin^K^  rib^  nicht  liegen,  der  Infinit,  steht  vor  dem  Verb, 

finit.  (vgl.  Ges.-Kaützsch2'  §  113  n  und  r),  der  Ausdruck  kann  heissen  habe  ich  nicht  in 
aller  Form  oder  ganz  dringlich  dich  rufen  lassen?  Was  Bileam  antwortete  und  wie  er 

schliesslich  dazu  kam,  mit  Balak  zu  gehen,  ist  verloren  gegangen.  Ein  Fragment  aus  der 

Verhandlung  dürfte  v.  38^E*  sein.    Die  Notiz,  dass  Bileam  mit  Balak  ging,  ist  39  erhalten. 

Eine  Kombination  zweier  Varianten  liegt  auch  in  Cap.  23  1—6  vor.  Es  ist  Gall's 
Verdienst,  das  gesehen  zu  haben.  V.  if.  wird  ein  siebenfaches  Opfer  für  Bileam  her- 

gerichtet; offenbar  will  Bileam  mittelst  desselben  einen  Gottesbescheid  pi'ovozieren;  v.  3  6 

erfährt  man,  dass  Balak  geopfert  und  dass  Bileam  sich  von  ihm  entfei*nt  hat,  um  einen 
Gottesbescheid  entgegen  zu  nehmen.  Die  Gottesnamen  sind  in  Verwirrung  geraten:  der 

charakteristische  Ausdruck  n"ii53  ist  v.  3  mit  nin^,  v.  4  mit  wrihH  verbunden,  Sara.  LXX 

haben  auch  v.  3  wrh»,  LXX  auch  in  v.  5  Oso;.  Gall  hat  so  verteilt:  J  gehört  v.  1  S^V^ 
(von  '^?«  an)  2=^  4'"'  2"^*  (ohne  1  pba)  4%  E  v.  S^'I' -t- add.  LXX  5  6\  Den  Satz  v.  s''  hat 

Gall  nicht  berücksichtigt;  als  Iledaktionsklammer  sieht  er  in  v.  2  1  p^3  und  v.  4''i'  an,  als 

Glosse  V.  6''.  Zu  beanstanden  ist  die  Verteilung  von  v.  3  auf  zwei  Seiten.  Gai.l  hat  sich 
dazu  durch  den  Zusatz  in  LXX  bestimmen  lassen ;  vermutlich  aber  hat  LXX  ausser  einem 

Zusatz  =  inbj?  bj?  p^3  nS'>nM  in  den  Worten  xal  BaXaa[x  iiropEüö/)  izt^Ao-f^zai  tov  ösov 

eine  Variantenübersetzung  von  v.  3'*,  neben  xal  i-opz''jt)q  suösi'av.  Der  Text  lässt  sich 
einfacher  so  verteilen:  I  v.  1  2*,  dann,  wie  schon  Wellh.  Comi).  355  gesehen  hat,  nicht 

erst  Carpenter  und  Battersby,  wie  Paterson  angiebt,  v.  4'^',  hierauf  v.  2'*  (ohne  ?  p^3) 

5",  II  ....  v.  3  4^  5''  ...  .  (die  Worte,  die  Bileam  sagen  soll)  .  .  ,  .  v.  6\  Auch  hier,  wie 

bei  Gall,  ist  ̂   p^a  in  v.  2''  und  v.  4''^,  dieses  übrigens  nicht  einfacher  Zusatz,  sondern  Um- 
bildung eines  v.  V  entsprechenden  Rapports,  als  Redaktionsklammer  ohne  weiteres  ver- 

ständlich. Da  die  Wendung  in  v.  S"*  'ö  ''B3  13^  D^to  22  38  E  gehöit,  so  ist  I  an  E,  II  an  J  zu 
weisen;  von  da  aus  istauch  v.e'^nachv.  6''nütden  nnto  Redakt  ionsklammer  oder  Glosse,  wie  bei 
Gall.  Gall  nennt  nja  in  v.  1  als  Zeichen  von  J,  aber  22  19  gehört  E,  ebenso  wie  Gen 

48  9"  E.K  24  14;  für  J  vgl.  Gen  38  21  f.  (s.  m.  Hexat.  S.  183),  In  II  weist  auf  J  weiter  .Tjpa 
(vgl.  das  Hiph.  Gen  24  12  27  20;  anderer  Art  ist  der  Gebrauch  des  Niph.  Ex  3  18  bei  E), 

auch  die  Ungewissheit  Bileams,  ob  er  einen  Bescheid  erhalten  werde  (vgl.  22  18  38'*''). 

AVenn  der  Anfang  von  II  fehlt,  so  wiederholt  sich  hier,  dass  RJ"  E  zu  Grund  gelegt  und 
J  eingearbeitet  hat. 

Von  hier  ist  auf  40 f.  in  Cap.  22  zurückzugreifen.    Gall  findet  in  v.  40**  einen  Ver- 
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such  Balaks,  Bileam  zur  Eingeweideschau  zu  veranlassen;  geschickt  habe  er  ihm  die  Leber, 

die  man  nach  Hes  21  26  gerade  in  Babylonien  besonders  dazu  benützte.  Aber  die  babylo- 
nische Herkunft  Bileams  fällt  für  die  Quellen  weg,  auch  will  das  nicht  recht  passen,  dass 

Balak  dem  Bileam  den  Modus  der  Einholung  eines  göttlichen  Bescheides  nahelegt.  Wenn 
der  Ausdruck  heisst,  dass  Balak  dem  Bileam  und  den  Häuptlingen  bei  ihm  Opferstücke 

schickt,  so  könnte  man  daran  denken,  dass  er  dadurch,  unter  Umständen  gleich  zum 

Empfang  Bileams  auf  moabitischem  Boden,  eine  Sakralgemeinschaft  habe  herstellen 

wollen.  Indessen,  zu  einer  solchen  Initiation  mussten  die  Betreffenden  doch  eigentlich 

beim  Opfer  selbst  anwesend  sein.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  näher,  dass  der  v.  40*  zu 

dem  fehlenden  Anfang  von  II  in  23  1-6  gehört:  Balak  schlachtet  Opfertiere  und  bringt  das 
nachher  vorausgesetzte  Brandopfer  dar.  Ein  Zusenden  von  Opferstücken  fällt  dabei  frei- 

lich weg.  Neh  8  10  12  ist  dazu  keine  rechte  Analogie,  da  es  sich  hier  um  milde  Gaben  an 

Bedürftige  handelt.  "Wenn  Balak  den  Bileam  an  einem  Schlachtopfer  Teil  nehmen  lassen 
.wollte,  so  war  es  natürlicher  und  ehrenvoller,  ihn  dazu  einzuladen.  Die  Beiziehung  der 

Häuptlinge  setzt  v.  40 '^  dem  Verdacht  aus,  durch  eine  redigierende  Hand  entstellt  worden 
zu  sein;  der  Satz  ist  als  unverständlich  zu  bezeichnen  und  muss  auf  sich  beruhen.  41 

gehört  einer  anderen  Quelle  als  23  14^,  nämlich,  wie  sich  zeigen  wird,  J. 

Dass  J  und  E  mindestens  je  einen  Bileams j^ruch  gehabt  haben,  ist  23  5*  und  5'^ 

in  einer  nicht  zu  umgehenden  "Weise  gesagt.  Gai.l  S.  47  hat  der  gegenteiligen  Annahme 
zu  lieb  schliesslich  v.  5 f.  zu  ändern  vorgeschlagen:  bü  2"IB>  nOHM  DJ?'7a  ""Sa  nD"i3  Q^nb»  DCM 

:'?«"ity  Ti3"'1  in!?^  by  3^3  «ini  vbi<  nts^^l  qnan  nsi  pba.  Aber  gegen  diese  Korrektur  spricht 

schon,  dass  die  Formel  'S  "«sa  "la^  n''b'  ausser  22  38  auch  23  12  steht.  "Weiter  ist  dann  zu  be- 

merken: dass  die  feierlich  eingeleitete  Handlung -in  einer  so  dürftigen  "Weise  zu  Ende  geht, 
ist  für  E  durch  22  38  verwehrt,  wo  ein  Sj^ruch  in  Aussicht  gestellt  ist,  und  auch  J  23  4* 
erklärt  ausdrücklich,  dass  der  v.  3  als  möglich  angenommene  Fall  eingetreten  ist.  Dazu, 

wenn  Gall  nbl  in  v.  23  5'^  stehen  lässt,  so  fordert  auch  sein  Text  Mitteilung  eines  Segens- 
spruches. Endlich,  wenn  die  vorhandenen  Sprüche  sekundärer  Zuwachs  sind,  so  ist  eine 

solche  Wucherung  leichter  verständlich,  wenn  sie  an  einer  vorhandenen  Grundlage  ansetzen 

konnte,  statt  dass  sekundäre  Hände  rein  ex  suis  und  proprio  motu  eingebaut  hätten.  Die 

vorhandenen  Sprüche  allerdings  erwecken  von  vornherein  kein  gutes  Zutrauen.  Sie  sind 

schon  viel  zu  leicht  verständlich  um  alt  zu  sein;  alte  Texte  dieser  Art  pflegen  anders  aus- 
zusehen (vgl.  nur  die  Zitate  in  Cap.  21).  Gall  wird  aber  in  der  That  der  Beweis  gelungen 

sein,  dass  nicht  nur  die  Sprüche  24  15  ff.,  sondern  auch  die  vorangehenden  junge  Leistungen 

sind  (s.  die  Erklärung).  Ob  nicht  ältere  Sprüche  eingebaut  sind,  sei  dahingestellt.  Zu- 
nächst ist  zu  fragen,  wie  die  Quellen  den  weiteren  Verlauf  erzählt  haben. 

In  Cap.  23  11-17  ist  mit  Gall  11  J  (vgl.  aap,  auch  J]"'rini?^  nicht  T'nsnp),  13  E  (vgl. 

's  "'Sa  "lan  W'ef  wie  22  38"^  23  5*)  zuzuweisen.  In  13  schlägt  Balak  einen  Wechsel  des  Platzes 
vor;  wenn  an  sich  der  Aberglaube  denkbar  ist,  dass  es,  wie  günstigere  Tage  auch  gün- 

stigere Plätze  für  derlei  Geschäfte  giebt,  so  ist  das  doch  nicht  die  Meinung  einer  Quelle 

gewesen,  denn  der  Platz,  den  Balak  vorschlägt,  hat  ausdrücklich  die  Eigentümlichkeit, 

dass  man  von  dort  aus  das  Volk  sehen  kann,  als  ob  das  bei  dem  22  41  genannten  Ort  nicht 

der  Fall  gewesen  wäre.  Das  in«  wird  also  eine  ganz  gewöhnliche  Redaktionsklammer  sein 

(vgl.  die  Verdoppelung  der  Steintafeln  in  Ex  34;  weitere  redaktionelle  Eingriffe  s.  gleich 

nachher).  Der  anschliessende  Satz  14^  mit  der  Verlegung  des  Vorganges  auf  den  Pisga 
setzt  die  Sachlage  von  E  voraus.  In  v.  13  ist  Satz  ̂ T^,  eine  Modifikation  von  v.  13*'P  nach 

Analogie  von  22  41,  eine  Glosse,  ebenso  v.  13''  (das  aap  von  J  ist  fortan  durchgeführt  vgl. 
v.  25  27);  auch  sachlich  passt  diese  direkte  Forderung  nach  dem  von  Bileam  immer 

gemachten  Vorbehalt  nicht.  Seine  Stelle  hat  v.  IS^"'!'*  14*  dann  natürlich  vor  v.  1. 

14*'  15  ist  deutlich  redaktionelle  Zusammenwerfung  der  Vorstellungen  von  J  und  E: 
Balak  baut  aus  eigener  Initiative  sieben  Altäre  und  opfert  selbst  auf  diesen;  in  v.  15 

vgl.  die  Verschiebung  des  Sinnes  von  rripi  gegen  v.  3,  auch  das  Fehlen  des  für  J 

charakteristischen  "»^ii«  von  v.  3.  Neben  den  Parallelen  in  v.  5  und  6  ist  auch  die 

Wiederholung  dieser  Verse  in  16f.  nicht  quellenhaft,  sondern  wie  das  "in«  in  v.  13* 
redaktionelle  Ermöglichung  der  Unterbringung  des  Bileamspruches  der  zweiten  Quelle. 
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V.  13*1^*''  h''-!?  sind  also  nicht  einem  JE  schon  voraussetzenden  R  ̂   (so  Gall),  sondern 
E.J*  zuzuweisen. 

Nach  dem  Vorgang  von  Wellh.  Comp.  113  und  Gall  S.  14f.  ist  rein  redaktionelle 

Arbeit  zu  erkennen  in  23  25 — 24  1,  und  zwar,  wie  Gall  richtig  gesehen  hat,  nicht  von  RJ®, 
sondern  von  einer  jüngeren  Hand.  Das  ergiebt  sich  vor  allem  daraus,  dass  diese  Verse  die  22  1 

bei  P  eiTeichte  Lagerung  des  Volkes  voraussetzen  (23  28  24  1).  Dazu  kommt  eine  von  der 

bisherigen  abweichende  Auffassung  der  Person  Bileams.  Dieser  erscheint  bisher  als  ein 

Mann,  der  ehrlich  den  göttlichen  Bescheid  sucht.  In  24  1^3  wird  behauptet,  seine  Absicht 

sei  bisher  gewesen,  D"'B^nJ  zu  finden,  das  ist  nach  23  23  nichts  anderes  als  böser  Zauber. 
Hier  ist  Bileam  wie  bei  P  der  heimtückische  Feind  Israels.  Die  Wendung  24  1  zeigt  zu- 

gleich, dass  der  Autor  von  23  27  ff.  rein  mechanisch  gearbeitet  und  ganz  einfach  den  Vor- 
gang von  23  if.  14  in  einer  sehr  wenig  überlegten  Weise  wiederholt  hat.  Auch  darin  wird 

man  Gall  zustimmen  müssen,  dass  die  Glossierung  von  23  13''  die  Steigerung  in  24  2,  dass 
Bileam  jetzt  das  ganze  Volk  zu  sehen  bekommt,  vorbereitet,  und  dass  dann  vermutlich  der 

Glossator  von  23  13^  und  der  Verfasser  von  23  25 — 24  1  identisch  sind.  Zu  dieser  redak- 
tionellen Einfügung  ist  mit  Gall  auch  24  2  zu  rechnen,  eine  Fortsetzung  von  24  1:  dem 

Verzicht  auf  CtJ^nJ  entspricht  die  von  Bileam  nicht  gesuchte  prophetische  Inspiration. 

Quellenhaftes,  für  den  Abschluss  unentbehrliches  Material,  ist  sodann  in  Cap.  24 

10-13  zu  vermuten.  In  10  setzt  D-öPS  ̂ b^  nt  (vgl.  auch  ü^hi")  22  28)  nicht  nur  die  Kom- 
bination von  J  und  E ,  sondern  auch  schon  23  25 — 24  2  voraus.  Das  Übrige  ist  nicht 

Wiederholung  von  23  11  sondern  Parallele  dazu:  vgl.  dort  ̂ 'finp^  nach  J,  hier  T'fi'^'Ji?  nach 
E;  dass  die  Redaktion  gegen  den  Schluss  an  Stelle  von  IIX  das  jahwistische  23p  duixh- 

gesetzt  hat,  wurde  schon  bemerkt.  V.  10-''*  und  10^3  könnten  Dubletten  sein:  Zorn  und 
Schrecken  sind  doch  zweierlei  Affekte.  Da  Balak  bei  J  den  Segen  für  käuflich  hält,  so 

wird  dieser  Quelle  der  Zorn  angemessen  sein;  bei  E  passt  zu  der  22  6*'  ausgesprochenen 

Überzeugung  der  Schrecken  besser.  Es  ist  natürlich,  dass  im  Zusammenhang  von  J  24  10^* 
vor  23  11  stand,  und  dann  ebenso  bei  E  24  10*i"^*  vor  23  12.  Dem  Zorn  Balaks  entspricht 

weiter  die  Grobheit,  mit  der  er  den  enttäuschenden  Propheten  heimschickt  ir';  ganz  bestimmt 

gehört  ll''  J  (vgl.  22  17  37).  Balak  wird  bei  J  nicht  das  letzte  Wort  behalten  haben,  son- 
dern J  wird  auch  in  12  is'^  vorliegen  (vgl.  zu  v.  12  die  Parallele  in  E  23  12  und  zu  13^ 

vgl.  22  18),  nur  dass  der  dort  vorsichtigere  Ausdruck  jetzt  auch  schroffer  und  deutlicher 

wird.  Ein  Übergleiten  in  Allgemeinheiten  ist  13*^;  Bileams  Antwort  ist  auch  ohne  das 
deutlich  genug,  ja  im  Ton  noch  bestimmter. 

Dass  Bileam  als  ein  schon  abziehender  noch  weitere  Sprüche,  oder  wenigstens  noch 

ein  drohendes  Orakel  anhängte,  ist  zwar  literarisch  sehr  wirkungsvoll,  aber  24  14 ff.  kann 

man  doch  keiner  Quelle  zuerkennen,  den  Spruch  des  Inhalts  wegen  nicht,  die  Einleitung 

nicht  wegen  des  Begriffes  D'pjn  D'inNa  darin  (vgl.  hierüber  Stäkk,  d.  Gebr.  der  Wondung 

'^n  '«3  im  at.-lichen  Kanon,  ZÄTW  1891,  247—253).  Ein  für  beide  Quellen  möglicher 
Abschluss  ist  25.  Dass  der  eigentliche  Schluss,  der  Zusammenstoss  der  Moabiter  und  Is- 

raeliten und  dessen  Resultat  von  dem  Abschnitt  entfernt  worden  ist,  wurde  schon  oben 
hervorgehoben. 

Zu  fragen  bleibt  noch,  ob  von  den  ursprünglichen  Sprüchen  beider  Quellen  noch 

eine  Spur  vorhanden  ist.  Da  wird  es,  wie  auchVoLZ  I.e.  annimmt,  das  Nächstliegende  sein, 

dass  die  Dubletten  in  23  22  24  und  24  8 f.  daraufhin  angesehen  werden:  solche  Dubletten 

zu  produzieren,  wird  man  der  gewiss  nicht  geistlosen  Erweiterungsarbeit  in  diesem  Ab- 
schnitt nicht  wohl  zutrauen;  sie  sind  als  etwas  quellenmässig  Gegebenes  verständlicher. 

Cap.  22.  Gerade  wenn  2"  von  R^°  geschrieben  ist,  braucht  man  Aus- 

fall von  ̂ «10  '^b'g  nach  "llBS  nicht  anzunehmen:  RJ®  hat  selbstverständlich  auf 
V.  4'^  Bedacht  genommen  und  die  Kollision  nicht  allzu  hart  gemacht.  Über 
die  Besorgnisse  der  INloabiter  3 f.  s.  Analyse.  4  Niclit  nur  aus  Gen  36  35 
sondern  auch  durch  Jdc  6  ist  es  bekannt  genug,  dass  die  Midianiter  zu  Zeiten 
Grenznachbarn  der  Israeliten  gewesen  sind.    Aber  dass  J  oder  E  in  diesem 
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Zusammenhang  auf  sie  Bezug  genommen  haben,  ist  undenkbar,  da  im  weiteren 
Verlauf  (abgesehen  von  v.  7)  mit  keiner  Silbe  mehr  von  ihnen  die  Rede  ist. 
Warum  P  das  mosaische  Israel  im  Ostjordanland  nicht  mit  den  Moabitern, 
sondern  mit  den  Midianitern  in  Verwicklungen  und  Kämpfe  kommen  lässt 

(Cap.  25.  31),  ist  nicht  recht  deutlich.  Vielleicht  wird  in  die  Mosezeit  die  Aus- 
rottung der  Midianiter  (Cap.  31)  verlegt,  weil  dieses  Volk  später  verschwindet, 

während  Edom  und  Moab  noch  da  sind,  bei  P  aber  ein  siegreicher  Krieg 
Israels  selbstverständlich,  in  majorem  Dei  gloriam,  nur  mit  totaler  Vernichtung 

des  Feindes  enden  kann.  5  Über  das  Verhältnis  von  üyb^  und  J?"?!  Gen 
36  32  und  über  die  Herkunft  Bileams  nach  den  Quellen,  s.  Analyse.  IIHB 

"in3ri"'?j;  Ity«  hat  schon  Dtn  23  5  mit  dem  mesopotamischen  Pi-it-ru  identifiziert. 
Nach  einer  von  Ball,  Light  from  the  East  S.  165  mitgeteilten  Inschrift  Sal- 
manassars  II  istPitru  der  hittitische  Name  i\iv  Ässur-iittir-asbat;  der  Ort  liegt 

übrigens  nicht  am  Euphrat  selbst,  sondern  übei-  dem  Saguru  fheute  Sädschür), 
einem  n.  von  Hierapolis  und  s.  von  Europus  am  Euphrat  zwischen  ansehnlichen 
Höhen  sich  hinziehenden  rechten  Nebenfluss  des  oberen  Euphrat.  Die  Gründe, 
die  zu  der  Annahme  nötigen,  dass  die  Nennung  Pethors  am  Euphrat  auf  einer 
Verwechslung  beruhen  muss,  waren  in  der  Analyse  darzulegen.  Die  Frage,  ob 

der  hier  genannte  "iHi  ursprünglich  den  D"l'l!SO  ̂ Hi  meint  (so  Maequart,  Funda- 
mente 74,  vgl.  auch  zu  Gen  36  37  50  lo)  und  ob  an  ihm  ein  Pethor  lag,  oder  ob 

ein  unbekannt  gewordener  dem  mesopotamischen  Pethor  ähnelnder  Name  zu 
einer  Verwechslung  mit  dieser  Ortlichkeit  führte,  wird  auf  sich  beruhen 

müssen.  Sonst  s.  über  v.  5  oben  Analyse.  6  "'j'TI"!«  (auch  23  7)  spricht 
die  jüdische  Tradition  V/r«-///  aus,  zu  erwarten  ist  "•Vti'I«.  Stade,  Gramm. 
§  591  e  erklärt  die  Form  aus  Aussprache  des  -;-  als  6.  Kames  Chatuph  steht 
sonst  in  offenen  Silben  aber  doch  nur,  wenn  ein  lautbares  Swä,  ein  Chateph- 
Vokal  oder  ein  Guttural  mit  einem  weiteren  Kames-Chatuph  nachfolgt;  die 

Schreibung  D'^B^Hj^  und  D'^a^"]^  (neben  "^^,  und  'ä)  ist  eine  Ausnahme.  Wenn  die 
Aussjirache  o  gemeint  war  (vgl.  nianp),  so  ist  sie  nur  möglich  entweder  mit 
Schärfung  des  1  oder  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  H  paragogicum  an  die 

Grundform  "l!?;!  =  br  ohne  Rückwirkung  auf  die  Schreibung  angehängt  worden 
ist  (vgl.  das  dann  noch  deutlicher  bei  ''j'TI^J^  v.  ii  17.  Zur  Frage  s.  Ges.- 
Kautzsch27  §  9v  67o).  In  nsi  "PDIS  st.  HS«  ̂ 51«  (vgl.  L  c.  §  120g)  ist  der 
Wechsel  des  Numerus  doch  so  hart,  dass  man  der  Vermutung  Gall's  S.  6,  das 
^51^  sei  von  einer  den  Ausdruck  an  v.  ii  angleichenden  Hand  eingefügt,  bei- 

treten wird,  wenn  man  nicht  mit  Steack  ̂ 31«  für  eine  durch  Abgleiten  auf  "^blK 
verursachte  Verschreibung  für  ̂ Dli  ansehen  will.  Zur  Konstruktion  von  HSn 
mit  3  statt  mit  Accus,  vgl.  I  Sam  18  7  23  2 f.  und  I  Sam  19  8  23  5  I  Reg  20  21  TS:\ 

'D2  nso.  Wie  das  Vertrauen  Balaks  in  die  Ki'aft  der  Besprechungen  Bileams 
zu  verstehen  ist,  zeigt  Gen  27  33:  Bileam  hat,  nach  einem  gemein  ethnischen 

Glauben,  die  Gabe  zwingender  Formeln.  Die  Erzählung,  speziell  die  Quelle  E, 
biegt  das  freilich  um:  seine  Sprüche  haben  solche  Bedeutung,  weil  und  soweit 
sie  in  Übereinstimmung  stehen  mit  dem  ihm  bekannt  werdenden  göttlichen 

Willen.  7  Dass  in  dem  Ausdruck  D^/^^  ̂ ''P^i?  eine  absprechende  Kritik  des 
von  Bileam  ausgeübten  Gewerbes  liegen  wird,  ist  in  der  Analyse  bemerkt 
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worden.  Solche  Honorierung  wird  sonst  als  etwas  Selbstverständliches  und 

Unverfängliches  behandelt,  vgl.  I  Sana  9  7f.  I  Reg  13  7  14  3  II  Reg  5  isf.  8  sf. 
Dass  der  religiöse  Prophetismus  Israels  von  diesem  Erwerb  nichts  mehr  wissen 

wollte,  verstellt  sich  von  selbst  (vgl.  II  Reg  5  16).  Zu  der  Variierung  der  Be- 
deutung von  DP|5  Wahrsagerei  und  Lohn  dafür  vergleicht  Steack  iTlt^S  frohe 

Botschüft  und  Lohn  dafür  II  Sam  4  lo,  '?j;s  Werk  und  Lohn.  Über  17—21 
s.  Analyse.  17  Dass  die  in  Aussicht  gestellte  Ehre  als  eine  sehr  reelle 

gemeint  ist,  zeigt  Bileams  Antwort  v.  18.  18  An  Wn  «bö  ist  17\\\  »*1D3  in  freier 
Weise  als  Accus,  copiae  (vgl.  Ges.-Kautzsch^'  §  117  z)  angehängt.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  Bileam  bei  J  und  E  die  Figur  der  zum  Teil  vornehmen 

Geschlechtern  angehörenden  Kahine  bei  den  Arabern  darstellt  (vgl.  Wellh. 

arab.  Heident.2  130 ff.),  nur  dass  er  von  einem  Heiligtum  losgelöst  erscheint, 

wenn  er  auch  ausserhalb  seines  Wohnortes  unter  Opfern  Orakelbescheid  ein- 
holt. Von  20  aus  hat  Volz  ThLZ  1901  Sp.  384  den  Bericht  von  E  sich  so 

zurechtgelegt,  dass  Gott  dem  Bileam  gleich  das  erste  Mal  die  Erlaubnis  mit- 
zugehen gab;  aber  die  Anrede  Gottes  an  Bileam  setzt  die  Verhandlung  v.  9f.  12 

eher  voraus  als  nicht:  die  Erlaubnis  zu  gehen  kann  Gott  um  so  eher  geben,  als 
Bileam  das  erste  Mal  seine  Fähigkeit  zu  gehorchen  bewiesen  hat. 

Die  Episode  mit  der  Eselin  22—35,  das  beliebte  Tummelfeld  für  billige 
Aufklärungswitze,  hat  gewiss  für  uns  etwas  fremdartiges,  aber  ebenso  sicher 

durch  die  un gesuchte  Kunst  des  Erzählers  ihre  eigentümliche  Schönheit  — 
und  ihre  Wahrheit:  dass  Gott  den  Menschen  gelegentlich  zur  Vernunft  bringt 
durch  zufällige  Hindernisse  und  durch  Mittel  und  Organe,  die  der  menschliche 

Verstand  und  Hochmut  gering  genug  einschätzt,  ist  ja  nichts  so  singuläres. 

Dazu  ist  auch  das  nicht  gering  anzuschlagen,  wie  unmittelbar  in  dieser  Erzäh- 
lung ein  über  das  sonstige  Gemütsniveau  des  Orients  sich  erhebendes  Gefühl 

für  die  Leiden  der  Tierwelt  zum  Ausdruck  kommt.  Der  Erzähler  hat  ein 

barmherziges  Ohr  für  das  Seufzen  der  Kreatur  gehabt.  Das  darf  bei  der 

Wertung  dieses  Stückes  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  22  V^J^i  ̂ '^\ 
IDJ^,  zwei  stumme  Figuren,  die  nachher  in  der  Erzählung  gänzlich  zurücktreten, 
insbesondere  keinen  Versuch  machen,  ihrem  Herrn  bei  der  Bändigung  seines 
Tieres  zu  helfen.  Da  aber  kein  Grund  zu  ersehen  ist,  warum  ein  R  oder  ein 

Glossator  sie  eingesetzt  haben  sollte,  so  werden  sie  einer  der  unwillkürlichen 

Züge  konkreter  Schilderung  sein.  Bileam  ist  ohnehin  als  vornehmer  Mann 
gedacht,  der  nicht  ohne  Begleitung  reist.  Der  rabbinische  Scharfsinn  hat  aus 
den  Sklaven  Söhne  Bileams  gemacht  und  diese  mit  den  ägyptischen  Zauberern 
Jannes  und  Jambres  identifiziert  (Buxtoef,  lex.  talmud.  S.  945).  23  Dass 

die  Tiere  die  Geister  spüren,  von  denen  die  Menschen  sonst  nichts  merken,  ist 

ein  nicht  bloss  bei  den  Arabern  (Wellh.,  arab.  Heident.^  S.  151  und  Anm.  7), 
sondern  auch  sonst  verbreiteter  Glaube  und  mag  auf  der  Beobachtung  beruhen, 
dass  die  Tiere  für  meteorologische  und  ähnliche  Vorgänge  eine  lebhafte 

Empfindung  haben.  Zu  dem  gezückten  Schwert  der  Erscheinung  ist  mau 
versucht  (lien  3  24  zu  vergleichen;  doch  wäre  die  Erscheinung  auch  ohne  Schwert 
als  gottgesandtes  Hindernis  genügend  deutlich.  Es  wird  daher  richtiger  sein, 
mit  ScHWALLY,  Kriegsaltertümer  S.  7  es  so  anzusehen,  dass  Jahwe  dem  Bileam 

Kurzer  HC  zum  AT  IV  8 
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als  Kriegsmann  erscheint,  ihm  damit  andeutend,  gegen  wen  Moab  eigentlich 
kämpft.  24  h)}^ip  ist  nach  h)}p  was  mit  der  hohlen  Hand  gefassl  iverden 

kann,  Handvoll,  eigentlich  hohle  Hand  und  nach  v.  24*'  Hohlweg.  Es  gelingt 
der  Eselin  zweimal  an  der  Erscheinung  vorbeizukommen,  zuerst  durch  Aus- 

weichen auf  das  Feld  v.  23,  dann  durch  Yorbeidrücken  in  einem  Hohlweg  v.  24 f.; 
endlich  tritt  der  Engel  an  einer  Stelle  in  den  Weg,  die  kein  Ausweichen  erlaubt 
V.  26f.  Zwischen  diesen  drei,  der  Schilderung  nach  nicht  unmittelbar  beieinander 

liegenden  Punkten  geht  die  E,eise  wieder  eineZeit  langungestört  weiter.  Wenn 
Bileam  durch  das  E-eden  der  Eselin  sich  weiter  nicht  überrascht  zeigt,  sondern 

mit  ihr  ohne  weiteres  Rede  und  Gegenrede  austauscht  28—30,  so  erscheint  er 
darin  als  ein  Mann,  dem  allerlei  Spuk  und  mantisches  Wesen  ganz  geläufig  ist. 

Die  verschämte  Apologetik,  die  aus  diesem  Gespräch  einen  „Innern"  Vorgang 
macht,  thut  dem  Text  wie  Bileam  seinem  Tier  und  spottet  ihrer  selbst.  Die 
zahlreichen  Erzählungen  von  redenden  Tieren,  die  sich  auch  ausserhalb  des 
Semitismus  finden,  mögen  mit  dem  Tierorakel  zusammenhangen.  Dass  dieses 
dem  hebräischen  Altertum  auch  bekannt  gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  zu 
10  33  ff.  bemerkten  (vgl.  weiter  W.  Robeetson  Smith,  Rel.  der  Sem.  S.  98  f.  90 
92  über  den  event.  Zusammenhang  mit  totemistischen  Vorstellungen).  Da  der 
Tadel  der  Misshandlung  der  Eselin  32  wiederkehrt,  muss  man  doch  fragen,  ob 

V.  28-30  nicht  eine  legendäre  Ausspinnung  von  zweiter  Hand  ist.  Entbehrlich 
sind  die  Verse:  v.  3i  schliesst  leicht  an  v.  28  an;  auch  die  Entschuldigung  34 

wird  glaubwürdiger,  wenn  v.  28-30  nicht  vorauszusetzen  ist,  denn  nach  dem 
Reden  der  Eselin  hätte  nicht  bloss  ein  erfahrener  Seher  merken  müssen,  dass  er 

es  nicht  einfach  mit  Störrigkeit  des  Tieres  zu  thun  hatte.  29  33  nrij;  ""3  wie 
Gen  31  42  43  10,  32  "'^ii'?  t3T  ist  dunkel;  das  arc.  Xey.  t3T  wird  nach  dem 
arabischen  Lj^  hinabstürzen  als  abschüssig  sein  erklärt.  Der  Ausdruck  der 
Weg  stürzt  ab  gegen  mich  an  könnte  zur  Not  ein  Tropus  sein  mit  der  Bedeu- 

tung, dass  Bileam  auf  diesem  Weg  sich  in  das  Schwert  des  Engels  stürzt. 
Dillmann  hat  aber  Recht,  dass  man  dann  13T  als  Imperfekt  lesen  muss.  Sam. 

korrigiert;  die  Verss.  scheinen  ohne  Anhaltspunkt  geraten  zu  haben.  Dill- 

mann's  Vorschlag,  rip"!^^  zu  lesen  du  hast  die  Reise  übereilt  gegen  meinen  Willen, 
von  P.  Haupt  angenommen  mit  Verweis  auf  die  2.  Person  Singularis  des 

Verbums  bei  Pesch.,  hat  den  Vorzug  guten  Sinnes.  "''HJii'p  wider  meinen  Willen 
schwächt  Bileam  in  seiner  Antwort  34  in  1''i"'J^2l  ab  und  stellt  sein  Thun  als  nicht 
bewussten,  sondern  als  halb  unabsichtlichen  Ungehorsam  hin  (vgl.  P.  Haupt 
bei  Patekson  z.  St.).  über  35  und  die  mutmassliche  ursprüngliche  Weisung 
des  Engels  s.  Analyse. 

36  Statt  3«1ö  Tj;  wird  zu  lesen  sein  SSI»  Ij;,  über  die  Bedeutung  s.  zu 
21  15.  Die  beiden  Relativsätze  sind  sonderbar.  Der  erste  scheint  die  Stadt 

Ar-Moab  unmittelbar  an  die  vom  Arnon  gebildete  Grenze  verlegen  zu  wollen, 

der  zweite  sie  weiter  davon  abzurücken:  sie  könne  gerade  noch  zum  Arnon- 
gebiet  gerechnet  werden.  Es  wird  sich  fragen,  ob  nicht  beide  Relativsätze 
Glossen  sind,  die  unter  dem  ursprünglich  gemeinten  Gebiet  Ar  irrtümlicher 
Weise  die  Stadt  verstanden,  deren  Lage  nicht  mehr  bekannt  war.  Beachte 

auch,  dass  Balak  '0  'V"*?«,  nicht  '0  'V'^V.,  dass  er  in  der  Richtung  auf  x4.r  Moab 
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entgegengeht.  Dass  die  Begegnung  in  einer  Stadt  Ar-Moab  stattfinde,  wird 
damit  eben  nicht  gesagt.  Über  die  Bedeutung  und  den  ursprünglichen 
Zusammenhang  von  37  s.  Analyse.  39  Statt  Hl^n  n^lp  überliefern  LXX  und 

Pesch.  miiJn  'p.  Dillmann  denkt  an  Identität  mit  ni'"!}?,  heute  Kiirejcit,  westlich 
von  der  Strasse  zwischen  Medaba  und  Dibon.  Das  passt  zu  der  Vermutung, 
dass  die  Bileamgeschichte  bei  J  vor  der  Schlacht  bei  Jahza  21  23  stand:  Balak 
führt  den  Bileam  möglichst  an  den  schon  in  das  Gebiet  nördlich  vom  Arnon 

übergetretenen  Feind  heran.  Über  40  f.  bzw.  v.  4i  40  s.  Analyse.    Wenn 
Balak  den  Bileam  am  andern  Morgen  an  den  Platz  bringt,  von  dem  aus  er  das 
Volk  sehen  kann  und  sein  Werk  tliun  soll,  so  liegt  dieser  Ort  in  nächster  Xähe 

eines  schon  vorher  erreichten,  also  bei  ni["l]sn  JT'lp.  Es  ist  dann  natürlicher 
statt  ̂ J?3  ni02  mit  Gall  S.  11  zu  lesen  bj;?  riDS  und  darunter  eine  Kultusstätte 

(vgl.  LXX!)  zu  verstehen,  welche  den  Blick  nach  der  Spitze  oder  einer  Flanke 

des  israelitischen  Heeres  gestattet  und  darum  für  die  Absicht  ßalaks  geeignet 
war.  Auf  den  Blick  nach  dem  feindhchen  Heer  wird  Wert  gelegt,  nicht  etwa 
damit  Bileam  sich  daran  animiert,  wie  das  23  13  darzustellen  scheint,  sondern 
damit  der  Fluch  wirksam  wird. 

Gap.  23.  Über  1—6  s.  Analyse.  3  schildert  das  Bescheidsuchen 
Bileams  so,  dass  der  Seher  sich  zurückzieht  und,  ungestört  von  Menschen,  einer 

Vision  entgegensieht.  Für  Satz  ''  erwartet  man  daher  die  Notiz,  dass  er  auf 
Schau  ausging  (vgl.  LXX  STCopsuf^ir)  iTrspwx^cjai  t6v  OöÖv).  Mit  ̂ DK^  ist  nichts 

anzufangen.  Die  Vermutung  Dillmann's,  dass  dafür  ursprünglich  ein  mit  ns^ 
zusammenhangendes  Wort  da  stand,  liegt  nahe,  nur  steht  ein  solches  im  at.- 
lichen  Hebräisch  nicht  zur  Verfügung.  Volz,  ThLZ  1901  Sp.  385  Anm.  1 

schlägt  vor  HW^  ''STIK  ̂ H^V-  Um  die  Verderbnis  dieses  einfachen  Satzes  zu 
begreifen,  muss  man  schon  annehmen,  dass  in  einem  massgebenden  Cod.  alles 

ausser  ""S  und  dem  ty  des  ersten  Wortes  undeutlich  geworden  war  und  dass  ein 
Abschreiber  diese  Trümmer  mechanisch  zusammenzog. 

7—10  Der  erste  Spruch. 
Die  Bileamsprüche  hat,  wie  schon  bemerkt,  v.  Gall  nach  Sprache  und  Inhalt  einer 

gründlichen  Untersuchung  unterzogen. 

Gleich  ihre  Bezeichnung  als  bü^ö  7,  weiter  v.  18  24  3  15  20  21  2?,  giebt  zu  denken; 
wenigstens  findet  sich  ̂ K^ö  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Lied  sonst  nur  noch  Ps  78  2 

(Gall  S.  17).  Wenn  D^N  ohne  nähere  Bezeichnung,  ausgenommen  das  hier  nicht  in 

Betracht  kommende  pöß'n  DIN  singulär  ist,  so  ist  daraus  zunächst  nichts  zu  folgern,  da  zu 
fragen  ist,  ob  nicht  ursprünglich  D'lN  dastand  (s.  nachher).  Die  reduplizierte  Form 

nnri  findet  sich  nur  an  jungen  Stellen.  AVenn  Dlp-nin  uralte  Berge  ist  wie  Dtn  33  15,  so 

wäre  der  ganze  Ausdruck  spät,  da  auch  D"l}3  nur  an  jungen  Stellen  so  gebraucht  ist  (Gall 
S.  18 f.);  aber  diese  Bedeutung  füllt  weg,  wenn  ursprünglich  Edom  genannt  war.  Von 

3^»];,  auch  10,  will  Gall  S.  19 — 22  nachweisen,  dass  es  als  Bezeichnung  des  ganzen  Volkes 
kurz  vor  dem  E.xil  aufkommt  und  von  da  an  in  der  poetischen  Sprache  allgemeiner  Ge- 

brauch wird.  Letzteres  darf  als  von  Gall  bewiesen  gelten,  ersteros  nur  wenn  Gen  49  ?'' 
späte  Glosse  ist;  Gall  erklärt  diesen  Stichos  für  überflüssig,  aber  seinem  Inhalt  nach  ist 

er  nicht  wohl  jung.  Der  AYechsel  von  "lIK  und  32p  8  setzt  schon  die  Verbindung  von 
J  und  E  voraus  (Gai.l  S.  23).  DPt  findet  sich  nur  in  der  jungen  Literatur  (Gall 

S.  22).  Die  Suffixe  nip  (Sam.  13p)  und  nbjjt  (nach  LXX)  sind  künstlicher  Archaismus 

(Gall  S.  23).  h^  absolut  '"^  7\)J\\  gehört  nach  dem  sorgfältigen  Nachweis  von  Gall 
S.  23 f.  der  späten  Sprache.  9  IltS'  sehen  haben  sonst  nur  späte  Stellen  (Gall  S.  24  f.) 

8* 
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Die  reduplizierte  Form  nna  ist  spät.  Gegen  das  Resultat  Gall's  S.  26,  dass  das  Gedicht 

sprachlich  in  die  nachexilische  Zeit  führt,  wird  nichts  Stichhaltiges  einzuwenden  sein. 

7  DnjJ'nin  als  Bezeichnung  des  Hügellandes  am  Sagur  ist  schon  deshalb 
sonderbar,  weil  Pethor  von  Moab  aus  nördlich  liegt.  Den  Ausdruck  wie  Dtn 

33  15  zu  verstehen,  ist  dann  nicht  nötig,  wenn  der  Spruch  ursprünglich  D"!«  statt 

DI«  hatte.  Die  Umdeutung  der  edomitischen  Heimat  Bileams  in  einen  meso- 

potamischen  Ort  ist  dann  jünger  als  RJ^  Man  wird  diese  Möglichkeit  offen 

halten  dürfen.  •'inr  ist  ganz  normal  (Ges.-Kaützsch27  §  107  h).  9  Die 

Wendung  Dn.^  'B^«"l»  und  ril^^^P  scheint  schon  die  umdeutung  von  by^  nön 

22  41  in  einen  Eigennamen  vorauszusetzen.  Es  ist  anerkannt,  dass  9''  nicht 
von  der  geographischen  Lage  und  nicht  von  dem  friedlichen  sicheren  Wohnen 

des  Volkes,  sondern  von  seiner  geistigen  Eigenart  redet;  insbesondere  in  Satz  ̂<^ 

erscheint  der  spezifische  Begriff  Heiden  ausgeprägt.  Gall  S.  25  hat  Recht: 

die  Vorstellung,  dass  an  dem  künftigen  Heil  die  Heiden  keinen  Anteil  haben, 
dass  dieses  auf  das  Volk  des  Gesetzes  sich  beschränkt,  ist  eine  die  Religion 

des  Nomismus  charakterisierende  Verengung  des  Horizontes  (s.  Maeti,  isr. 

Rel.-Gesch.S.  206. 156),  und  p^\  112)  wird  in  der  That  die  soteriologische  Iso- 

lierung des  Volkes  meinen.  Auch  sachlich  weist  der  Spruch  also,  wie  Gall  26 

geltend  macht,  in  späte  Zeit.  Unter  diesen  Umständen  wird  auch  10^  nicht  die 

kriegerische  Macht  des  Volkes  im  Auge  haben,  sondern  sein  numerisches  Auf- 

blühen in  der  messianischen  Epoche.  Dabei  zitiert  v.  lo*'  Gen  13  16  28  u,  v.  lo^P 

(über  den  Text  s.  o.)  Gen  24  60.  Rätselhaft  ist  der  Schlusssatz  10'^:  er  fällt 
schon  im  Ton  aus  dem  Zusammenhang  heraus  und  sachlich  passt  es  so  schlecht 

als  möglich,  dass  Bileam  hier  Wünsche  für  seine  Person  vorbringt.  Im  über- 

lieferten Text  ist  mit  ̂ inbS  nichts  anzufangen:  ''TVirn,  natürlich  mit  D^O'^n  nnnN 
nicht  zusammenzuwerfen,  im  zweiten  Glied  ist  parallel  niö  im  ersten,  vom 
Sterben  des  Volkes  aber  kann  in  diesem  Zusammenhang  am  wenigsten  die 

Rede  sein;  man  wird  mit  Gall  S.  26  nnbD  korrigieren  müssen.  Aus  demselben 
Grund,  nämlich  weil  vom  Tod  des  Volkes  zu  reden  keinen  Sinn  hat,  sind  unter 

U^y:^]  die  Gerechten  als  solche  zu  verstehen;  wenn  ein  Wortspiel  mit  ]yi^\ 
dahinter  stehen  sollte,  so  wäre  es  höchstens  als  versteckte  Anknüpfung.  Der 

Satz  hat  mit  dem  Bileamspruch  selbst  nichts  mehr  zu  thun,  sondern  ist  eine 
Schlussnotiz  von  derselben  Art  wie  die  Suspiria  der  Abschreiber  hinter  ihrer 

Arbeit  (vgl.  Duhm  zu  Ps  25  22  34  23),  die  vielleicht  verdeckter  Weise  deren 

Namen  verewigten.    Weiter  vgl.  zu  24  7-9. 
Auch  aus  formellen  Gründen  ist  10^  abzusondern.  Der  Spruch  zeigt  eine  gute 

Gliederung.  Es  sind  zwei  Strophen  mit  je  drei  Distichen  v.  t''^'  |  7'^Pt  |  8  ||  9*  |  9*^  |  10\ 

Die  Symmetrie  des  Gedichtes  wird  durch  den  Hinzutritt  von  v.  lo'^  gestört.  Sievers,  hebr. 

Metrik  411  findet  in  jedem  Distichon  2x3  Hebungen.  Den  Chiasmus  in  v.  ?''*  wo  p^3 
am  Ende  des  ersten,  2N10  "^bp  am  Anfang  des  zweiten  Gliedes  steht,  hat  Sievees  1.  c.  Anm.  1 
als  stilistisch  bedenklich  beanstandet.  Das  Pathos,  das  dadurch  in  die  einfache  Aussage 

hereinkommt,  ist  allerdings  sehr  wenig  motiviert.  Aber  ein  Grund  den  Text  zu  beanstanden 
oder  ein  anderes  Versmass  zu  suchen  (an  Stelle  des  Distichons  ein  Glied  mit  sechs 

Hebungen),  ist  das  doch  nicht. 

Ein  altes  Element  ist  in  diesem  Spruch  nicht  zu  finden.  Wenn  ein  ursprüngliches 

Spruchelement,  wie  v.  6  es  fordert,  noch  erhalten  ist,  so  ist  es  in  den  folgenden  Sprüchen 

zu  suchen.    Als  erster  Spruch  fungiert  also  eine  ganz  freie  poetische  Produktion.    Es  ist 
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aber  doch  zu  vermuten,  dass  an  erster  Stelle  ein  Spruch  stand,  iu  dem  sich  sekundäre 

Elemente  um  ein  ursprüngliches  gelegt  haben.  Das  beweist  aber,  dass  die  Umarbeitung 
sehr  selbständig  und  zielbewusst  zu  Werk  ging  (vgl.  zu  v.  19 f.). 

Über  11—17  s.  o.  Analyse.  11  "^"l^  riDl?  du  hast  ja  geradezu  gesegnet. 
13  Über  die  Unform  linj^T  s.  z.  Text.  14  D^DiJ  nib>  auf  der  Höhe  des  Pisga 
wird  kaum  einen  Platz  für  Einholung  von  Auspizien  meinen,  sondern  den  ver- 

schiedenen nsSö  zur  Seite  zu  stellen  sein  und  eine  Landwarte  bedeuten. 

18—24  Der  zweite  Spruch. 
Auch  hier  ist  von  der  sprachlichen  Untersuchung  Gall's  auszugehen.  18  ̂ B^o 

wie  V.  7.  133  (SebhTr  \%)  ist  dringend  dem  Verdacht  ausgesetzt,  künstlicher  Archaimus 

zu  sein  (Gall  S.  26 f.).  ̂ tsn  mit  n»  findet  sich  nur  noch  Hi  32  11  (ib.  S.  26;  P.  Haupt 

hält  ̂ ly  in  beiden  Stellen  freilich  für  ein  Schreibfehlerversehen  statt  "h"^  =  "h^).  19 

^K,  auch  22  f.,  wie  v.  8.  Dl^"!?  ist  erst  seit  Hes  gebräuchlich  (Gall  1.  c).  21  l'^T 

wie  V.  7  10.  \\»  in  Parallele  mit  "jOJ?  hat  Jes  59  4  Ps  7  15  10  7  90  10  Hi  5  6  15  35;  \\^  = 
hl^V  ist  überhaupt  jung  (ib.  S.  28).  ns?nn  Jubel  ist  nachexilisch,  in  der  älteren  Sprache 

ist  es  Kriegsgeschrei  (1.  c.  S.  28 — 30). 

18  Dip  —  ein  Gotteswort  hört  man  stehend  Jdc  3  20  —  lässt  ausser  Acht, 
dass  Balak  bei  seinem  Opfer  noch  steht.  Auch  das  passt  zu  der  Voraussetzung, 
dass  diese  Sprüche  freie  Kompositionen  sind.  19  ist  eine  der  schönsten 

Formulierungen  eines  auf  die  Erkenntnis  des  sittlichen  Wesens  Gottes  gegrün- 
deten Gottvertrauens,  eine  Frucht  des  höchstentwickelten  Prophetismus,  eines 

der  zeitlosen,  heute  noch  unmittelbaren  Widerhall  weckenden  Elemente  at.- 

licher  Frömmigkeit.  Darüber  freilich,  ob  ein  solches  Zeugnis  gegenüber  dem 
eine  Verfluchung  begehrenden  Balak  nicht  deplaziert  ist,  wird  man  recht  ver- 

schiedener Ansicht  sein  können.  Das,  was  Gott  nicht  zurücknimmt,  ist  nicht 

das  im  ersten  Spruch  Gesagte.  Dieser  ist  verhältnismässig  zurückhaltend, 
blosse  Weigerung  ein  Volk  zu  verfluchen,  dessen  grosse  Zukunft  deutlich  ist. 

Eben  darum  ist  20  die  von  P.  Haupt  vorgeschlagene  Korrektur  von  "^"IS  (bzw. 

'^'y^)  in  3(?V  abzulehnen;  sie  mutet,  zusammen  mit  der  Veränderung  von  ''f^np'? 
in  ■'Pnp^  dem  Leser  fast  zu  viel  zu;  statt  zu  sagen,  ich  der  zum  Fluchen  geholte 
muss  nun  thatsächlich  segnen,  ist  es  am  Ende  doch  einfacher,  wenn  Bileam 

direkt  erklärt,  er  habe  den  Auftrag  zu  segnen  erhalten  v.  20^  und  könne  das, 
um  seiner  Erkenntnis  des  göttlichen  Wesens  willen,  nicht  ändern  v.  20*^  (wie 
Sam.  LXX).  Der  Segen,  den  ihm  Gott  übergeben  hat,  hebt  mit  21  an. 

Der  Inhalt  ist  reicher  bei  dem  von  MT.  gelesenen  etwas  schwierigeren  t3'*3n 

und  nST  (gegen  Sam.  Pesch.).  Die  Zeit,  in  der  alles  Leid  und  i'nheU  (so  mit 
LXX,  s.  Gall  S.  28,  zu  ]1N  vgl.  jetzt  Bevan,  Journal  of  Philol.  XXVL  300f.) 

aufgehört  hat,  ist  die  messianische  Vollendung.  Eben  dahin  weist  die  Wendung 

10J?  vn'?«  T\'\T}\  nnd  der  Konigsjubel  (s.  Gall  S.  30),  der  im  Zusammenhang  mit 
V.  21''"  wie  Jes  52  7  zu  verstehen  sein  wird.  22 f.  wird  als  die  Begründung 
dieses  Zukunftsglaubens  gemeint  sein:  der  Gott,  der  das  Xolk  aus  Ägypten 
erlöst  hat,  wird  auch  die  grosse  Erlösung  schaffen.  Zugleich  lenkt  diese  Wendung 
in  die  Situation  zurück:  gegenüber  einem  solchen  Volk  giebt  es  keinen  Wider- 

stand. 22''  schliesst  sich  schwierig  an.  Ob  nun  r\1Dj;'in  sicheres  Steigen 

(Ges.  Thes.  610  citrsus  relox)  oder  Hörner  bedeutet  —  für  den  W'ildochsen 
passt  beides,  vgl.  zu  Hi  39  9  (sonst  vgl.  HbA  S.  369 f.  Artikel  Einhorn,  KBW 

671,  Delitzsch,  Babel  u.  Bibel  II,  8ff.  D«"!  =  assyr.  remu  Wildochs;  das  Ein- 
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Äorw  von  LXX  Vulg.  nach  P.  Haupt  richtige  Überlieferung  der  hebr.  Meinung 

von  der  Existenz  eines  solchen  Tieres)  — ,  im  Zusammenhang  ist  jedenfalls  ̂ S 

Subjekt  (wie  auch  Kautzsch  24  8  ausdrückt),  zumal  wenn  man  st.  D!S;''310  mit 
LXX  Yulg.  I«""!?!»  wie  24  8  liest.  Der  Vergleich  ist  kühn  und  passt  schlecht  zu 
der  geistigen  Gottesvorstellung,  die  sonst  in  diesen  Sprüchen  herrscht.  Es 

liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dass  mit  v.  22'^  ein  gegebenes  Element  der  ur- 
sprünglichen Bileamsprüche  in  einer  freilich  wenig  geschickten  Weise  verwendet 

worden  ist.  Dazu  stimmt,  dass  dieser  Vergleich  im  dritten  Spruch  wiederkehrt. 
Es  ist  daraus  und  aus  der  Wiederholung  von  24  in  24  9  zu  folgern,  dass  in  JE 

zwei  ziemlich  gleichlautende  Bileamsprüche  standen  und  nun  in  die  Umarbei- 

tung eingebettet  sind.  Gerade  die  Vergleichung  mit  24  7-9  legt  es  dringend 

nahe,  auch  in  22^  Umarbeitung  eines  ursprünglichen  Elementes  zu  vermuten; 
VoLZ  ThLZ  1902  Sp.  384  Anm.  1.  schlägt  für  n«^S10  ̂ «  vor  Dj;  «T;  damit  wäre 
das  späte  h^  beseitigt  und  der  Satz,  im  Zusammenhang  des  quellenhaften 

Textes  eine  treffliche  Antwort  auf  22  5'\  Die  Versicherung,  dass  man  an 
dieses  Volk  mit  Besprechen  und  Beschwören  nicht  herankommt  23%  unterbricht 
den  Zusammenhang  in  ungeschickter  Weise:  Beschwörung  hat  Bileam  längst 
abgelehnt.  Wodurch  die  Glosse  veranlasst  ist,  insbesondere,  wiefern  sie  eine 

Begründung  ("'S)  des  Vorangehenden  sein  soll,  ist  nicht  deutlich.  Wellh. 
Comp.  113  meint,  sie  sei  ein  Interpretament  zu  dem  missverstandenen  ])^  in 
V,  21.  Auch  23'*  wird  mit  Wellh.  1.  c.  als  ein  Einschub  anzusehen  sein:  man 
gewinnt  mit  Ausscheidung  des  ganzen  Verses  den  Strophenbau  des  ersten 

Spruches  wieder,  nur  drei,  statt  wie  dort  zwei  Strophen  von  je  drei  Distichen: 

V.  IS*»  I  19''  I  19'^  II  20  I  21=^  I  21^  II  22  |  24»  |  24'\  In  jedem  der  Glieder  der  einzelnen 
Disticha,  ausser  v.  iQ^P  und  24^?,  findet  Sieyees  1.  c.  drei  Hebungen.  V.  23 
erscheint  auch  darin  als  fremdes  Element,  dass  v.  23''  kein  Distichon,  sondern 
ein  geschlossenes  Glied  mit  sechs  Hebungen  ist.  24  wird  von  Gall  S.  31 
auch  noch  eschatologisch  verstanden;  so  ist  der  Vers  jedenfalls  nicht  gemeint, 
wenn  er  zum  Bescheid  Bileams  in  eine  der  Quellen  gehörte,  und  wahrscheinlich 
auch  nicht  vom  Autor  des  jetzigen  Kontextes  (s.  zu  v.  22):  die  Vernichtung  der 

Heiden,  wenn  an  diese  gedacht  wäre,  geht  dem  v.  21  in  Aussicht  gestellten  Zu- 
stand jedenfalls  voran.  Die  Worte  haben  ihren  vollsten  Sinn,  wenn  sie  wie 

Gen  49  9  27  von  der  unwiderstehlichen  kriegerischen  Kraft  des  alten  Volkes 
reden. 

Zu  25—30  und  Cap.  24  If.  s.  0.  Analyse.  Was  Balak  25  sagt,  be- 
zeichnet Gall  S.  15  Anm.  5  als  sinnlos,  wenn  Balak  dann  doch  noch  einen 

Versuch  macht,  eine  Verfluchung  zu  erreichen,  und  meint,  das  sei  von  einem 
geschrieben,  der  daran  Ärgernis  nahm,  dass  ein  Heide  überhaupt  eine  auf 
Israel  bezügliche  heilige  Handlung  vornehme.  Aber  dieser  Anstoss  ist  nicht 
recht  verständlich:  wenn  auch  ein  Heide  von  Jahwe  genötigt  wird  Israel  zu 
segnen,  so  konnte  sich  damit  auch  das  späteste  und  engherzigste  Judentum  recht 
wohl  befreunden.  Vielleicht  steckt  in  den  Worten  die  Bitte  um  einen  wenigstens 

indifferenten  Spruch,  wenn  denn  schon  ein  Fluch  nicht  zu  haben  sei:  wärst  du 
doch  im  Stajid  weder  %u  verwünschen  noch  zu  segnen.  Dass  Balak  dann  aber 

auf  seinen  eigentlichen  Wunsch  wieder  zurückkommt  27,  ist  begreiflich.   Am 
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einfachsten  wäre  freilich  der  Vorschlag  von  P.  Haupt.  N'b  1°  zu  streichen;  nur  ist 
dann  das  doppelte  D?  unverständlich  und  die  Stellung  der  Negation  im  zweiten 

Glied  zweifelhaft.  28  "TiJ?5  ist  nicht  ein  anderer  Name  des  Pisga  (Wellh. 
Comp.  113),  da  Pisga  nicht  Name  eines  einzelnen  Gipfels  ist.  Eusebius  kennt 
noch  eine  Tradition,  nach  der  der  Peor  nördlich  vom  Nebo  lag  am  Weg  zwischen 

Livias  und  Hesbon.  Buhl  123  denkt  an  einen  Berg  el-miisakkar  zwischen  W. 

'ajün  Miisä  und  W.  Hesbän,  wo  sich  Ruinen  einer  alten  Stadt  finden,  und  von 

wo  ein  "Weg  nach  Livias  führt.  Ob  dieser  Punkt  noch  zur  Pisgagruppe  ge- 
rechnet wurde,  lässt  sich  natürlich  nicht  ausmachen.  Statt  nach  Visionen 

sich  umzusehen  richtet  Bileam  Cap.  24  1  den  Blick  nach  der  Wüste,  wo  das 

Volk  lagert  2  (nach  der  23  28  als  ]10"'E''',  bezeichneten  Wüste  d.  h.  dem  22  i 
von  P  genannten  Punkt)  —  dem  entsprechend,  dass  er  schon  vorher  weiss,  er 
habe  doch  nur  zu  segnen. 

Cap.  24  3—9  der  dritte  Spruch. 

Auch  hier  hat  Gall's  sjarachliche  Untersuchung  S.  31—36  zu  Resultaten  geführt, 
wie  beim  ersten  und  zweiten  Spruch.  3  hat  ̂ ß'O  wie  23  7  18,  Ua  wie  23  18.  DK3 

für  Ausspriich  i'on  Metischen  findet  sich  sonst  nur  in  sehr  späten  Stellen.  Falls  in 
onc  die  Partikel  E*  steckt  (s.  aber  nachher),   wäre  auch  das  ein  Zeichen  für  junge  Zeit. 

4  bH  wie  23  8  19  22  23.  ^'Hß^  steht  für  sich  allein  nur  in  der  jüngsten  Literatur. 

5  :ipT  "^  Volk  Israel  vgl.  23  7  10  21  23.  Fast  entscheidend  ist,  wenn  7  statt  iJ«  zu 
lesen  ist  313  als  Repräsentant  des  Heidentums;  damit  wäre  die  Zeit  nach  Hes  unwider- 
sprechlich  gegeben.  Über  8  und  9  s.  u.  Der  sprachliche  Befund  wird  auch  hier 
vom  Inhalt  bestätigt. 

Wenn  nach  Analogie  der  bisherigen  Sprüche  auch  hier  Strophen  von  je  drei 

Distichen  zu  erwarten  sind,  so  ist  4^  nach  v.  16^  zu  ergänzen.  3''  4  ist  dann  wie  v.  lö'^  16 
einleitende  Strophe,  bestehend  aus  je  drei  Distichen,  deren  Glieder  je  drei  Hebungen  haben. 

In  V.  s'"''  stört  DS3  das  Metrum  und  ist  mit  Sievers  1.  c.  S.  412  Anm.  1  zu  streichen;  nB*« 

in  V.  4'^'  geht  als  unbetont  zur  Not  in  das  Metrum,  darf  aber,  da  es  v.  16^''  fehlt,  wohl  auch, 
mit  P.  Haupt,  gestrichen  werden. 

3  ]yT]  ur\ü,  noch  V.  15,  ist  schon  von  den  Verss.  in  entgegengesetztem  Sinn 
verstanden  worden:  der  Mann  ?nit  aufgeschlossenem  oder  verschlossenem  Auge. 

Die  talmudische  Sprache  hat  ein  Üiyf^  perforare;  sachlich  könnte  man  damit 

Ps  40  7  vergleichen.  Dillmann  will  Driti'  =  Dnp  lesen  mit  verschlossenem  Auge 
mit  dem  Sinn,  dass  er  ein  der  Sinnenwelt  entrückter  sei.  Diese  Deutung  wird 

empfohlen  durch  die  Beschreibung  der  arabischen  Seher  bei  Wellh.  arab. 

Heident.2 135:  „sie  pflegten  sich  beim  Schauen  zu  verhüllen,  daher  der  Beiname 
Dhul  Chimär,  der  Mann  mit  dem  Schleier,  der  mehreren  Sehern  beigelegt 

wird,  daher  vielleicht  auch  die  Decke  Moses,"  Auf  hohes  Altertum  führt  das 
nicht;  Reflexionen  über  die  Art  des  prophetischen  Schauens  finden  sich  bei 
den  Propheten  des  AT  sonst  nicht.  Aber  man  kann  sich  nicht  verhehlen, 

dass  man  statt  der  Hervorhebung  einer  solchen  Ausserlichkeit  Hervorhebung 
seiner  Sehergabe  als  solcher  erwartet.  Wellh.  Comp.  S.  112  Anm,  1  und 
S.  350  hat  eine  schon  früher  (s.  Dillmann)  für  LXX  und  Targ.  Ouk.  vermutete 

Deutung  von  ür\ü  wieder  aufgenommen  und  darin  die  Partikel  ̂   und  eine  Form 

von  nn  vermutet.  Er  schlägt  vor  ]y_  T\12F\^  dessen  Auge  roll/wmnten  ist,  Gall, 

mit  Belassung  der  Wortabtciluug,  ]y_'n  üP,ü  der  rollkommen  am  Auge  ist. 
Schwierig  ist  auch  4''^'  ü^^ll  ""i^J^l  ̂ Si,  nach  Dill:\lä.nn  und  Kautzsch  hingesunken 
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lind  enthüllten  Auges.  Für  diese  Bedeutung  von  ̂ Di  ist  I  Sam  19  24  schwerlich 
heranzuziehen.  Ein  Hinsinken  in  Verzückung  will  zur  Situation  nicht  passen; 
Bileam  redet  hier  und  noch  mehr  v.  i4ff.  als  ein  aufrechter.  Gall  S.  33  erklärt 

^Öi  von  Jes  9  7  aus  als  Niederfallen  einer  von  Gott  ausgehenden  Offenbarung 

und  nimmt  die  Partizipia  ''6j"l  ̂ Di  als  Parallelen  zu  niHip,  das  D15^J^  als,  fälsch- 
lich so  genannten,  Accus.  Instrument,  (s.  Ges.-Kautzsch2v  §  ii7st)  zu  ntn]|. 

herabfallendes  und  geoffenbartes  mit  seinen  Augen.  Gall  hat  dabei  aber 
übersehen,  dass  solche  Akkusative  stets  durch  ein  adjektivisches  Attribut  oder 

einen  Genetiv  näher  bestimmt  sind.  Ob  nicht  das  Genetivverhältnis  ü^^t^V..  ̂ ^^ 
eine  uneigentliche  Annexion  darstellt  (1.  c.  §  128x)  offenbar  für  seine  Augen? 
dann  wäre  im  übrigen  zu  verbinden  er  sieht  Dinge,  die  von  oben  herabfallen 
(nach  Jes  9  7)  und  seinen  Augen  deutlich  werden.  Es  folgt  5f.  eine  Strophe 
mit  drei  Distichen,  die  noch  rückhaltloser  als  23  21  die  Herrlichkeit  Israels  preist. 

Das  erste  und  dritte  Distichon  v.  5  e*»  hat  wieder  korrekt  2x3  Hebungen,  das 
zweite  v.  6*  dagegen  2  und  3;  v.  6^«  wird  der  Text  beschädigt  sein,  der  Paralle- 

lismus mit  V.  6"^'  lässt  für  =1''^^  an  ̂ N  ntsi  die  Gott  hingebreitet  hat  denken. 
Wenn  die  von  den  Verss.  vorausgesetzte  schwierige  Lesung  D'''pni5  zu  halten  ist,  so 
ist  die  Erwähnung  eines  im  AT  nur  noch  Ps  45  9  Prv  7  17  Cnt  4  14  genannten 
indischen  Baumes  mit  GaJjL  S.  34  als  starker  Beweis  später  Entstehung  des 
Spruches  anzusehen.  Ob  wegen  Ps  104  16  die  Vertauschung  der  Baumnamen 
angezeigt  ist  (Cheyne,  Expos.  Times  X  401,  Gall  1.  c),  kann  dahingestellt 
bleiben.  Die  ganze  Schilderung  in  dieser  Strophe  hat  jedenfalls  nicht  das 
natürliche  Land  Kanaan  im  Auge,  sondern,  wie  die  Fortsetzung  zeigt,  die 

Herrlichkeit  der  künftigen  Heilszeit.  Mit  7^"  haben  schon  die  Verss.  nichts 
anzufangen  vermocht.  Bei  MT  ist  der  Vers  eine  Fortspinnung  des  Fadens  von 
V.  6.  Geht  man  von  der  bisherigen  strophischen  Gliederung  aus,  so  ist  eine 

sachliche  Parallele  zu  v.  t''  zu  fordern.  Für  T'^P  hat  Chetne  1.  c.  nach  LXX 

einleuchtend  D''2"l  D'^ÖJ^n  lyht^  vorgeschlagen.  Gall  S.  35  hat  von  da  aus  rück- 
wärts l^'^riD  D'^ösb  iiVr.  es  beben  Völker  vor  seiner  Kraft  vermutet.  In  7''  erheben 

sich  metrische  Schwierigkeiten.  Das  zweite  Glied  hat  nur  zwei  Hebungen,  auch 

inhaltlich  vermisst  man  den  vom  Parallelismus  mit  dem  ersten  Glied  gefor- 
derten Vergleich  (Sievers  1.  c.  S.  412).  Mitten  in  apokalyptische  Prophetie 

ist  man  versetzt  durch  den  Vergleich  mit  :i15,  wie  mit  LXX,  Aqüila,  Sym- 

machüs,  Theodotion  st.  ja«  zu  lesen  ist.  Das  :i'lD  von  Sam.  legt  die  Frage  nahe, 
ob  nicht  in  beiden  Gliedern  von  Gog  und  Magog  die  Bede  war.  Wegen  des 

Parallelismus  zu  IHD^O  will  Gall  S.  35  IDblp  st.  Is"?»  lesen;  man  wird  sich  aber 
doch  besinnen  müssen,  auch  einem  jungen  Text  ohne  zwingende  Notwendigkeit 
ein  zweifelhaftes  Hebräisch  zuzumuten.  Ob  der  König  wie  23  21  Gott  selber 

ist,  oder  ob  an  einen  persönlichen  Messias  gedacht  ist,  oder  ob  nicht,  wie  Dill- 
mann es  ansieht,  12^D  nichts  individuelles,  sondern  wie  iriabl?  das  Königtum  als 

Bepräsentation  des  organisierten  Volkes  meint,  wird  sich  nicht  entscheiden 

lassen.  Das  dritte  Distichon  dieser  Strophe  fehlt,  denn  8  9^  bilden  eine 

Strophe  für  sich.  Ob  9''  der  Abschluss  von  v.  i^^  war?  Der  Übergang  zur 
Anrede  erschwert  diese  Annahme,  auch  hat  dieses  Distichon  nur  bei  Zählung 

des  Gegentons  in  ̂ ^5150  und  ?jn."l«  GHeder  mit  drei  Hebungen.   So  wird  am 
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Ende  der  ohnehin  in  diesem  Zusammenhang  sehr  allgemeine  Satz  v.  9'^  ein  Ab- 
schluss  von  der  Art  des  Flickverses  23  10'^  und  der  Verlust  eines  Distichons 

anzunehmen  sein,  der  bei  Einfügung  der  Strophe  v.  8  9^  entstanden  ist.  Wenn 
nämlich  8  9^  wie  23  22  24  quellenhaft  ist,  so  ist  diese  Strophe  selbstverständlich 
nicht  in  diesem  sehr  späten  Zusammenhang  konserviert  worden,  sondern  ur- 

sprünglich vermutlich  an  Stelle  von  23  7-10  gestanden  bzw.  an  v.  10=*  dort  an- 
geschlossen gewesen,  wie  die  Parallele  in  v.  isff.  Ein  Diaskeuast  mag  den 

Trieb  gehabt  haben,  die  Sprüche  auch  quantitativ  zu  steigern  und  als  ersten 

ein  zweistrophiges,  als  zweiten  ein  dreistrophiges,  als  dritten  ein  vierstrophiges 
Gedicht  erscheinen  zu  lassen.  Das  Distichon  23  10''  ist  vielleicht  im  Zusammen- 

hang mit  dieser  Entleerung  nach  Cap.  24  als  schwacher  Ersatz  eingefügt 

worden.  Über  8^  s.  zu  23  21.  S**  hat  der  Text  gelitten:  statt  eines 
Distichons  erscheinen  drei  Glieder,  und  auch  diese  sind  ungleich  mit  3,  2.  2 

Hebungen;  auch  ist  der  Schluss  mit  l^^ni  unverständlich  (s.  z.  Text).  Gegen  die 

von  Pesch.  empfohlene  Korrektur  T'^'^H)  spricht  allerdings  (Dillmank),  dass 

dann  DiTSbri"!  stehen  müsste;  in  den  Zusammenhang  fügt  sich  V^n'Vl  ein,  aber 
die  metrische  Schwierigkeit  ist  damit  noch  nicht  gehoben.  Volz  ThLZ  1901, 

Sp.  384  Anm.  schlägt  vor  ynri\  nn^nb^V.I  vni*  nny  '?D«\  Zunächst  ist  festzustellen, 
dass  das  Distichon  an  den  Vergleich  mit  dem  D!S!"1  schlecht  anschliesst;  es  wii'd 
hinter  9^  gehören,  den  Vergleich  mit  dem  Löwen,  und  Parallele  zu  23  24'^  sein. 

Sinngemäss  wäre  ein  Distichon  —  onb^j;  rh-D]  VdN"'  |  in^  Dnr  yn^)  (vgl.  Jer 
10  25  ̂ 5«  und  n^3  nebeneinander;  Dnb:ij;  schlägt  Sieveks  l.  c.  vor). 

Zu  10—14  s.  Analyse. 
15—24  Die  Schlusssprüche. 
Dass  diese  Sprüche  Zusätze  sind,  war  schon  in  der  Analyse  festzustellen.  Die 

sprachliche  Untersuchung  wirft  hier  nicht  viel  ab.  15  wiederholt,  mit  einer  dort  zu 

ergänzenden  Vervollständigung  v.  3  f.  17  hat  wieder  ̂ pV^  =  ganz  Israel.  "»^B^  wie 
23  9;  vgl.  überhaupt  v.  17"  mit  23  9.  18  nß*!'.  kommt  sonst  nicht  mehr  vor;  Sam.  hat 

ntJ'n''  =  nß'v,  was  seit  Jer  32  8  durch  die  dtn-stische  Ausdrucksweise  gebräuchlich  geworden 

ist.  19  Über  nn"i  vgl.  zu  Gen  1  26.  20  24  ''"IP  ist  künstlicher  Archaismus 
(Gall  S.  41). 

Die  Einleitung  15  16  lässt  auch  hier  daran  denken,  dass  die  bisherige 

Form,  Strophen  von  je  drei  Distichen  mit  je  2x3  Hebungen  fortgesetzt  wird. 

Eine  solche  Strophe  ist  17:  ̂   |  '^"P  |  ̂ i\  Die  Suffixe  von  ̂ ^N"!«  und  ̂ i'\^\:fi$ 
gehen  natürlich  auf  die  Subjekte  in  Satz  '"3,  Was  ist  der  Stern  der  aus 
Jakob  auftritt  —  die  Korrektur  rf\\  ist  vielleicht  nicht  nötig ,  da  die  Bilder 
doch  nicht  vollständig  durchgeführt  sind  — ,  das  Szepter  das  aus  Israel 
kommt?  Wenn  schon  in  den  vorangehenden  Sprüchen  die  jüngere  Schicht 
messianischen  Charakter  zeigt,  so  wird  das  umsomehr  hier  der  Fall  sein.  Dann 

aber  lässt  sich  dem  nicht  ausweichen,  dass  der  angekündigte  machtvolle  Herr- 

schei-  der  persönliche  Messias  ist  —  eine  weitere  Bestätigung  der  späten  Ent- 
stehung des  Spruches.  Die  jüdische  Erklärung  der  Stelle,  in  der  Apk  22  16 

und  in  der  Selbstbezeichnung  des  R.  Akiba  im  jüdischen  Aufstand  unter 

Hadrian  als  «3D13"13,  wird  als  richtig  gelten  dürfen.  Die  Ablehnung  der 
messianischen  Erklärung  hat  bei  Dillmann  161  ausgesprochenermassen  den 
Grund,   dass   eine   Messiasweissagung   im   Mund   eines   heidnischen  Mantis 
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unmotiviert  sei.  Indessen  Bileam  steht  nun  einmal  als  Prophet  des  künftigen 
Heils  da:  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  späten  Verfasser  dieser  Sprüche 
da  hätten  Halt  machen  und  ganz  direkt  messianische  Weissagungen  in  seinem 
Mund  ausschliessen  müssen.  Wenn  das  Aufkommen  des  Messias  und  seines 

Reichs  der  Untergang  Moabs  ist,  so  muss  darin  nicht  die  Vorstellung  des  Messias 

als  eines  kriegerischen  Königs  liegen.  17''"^'^  ist  statt  "Ij^lj?  zu  lesen  IplT) ; 
der  Satz  besagt  dann,  dass  den  Moabitern  der  Kopf  völlig  zerschlagen  wird. 

r\ü  wird  meist  von  Jer  48  45  (])m  ̂ i3)  aus  erklärt.  Die  Korrektur  riKB^  ist 
zweifelhaft,  da  dieses  Wort  Thr  3  47,  wenn  es  da  zu  halten  ist,  eine  ganz  andere 

Bedeutung  hat.  Wellh.  Comp.  351  hält  ein  nKa^  =  |1«a^  für  unmöglich.  Hoff- 
MANN  ZATW  1883,  97  hat  zu  Am  2  2  vermutet,  dass  ]1Sia^  die  Akropolis  von 

3^1Q  Ij;  bedeute;  man  kann  nicht  sagen,  dass  das  für  Am  2  2  besonders  ein- 
leuchte. DüHM  zu  Jer  48  45  hält  die  Bedeutung  Lärfn  fest,  ist  aber  geneigt, 

wie  Kautzsch,  rp  hier  als  Eigennamen  anzusehen,  und  der  Parallelismus  zu 

3S10  wird  das  verlangen.  Eine  Deutung  des  Namens  fehlt  aber.  Der  Vor- 
schlag von  Sayce,  Hebr.  1887  (Oci),  IV,  1-6,  unter  Tp  den  IIV?  ̂ V.^  zu  ver- 

stehen, passt  schon  in  den  Tenor  des  Spruchs  nicht  herein :  für  die  spätere 
Zeit  sind  die  fremden  Götter  Nichtse  geworden.  Der  Untergang  Moabs  wird 
gerade  in  jüngeren  und  jüngsten  Stellen  für  die  messianische  Zeit  erwartet  (s. 

Jes  16  13 ff.  25  9-11,  vgl.  Marti  Jes.  S.  141  191,  Zeph  2  8-ii  Jer  48):  so  hat  die 
Stelle  inhaltlich  nichts  Überraschendes. 

Mit  18  beginnen  die  Sprüche  den  Zusammenhang  zu  vergessen  und  über 
den  durch  v.  14  vorgesehenen  Rahmen  hinaus  zu  einer  Völkerschau  sich  zu  er- 

weitern. Man  wird  anzunehmen  haben,  dass  v.  isff.  im  Verhältnis  zu  v.  15-17 

Nachtrag  ist.  18f.  Eine  Ausdehnung  auf  E dorn  lag  bei  dem  Hass  des 

späteren  Judentums  gegen  Edom  nahe.  Edom  ist  ja  schliesslich  Deck-  und 
Sammelname  für  die  Feinde  des  Judentums  geworden:  man  hat  Rom  und  später 

die  Christenheit  so  genannt  (Buxtoef,  lex.  talmud.  Sp.  29  ff.).  Die  Hoffnung, 
dass  die  messianische  Zeit  den  Untergang  dieses  Volkes  bringe,  tritt  wieder- 

holt entgegen  (vgl.  Jes  34  5  Hes  25  12  35  i-i4  Ob  Thr  4  21  f.;  s.  Gall  S.  40). 

In  einen  messianischen  Zusammenhang  passt  für  ̂ ^n  n'B^j;  die  Bedeutung 
Macht  gewinnen  (Hes  28  4  Dtn  8  i7f.  Prv  31  29  Rth4ii)  besser  als  grosse 
Thaten  verrichten. 

Der  Text  ist  stark  beschädigt.  Nach  der  bisherigen  Forai  der  Sprüche  erwartet 

man  doch  auch  für  diesen  Nachtrag  zunächst  eine  Strophe  von  drei  Distichen  mit  2x3 

Hebungen.  Statt  dessen  sind  fünf  ungleiche  Glieder  geboten,  v.  18=»''  \%^^  18^  19^  19*^  mit 

3  4  3  2  3  Hebungen;  dazu  ist  V3^i<  v.  18^!^  als  Apposition  zu  D*!«  und  T'j;b'  kaum  erträg- 

lich, v.  19^  und  ̂   kaum  übersetzbar  (s.  o.  z.  Text).  Sievees  1.  c.  schlägt  vor,  V^IJ«  hinter 
'iT-l  i^  ̂-  19^  zu  versetzen,  dann  wären  es  fünf  Glieder  mit  je  3  Hebungen.  P.  Haupt  hält 

v.  18=^3  für  eine  verdorbene  Variante  von  v.  19^.  Von  demselben  Punkt  geht  Gall  S.  38  f. 

aus:  V.  18^!^,  abgesehen  von  ra^i<,  eine  Wiederholung  v.  18^',  hat,  wieder  abgesehen  von 
V3^i«,  mit  V.  19*^  soviel  Buchstaben  gemeinsam,  dass  man  für  v.  IS^i'  und  19*'  an  eine  ge- 

meinsame Vorlage  denken  kann:  v.  IS'^ß    n-ij?»  nüT  n\Ti 
V.  19'^  TJ?Ö  T1»  T«2Nni 

Als  diese  gemeinsame  Grundlage  vermutet  Gall  I^J^ü'ö  nnto  na«!  und  denkt  sich  nun,  dass 

diese  gute  Lesart  von  einem  vernünftigen  Leser  zu  v.  18^ß  angemerkt  war  und  dann  von 

einem  unvernünftigen  Abschreiber  als  v.  19*^  in  den  Text  versetzt  —  und,  muss  man  hin- 
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zusetzen,  dann  auch  noch  verderbt  wurde.  V.  19*  ergänzt  Gali.  ebenfalls  durch  das  oben 

überflüssige  l"'3]i<,  als  durch  ein  Verlesen  aus  dem  Schluss  von  v.  19^  an  den  von  v.  18*^ 

gekommen.  "Weiter  ist  in  v.  19^  D  vor  2pT  sinnlos;  Gall  nimmt  an,  dass  dessen  Ein- 
fügung auf  der  Annahme  beruhe,  das  Subjekt  von  v.  17  sei  auch  das  von  v.  19^.  Gall 

schlägt  also  folgenden  Text  vor:  nT(l?)  |  b^n  nc'j?  bx-iWM  ||  TJ?B>D  ini?  nSNI  ]  ntS'T'  DI«  n''ni 
VTK  2p5>\  P.  Haupts  Gedanke,  das  »  vor  apj?''  durch  n^3  zu  ersetzen,  ist  metrisch  auch 
möglich.  Solche  Textkonjekturen  sind  ja  schliesslich  immer  Phantasiegebilde.  Aber  der 

Grundgedanke,  dass  der  jetzige  Text  auf  ÜberfüUung  durch  Eindringen  einer  Variante 

beruht,  wird  durch  v.  18^'  und  18^f^  dringend  nahegelegt.  Mögen  nun  aber  die  beiden 
Disticha  gelautet  liaben,  wie  sie  wollen,  es  fehlt  immer  noch  eines  zu  der  bisher  beobach- 

teten Strophe.  21 ''  ist  von  einem  Volk  die  Rede,  das  dem  Adler  gleich  in  Felsennestern 
haust.  Jer  49  16  Ob  4  wird  das  eben  von  Edom  ausgesagt:  es  wird  daher  nicht  zu  ge- 

wagt sein  dieses  Distichon,  dessen  erstes  Glied  vielleicht  noch  durch  ito»  aufzufüllen  ist. 

das  Sam.  LXX  in  diesem  Zusammenhang  auch  gelesen  haben  (v.  18),  vor  v.  18  19  herauf- 
zunehmen. Dann  ist  auch  hier  die  Strophe  mit  drei  Distichen  da.  Dem  kommt  ent- 

gegen, dass  22  durch  DX  "'S  doch  mehr  zwangsweise  (vgl.  Ges.-Kautzsch^"  §  163 ab)  an 
V.  21  angeschlossen  ist:  man  hat  den  Eindruck,  dass  eine  Angleichung  von  Tj'>ap  an  yp^ 

gemacht  worden  ist.  Die  vielleicht  aus  D^3p  hergeleitete  Bezeichnung  ]';j5  (s.  z.  St.)  mag 
den  Satz  aus  seinem  ursprünglichen  Ort  nachträglich  an  sich  gezogen  haben. 

Die  Sprüche  20  und  21f.  sind  scheinbar  motiviert  durch  die  Behauptung, 
dass  Bileam  die  Amalekiter  und  Keniter  erblickte.  Es  bleibt  undeutlich,  ob 

der  Verfasser  sich  das  so  dachte,  dass  der  Blick  vom  Peor  aus  ins  amaleki- 
tische  und  kenitische  Gebiet  reichte,  oder  ob  er  darunter  ein  prophetisches 

Schauen  verstand.  Die  Sprüche  selbst  machen  auf  Wellh.  „einen  apokalyp- 

tischen Eindruck."  Gall  S.  40  meint,  das  sei  zu  viel  gesagt,  aber  man  hat  in 
der  That  den  Eindruck,  als  werde  in  diesen  Sprüchen  mit  den  Namen  alter 

verschollener  Stämme  eine  lebendige  Gegenwart  maskiert.  Gleich  der  Spruch 

über  Amalek  20  ist  wörtlich  verstanden  für  die  vorauszusetzende  Zeit  gegen- 
standslos, denn  die  Amalekiter  sind  allem  nach  von  Saul  und  David  fast  voll- 

ständig aufgerieben  worden  und  schon  in  der  späteren  vorexilischen  Zeit  nur 
noch  in  dürftigen  Resten  vorgekommen;  auch  entbehrt  der  Spruch  über  sie 
alles  konkreten  Inhalts.  Dass  sie  hier  wegen  ihres  Zusammenhangs  mit  Edom 
genannt  werden,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  Gen  36  12  1 6  ist  Amalek  Enkel 

Esaus,  hier  werden  sie,  wie  das  Spiel  mit  dem  Gegensatz  von  n^tJ'NI  zu  Jvma 
zeigt,  als  ein  durch  hohes  Alter  ausgezeichnetes  Volk  genannt.  Wenn  man 

sich  nicht  entscliliessen  will,  Amalek  hier  wie  Ps  83  8  (s.  Duhm  z.  St.)  als  Deck- 

name anzusehen,  so  muss  man,  wie  der  dürftige  Inhalt  nahelegt,  an  eine  Stil- 
übung über  das  Thema  Amalek  denken.  Dass  Amalek  später  als  Typus  eines 

feindseligen  Volkes  erscheint,  lässt  beide  Annahmen  zu  (s.  Beetholet  zu  Dtn 

25  17 ff.;  vgl.  die  Etymologie  von  p^OS^  in  Pesikta,  =  pb  ü)l,  ph^  Dj;  popiilus 

lamhens  sangtiinem  Hebraeorum).  Im  übrigen  zeigt  v.  20"*^  harten  Ausdruck: 
MT,  was  Gall  S.  41  hält,  sein  Ende  wird  sein  bis  znm  Untergehenden  d.  h.  bis 

er  untergeht,  ist  grammatikalisch  doch  nicht  zu  verantworten,  und  auch  Sam. 

(na«"'  nv  st.  nDi<  ̂ iy)  ist  ein  höchst  gequälter  Ausdruck  des  einfachen  Ge- 
dankens, dass  die  D"*)?';!  n^ins  bei  Amalek  nicht  Heil,  wie  bei  Israel,  sondern 

Untergang  ist.  Indessen,  das  Hebräisch  der  Glossatoren  ist  häufig  hart. 

Ganz  unklar  ist,  wie  21"  22  (über  21''  s.  o.  zu  v.  isf.)  Kain  in  diese  Gesellschaft 
kommt.   Die  Keniter  sind  kein  Israel  feindliches  Volk,  sondern  ihm  teils  ein- 
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gegliedert  (vgl.  10  29  if.  Jdc  1  16  4  ii),  teils  wenigstens  befreundet  (I  Sam  15  6 

27  10  30  29).  Man  ist  dadurch  fast  genötigt,  auch  ]y_  als  Decknamen  anzu- 
sehen. Wellh.  Comp.  3  351  denkt  an  die  Nabatäer,  die  im  4.  Jahrhundert  ins 

edomitische  Gebiet  (Gebalene)  eingerückt  waren.  Vielleicht  haben  eben  die 

D"'3p,  die  Felsennester  im  alten  Edom,  den  Anhaltspunkt  für  den  Decknamen 
abgegeben.  Unter  Assur,  das  sie  bedroht,  sind  dann  mit  Gall  S.  42  wie  Jes  10  24 
11  11  14  25  19  23ff.  27  13  30  31  (vgl.  Maeti  z.  d.  St.  St.)  Sach  10  lo  Ps  83  9  (vgl. 

DuHM  z.  St.)  die  Syrer  zu  verstehen,  die  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
wiederholt  Vorstösse  in  dieses  Gebiet  gemacht  haben.  Das  folgende  HO  1)1 

icie  lange  wird  es  noch  anstehen  redet  aus  unmittelbarer  Anschauung  dieser 

Vorgänge  heraus.  Damit  kommt  man  für  diesen  Spruch  ins  3.  Jahrhundert. 

Statt  IJ^^b  ist  vorgeschlagen  worden  "l^J^'p  zu  lesen  (s.  z.  Text)  wie  v.  24,  wo  13 j; 
ein  Parallelausdruck  zu  IW^  ist.  Indessen,  wenn  schon  ganz  bestimmt  gesagt 

ist,  dass  Kain  dem  Eber-Assur  gehört,  so  macht  die  Frage,  wie  lange  es  noch 
anstehen  wird,  bis  Assur  ihn  gefangen  führt,  keinen  Eindruck  mehr. 

Wie  die  abweichende  von  LXX  unglücklich  an  v.  20  21  angenäherte, 

Art  der  Einführung,  auch  die  Verschiedenheit  des  Metrums  (nicht  mehr 
Distichen  wie  v.  20  22,  sondern  Strophe  mit  3,3x2,3  Hebungen,  s.  Sievees) 

zeigt,  hat  eine  letzte  von  den  bisherigen  zu  unterscheidende  Hand  ein  Wort 
über  das  v.  22  genannte  Assur  =  Sy  r  i  en  angefügt  23 f.  Die  historische  Situation 

fixiert  24^'  die  Erwähnung  der  kittäischen  Schiffe.  Die  Form  n"'S=D*^  Schiffe 
kommt  allerdings  nur  noch  Hes  30  9  und  da  in  einer  unsichern  Weise  vor.  Mit 

Sam.  und  LXX  ist  nichts  anzufangen;  übrigens  könnte  man  mit  Gall  an- 

nehmen, dass  in  MT  ein  auch  von  Pesch.  wiedergegebenes  ^li^^;;  neben  D''S  ver- 
loren gegangen  ist,  dann  vielleicht  in  Sam.  LXX  D''S  neben  'lSi}\  Vielleicht 

war  der  Spruch  ursprünglich  in  einem  massgebenden  Cod.  mühsam  und  schwer 

leserlich  eingeflickt.  Hommel  altisr.  Überl.  245  hat  für  die  D""^  =  D"''.!ä  die  Be- 

deutung Wildkatzen  zu  Grund  gelegt,  aber  da  Dan  11  so  D'^ns  D**»^  sicher 
kittäische  Schiffe  sind,  so  wird  es  geraten  sein,  die  alte  bewährte  Regel  der 

analogia  scripturae  anzuwenden.  D"'r^3  sind  in  der  ältesten  Zeit  die  Kyprier, 
später  die  Inseln  und  Länder  des  Westens  überhaupt,  Dan  11  so  speziell  die 

Römer.  Dillmaxn  166  verzichtet,  unter  der  Voraussetzung  dass  "l^t^'K  hier 
Assyrien  ist,  auf  Fixierung  der  Vorgänge,  die  hier  gemeint  sind.  Hat  man 
sich  unter  Assur  v,  24  wie  v.  22  das  seleukidische  Syrien  zu  denken,  so  ist  mit 
den  kittäischen  Schiffen  die  herandringende  römische  Macht  gemeint;  eine 
exegetische  Überlieferung  dieses  Inhalts  scheint  Pesch.  auszudrücken.  Gall 
S.  46  denkt  an  die  Zerstörung  der  Reste  des  Seleukidenreichs  durch  Pompejus 
64  V.  Chr.  und  nimmt  an,  dass  der  Spruch  in  der  Zeit  nach  Pompejus,  kurz 

vor  Christus  geschrieben  sei.  Man  jwird  nicht  soweit  herunterzugehen  haben, 
da  hierbei  die  Voraussetzung  der  Verse  für  Sam.  LXX,  die  Gall  S.  47  selbst 
bedenklich  macht,  doch  schwierig  ist  (ausserdem,  vgl.  nachher  zu  13J?)-  Die 

Verwicklungen  der  Römer  mit  den  Syrern  haben  192  begonnen.  24=*!^  macht 
eher  den  Eindruck,  dass  das  Seleukidenreich  noch  eine  Macht  repräsentiert. 
So  wird  man  für  den  Vers  eine  ähnliche  Situation  annehmen  dürfen  wie  für 

Dan  11  30  (Anspielung  auf  die  Ereignisse  des  Jahrs  168,  s.  Marti  z.  St.),  so 
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dass  der  Spruch  also  immerhin  in  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 

gehört.  Von  der  Einleitung  23''  sind  wenigstens  die  drei  ersten  Worte 
klar.  Wehe,  wer  wird  leben  bleiben  (Kautzsch)  oder  leben  mögen  (Hommel 

1.  c.  macht  daraus  Schakale,  D''^«,  werden  kommen)  in  der  nachher  genannten 

bösen  Zeit.  Etwas  ungewöhnlich  lautet  '?«  lOti'P  (st.  des  zu  erwartenden  DtS'p 
in«  ̂ K,  vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  115  f),  doch  ist  die  Konstruktion  nicht  unmög- 

lich, sondern  hat  Analogien  (vgl.  1.  c.  §  115kj.  Gegen  die  schon  von  LXX 

angenommene  Bedeutung  vo?i  da  ab,  da  Gott  es  bestellt  oder  fügt  wird  nichts 
einzuwenden  sein.  Das  Suffix  von  lO^D  wird  die  ganze  historische  Situation 

meinen:  es  werden  Tage  sein,  wie  sie  nicht  gewesen  smd  —  wie  im  Buche 
Daniel  wird  die  Syrernot  im  Hintergrund  stehen.  D.  H.  Müller  findet  in 

*?«  lOty»  das  in  der  Bauinschrift  von  Sendschirli  genannte  Königreich  Sani  al 
(b{<ö^)  und  hält  den  ganzen  Spruch  für  eine  Weissagung  gegen  dieses  Reich 
im  nordwestlichen  Syrien,  das  einerseits  von  Cypern  aus  geplündert  worden 

sein  mag,  andererseits  jedenfalls  von  Assur  unterworfen  worden  ist  (v.  24^3  nach 
Müller  und  peinigen  wird  ihn  Assur  und  peinigen  wird  ihn  Eber\  ähnlich 

Cheyne  Expos.  Times  VIII  521,  s.  bei  Gall  S.  46  Anm.  1).  Wellh.  Comp.^ 

S.  351  hat  das  mit  Recht  abgelehnt:  dieses  Reich  Sam'al  liegt  ausserhalb  des 
at.-lichen  Gesichtskreises.  Und  wenn  Bileam  je  aus  Pethor  am  Euphrat 
stammte  und  etwas  davon  wusste,  dem  König  von  Moab,  dem  er  das  sagte, 

und  den  Israeliten,  für  die  das  alles  niedergeschrieben  ist,  war  das,  was  in 
jenem  Winkel  passierte,  so  gleichgiltig  als  den  Bürgern  im  Faust  die  Händel 
weit  hinten  in  der  Türkei.  Hommel  1.  c.  S.  245  Anm.  2  hat  mit  Begeisterung 

die  LesuDg  ̂ SOtJ^D  sich  augeeignet,  übersetzt  es  aber  von  der  Linken  =  von 
Norden  her  und  versteht  unter  seinen  Schakalen  die  von  Norden  kommen, 

die  sogenannten  Seevölker,  die  im  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  von 

Kleinasien  aus  die  syrische  Küste  überschwemmt  und  Ägypten  bedroht  haben 

(vgl.  dazu  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I  §  259 f.).  Bei  allem  Reichtum  des 
epigraphischen  Apparats,  den  Hommel  aufzubieten  in  der  Lage  ist,  übersieht 
er  doch  eines,  dass  nach  dem  Text  selbst  Bileam  nicht  von  Ereignissen  seiner 

Zeit  (so  Hommel  S.  246)  reden  will,  sondern  von  Dingen  die  geschehen  werden 

D^P'H  n''"inK2.  "I^J?  ist  im  Parallelismus  etwas  wie  Assur  =  Syrien,  doch 
am  wahrscheinlichsten,  mit  einer  freilich  stark  apokalyptisch  anmutenden 

Breviloquenz,  der  in^T}  "13j;,  östlich  vom  Euphrat  (vgl.  Targ.  onk.  niECinj?'?)  ge- 
legene Teil  des  Seleukidenreichs  (vgl.  Gall  S.  43),  Wenn  Hoäimel  1.  c. 

S.  245—261  dieses  lliy  als  altbabylonische  Bezeichnung  für  ganz  Syrien  ein- 
geschlossen Palästina  nachweisen  und  unter  Assur  das  Land  Sür  in  Süd- 

palästina, unter  ISj;  die  Gegend  zwischen  Ägypten  und  Südpalästina  verstehen 

will,  so  muss  die  Nachprüfung  des  von  ihm  gebotenen  assyrischen  und  mi- 
näischen  Materials  den  Fachmännern  überlassen  bleiben;  eine  Verwendung  für 

diesen  Zusammenhang  fällt  aus  dem  schon  genannten  Grunde  weg.  Das  Ge- 
biet über  dem  Euphrat  haben  die  Seleukiden  erst  um  130  v.  Chr.  an  die 

Parther  verloren;  wenn  der  Spruch  noch  ein  seleukidisches  Gebiet  jenseits  des 
Euphrat  voraussetzt,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  er  aus  der  ersten  Hälfte  des 

zweiten  Jahrhunderts  stammt.  In  24''  findet  Dillj^lä-NN,  dass  Assur  und 
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Eber  nicht  nur  gedemütigt  werden  soll,  sondern  dass  der  Anfang  ihres  Endes 
da  ist.  Das  i^in  wird  aber  doch  eine  Constructio  ad  sensum  sein  und  das  die 

Schiffe  sendende  römische  Eeich  meinen.  Wenn  der  Satz  in  Aussicht  nimmt, 

dass  auch  das  die  Syrer  beugende  Römerreich  vergehen  wird,  so  ist  das  in 

einer  auf  das  Reich  Gottes  wartenden  Theologie  ein  selbstverständlicher  Ge- 
danke, und  auf  das  Ende  aller  Dinge  blickt  nicht  nur  v.  24  sondern  wohl  auch 

V.  23'*  hinaus. 

25  kommt  noch  ein  Satz  der  ursprünglichen  Bileamgeschichte.  Dass 

das  kein  eigentlicher  Schluss  ist,  wurde  in  der  Analyse  des  Textes  hervor- 

gehoben. 

3.  Der  Abfall  des  Volkes  nach  dem  grossen  Sieg  Gap.  25. 

Zum  Text:  1  "pn^l  LXX  xal  £ß£ß-/)/.(ü&r;  =  ̂n>1  (Niph.).  ni3t^  Sam.  nrnn"?.  2 

nyn  LXX  add.  twv  Ouaiwv  aurcöv.  3  ̂^1'^''.  Sam.  praem.  ""iDö.  ^^1^'?  Pesch. 
",  uxä  '^r^.  4  B^öB^n— ni?  Sam.  iivb  '?j?2"?  n-inosin  n-'B'jNn  n«  ij-IiT-i  "iö«.  doi«  vi^ini 

Targ.  onk,  blDJ^-^'m  ̂ IBjJI  ]ni.  «i«  ]^\^n  LXX  B  dp'cq,  B^'^AFLuc.  ipfri  Ou[i,oü.  s\» 
nini  Pesch.  urm.  -JU^ot,  walt.  ottssj«!  IjKItr»»  Pesch.  ";  «.tä  ̂ .  5  "'öBiS'"'?«  LXX 

Tat?  cpuXaTc,  darnach  Geätz  "'^iU^.  1''^?'?  Sam.  praem.  ns,  LXX  xöv  üixeTov  auxou. 

6  n''3)1!sn"nN  vns'blSi  3"li?!l  LXX  TrposrjYaYev  {■KpoG-rivt-^-At)  tov  aöeXcpöv  aüroG  T:p6;  r/jv 

MaoiavsiTtv,  Pesch.  IKa12,,:Ü)  '^^  ̂ ^^^  woiöJil  y>^  ̂ ^'x^^,  ̂ ^ulg.  intravit  coram  fratrihus 
suis  ad  scortum  Madianitidem.  7  no'i  Vulg.  pugio.  8  ̂N'ii?'^  Pesch.  praem. 
;3.  '?«  2°  LXX  oia.  -"^riaj?-^«  Pesch.  {KAa-^  otÄfaa  (add.  najJa).  12  ibN 

Vulg.  add.  ad  cum,  Ooet  om.  nibtt'  ''n"'"i3"n>?  LXX  oiadrjXYjv  eipyjVT)?,  A.  praem.  rfjv 
öiaOyjxrjV  |ji.ou,  Pesch.  Jbo^i  JJoio,  Vulg.  pacem  foederis  mei,  Ooet  ev.  n"'"i3  st.  ̂ nna.  14 

•jN"]^^  C-'K  Sam.  '7X"lt»\n  lysn,  Pesch.  ,  ;^  'p4s,!-  '<''^?  LXX  B  lak[xm^,  A  SaXto, 
FLuc.  2aXü>|x.  15  r''3nön  nsen  LXX  nscn  n"':non,  darnach  P.  Haupt,  ev.  om. 

mtpU.  "213  Sam.  n"'at3.  nißK  Sam.  DöN,  LXX  eOvou;  0|XfJ!.o&  (AF  2]o[X[JL(i>d, 
Luc.  i\[X[i,ü)ö).  16  LXX  add.  Xakr^aov  toT?  uioT?  lapayjX  Xl^cuv.  17  IIIS  Sam. 

ms.  V.  17^  Vulg.  hostes  vos  sentiant  Madianitae.  18  Dn''^33a  LXX  iv  So- 
Xi6tt]ti. 

Analyse.  Ohne  weiteres  ist  deutlich,  dass  v.  1-5  und  v.  6£f.  ganz  verschiedener 

Art  sind:  in  v.  1-5  ist  die  Rede  von  (kultischer)  Unzucht  mit  moahitischen  Weibern  und 
vom  Abfall  zum  Baal  Peor,  v.  6  ff.  von  (nicht  kultischer)  Unzucht  mit  midianitischen 

"Weibern.  V.  6  ff.  gehört  nach  Ausdruck  (vgl.  bsnto'  ''ia  nn^-bs  v.  6,  nn»n  v.  7,  nsaBn  ">S»ri1 
V.  8  wie  17  13  15,  «''b'i  v.  14  18)  und  Inhalt  (vgl.  die  Berechnung  v.  9,  das  Interesse  an 
der  hohepriesterlichen  Familie,  die  sich  durch  das  Ganze  hindurchzieht)  P,  dann  v.  1-5 
JE  (vgl.  das  Verweilen  des  Volks  zu  Sittim,  statt  in  den  Arboth  Moab  22  1). 

Das  Stück  aus  JE  ist  nicht  einheitlich.  Das  Vergehen  der  Israeliten  wird  v.  2  und 

3*  zweimal  und  in  verschiedener  Weise  beschrieben;  v.  1**  2  redet  von  kultischer  Unzucht 

im  Dienst  einer  nicht  mit  Namen  genannten  moabitischen  Gottheit,  v.  3*  vom  Dienst  des 
Baal  Peor,  jedenfalls  ohne  ausdrückliche  Angabe,  dass  dieser  Kult  mit  sexuellen  Aus- 

schreitungen verbunden  war.  Dann  wird  auch  die  Strafe  in  verschiedener  Weise  voll- 

zogen: v.  4^  an  den  Häuptern  des  Volks,  v.  5  an  den  eigentlich  Schuldigen;  Sam.  hat  hier 

harmonisiert.  Auch  im  Ausdruck  ist  ein  Wechsel:  v.  1^  2  4=*  steht  nyn,  v.  3^  (4^)  5  b»l\ff\ 
Gehören  darnach  zusammen  v.  l**  2  4*  und  v.  3^  5,  so  ist  v.  1^  v.  3^  für  beide  Quellen 

möglich  und  unentbehrlich,  v.  4"^  hart  angefügt  und  schwerlich  im  ursprünglichen  Zu- 

sammenhang, sondern  eher  hinter  v.  5  am  richtigen  Platz.  Da  die  D'^toBtS'  Ex  18  bei  E 
eingesetzt  werden,  so  liegt  es  am  nächsten  v.  3^  5  an  E,  v.  l''  2  4*  an  J  zu  weisen. 
Übrigens  haben  Textverluste  stattgefunden:  es  fehlt  nicht  nur  ein  eigentlicher  Schluss, 

sondern  auch  die  Angabe,  wie  der  Zorn  Gottes  in  diesem  Fall  sich  äusserte.  V.  4'^  setzt 
eine  drastische  Bekundung  des  Zorns,   nicht  nur  wie    es  jetzt  aussieht  eine   entrüstete 
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Äusserung  an  Mose  voraus.     Auch  v.  4^  macht  den   Eindruck  übler  Zusammenrückung 
(s.  z.  St.). 

Bei  dem  zweiten  Abschnitt  fehlt  der  eigene  Anfang.  Wenn  der  Abschnitt,  Zusätze 

vorbehalten,  PS  gehören  würde,  so  läge  einer  der  seltenen  Fälle  eines  Verlusts  in  P(=)  zu 

Gunsten  von  JE  vor.  Meist,  so  Wellh.  Comp.  113,  Dillmann  167,  ergänzt  man  den  Zu- 
sammenhang nach  31  8  16  Jos  13  22  so:  die  Altesten  Midians  holen  Rat  bei  Bileam, 

wie  den  Israeliten  beizukommen  wäre;  dessen  Rat  geht  dahin,  die  Midianiter  sollen  den 

Israeliten  ihre  Töchter  zu  "Weibern  geben  und  dadurch  den  Heiligkeitscliarakter  des  Volks 
zerstören;  die  Midianiter  handeln  darnach  und  es  bricht  eine  Plage  aus  —  hier  würde  das 
Stück  einsetzen.  Indessen  es  wäre  mehr  als  sonderbar,  wenn  R  diese  Anknüpfung  der 
midianitischen  Verführung  an  die  Bileamperikope  gestrichen  hätte.  Der  Abschnitt  wird 

eher  mit  Bileam  gar  nichts  zu  thun  gehabt  haben  (s.  Analyse  von  Cap.  31).  Der  Her- 

leitung aus  P'  stehen  schwere  Bedenken  entgegen.  Schon  das  giebt  zu  denken,  dass  die 

nachherigen  Beziehungen  auf  den  Abschnitt,  31  8  16  innerhalb  dieses  selbst  P^  gehörenden 

Abschnitts,  Jos  13  22  jedenfalls  gegenüber  P?  sekundär  sind.  "Weiter  will  ein  Abfall  des 
Volks  unmittelbar  an  der  Schwelle  des  verheissenen  Landes  schon  an  sich  zur  Schilderung 

einer  raschen  Abwicklung  der  Dinge  bei  P»  (vgl.  Po  in  Cap.  21)  nicht  recht  passen,  jeden- 
falls aber  ist  gegen  die  Art  dieser  Quelle  die  Annahme  eines  Falles  äusserster  Frechheit 

nach  Ausbruch  einer  das  Volk  schwer  deprimierenden  Plage.  Sodann  wird  die  mSD  in 

solchen  Fällen  bei  P»  durch  kultische  Mittel  vollzogen,  hier  durch  drastische  Bestrafung 
eines  Hauptschuldigen.  Dillmann  hat  zwingende  sprachliche  Gründe  dafür  beigebracht, 

gerade  eine  der  Pointen,  v.  11-13,  an  P*  zu  weisen:  P»  sonst  fremd  ist  non,  non  Tpn, 
ü^b^  nna  (s.  aber  z.  St.),  nxaj?  von  Gott  gesagt,  ib^n  nnri  (Dtn  21  14  22  29  28  4-7),  auch  ]n: 

"Tina  riN  1^  (s.  m.  Gen.  S.  130),  oblj;  njns  (Ex  40  15);  weiter  s.  z.  v.  13  über  ein  Schwanken 
im  Ausdruck.  Wollte  man  v.  13-15  als  Zusatz  ausscheiden,  so  würde  ganz  entschieden 
eine  auf  Fortführung  weisende  Linie  im  ersten  Teil,  das  pronuncierte  Hervortreten  des 

Pinehas,  in  unbefriedigender  Weise  abbrechen.  V.  16-18  bereitet  Cap.  31  vor,  gehört 

daher  jedenfalls  P*.  Es  steht  daher  so,  dass  die  P^  gehörenden  Pointen  der  Erzählung 
diese  selbst  auch  zu  P^  ziehen.  Ist  der  Abschnitt  Stück  eines  Midraschs  von  P*,  so  fällt 

auch  die  nicht  unmögliche,  aber  exceptionelle  Auslassung  aus  P  durch  R^  weg.  Der 

Diaskeuast,  der  diesen  Midrasch  einfügte,  sah  sich  ausser  Stande,  die  midianitische  Ver- 
wicklung mit  der  Bileamperikope  in  Zusammenhang  zu  bringen,  sondern  begnügte  sich 

22  4f.  mit  einem  sonderbaren  Verweis  auf  das  Hereinspielen  der  Midianiter  und  glaubte 

dann  den  —  ursprünglichen  —  Anfang  des  Midraschs  entbehren  zu  können.  Warum  P* 
freilich  eine  Verwicklung  mit  den  Midianitern  hereinbringt,  statt  es  bei  den  Moabitem 

bewenden  zu  lassen,  ist  nicht  recht  deutlich  zu  machen.  Vielleicht  einfach  um  noch  unter 

Mose  einen  Zusammenstoss  mit  allen  Feinden  der  späteren  Zeit  herzustellen? 

Bileam  fällt  dabei  also  für  Po  ganz  weg,  denn  die  Glossen  in  22  4  7  sind  dann  keine 

Berücksichtigung  von  Po.  Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  §  16,  Anm.  12  S.  321,  der  übrigens 
Num  25  6  ff.  PS  zuweist,  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  Po  den  Bileam  gehabt 

hätte,  R  kaum  in  so  schüchterner  Weise,  sondern  durchgreifender  auf  die  Schilderung 

Bileams  in  dieser  Quelle  Bedacht  genommen  hätte. 

1  Über  die  Lage  von  Sittim  s,  zu  Jos  1  i  f.  (Analyse).  Hit  steht  nur 

noch  Hes  16  26  28  mit  'Ö'^JSI,  auch  dort  —  wenn  gleich  mit  metaphorischer  Ver- 

wendung, im  eigentlichen  Sinn;  vgl.  sonst  'S  ''"inSO,  'DTinno,  'S'^J^O  (Hos  1  2  4  12 
9  1).  Der  Erzähler  sieht  es  so  an,  die  Israeliten  haben  sich  durch  sinn- 

liche Zügellosigkeit  in  den  fremden  Kult  hinüberziehen  lassen.  Aber  Unzucht 

und  Kultus  werden  in  einen  so  unmittelbaren  Zusammenhang  gebracht,  dass 

Zusammengehörigkeit  beider  vorausgesetzt  sein  wird.  Die  Übung  kultischer 
Prostitution  bei  den  Moabitern,  speziell  bei  der  Verehrung  des  Nationalgotts 
Kamos,  an  den  zu  denken  immerhin  näher  liegt  als  pluralische  Übersetzung 
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von  |n"'n'^S,  ist  sonst  nicht  bezeugt,  aber  an  sich  wahrscheinlich,  da  die  Er- 
wähnung einer  Astarte  des  Kamos  bei  Mesa  17  mindestens  den  A^ollzug  einer 

Angleichung  an  den  kanaanitischen  Baal  beweist  (zur  Sache  vgl.  Nowack  II 

301-307,  HbA  265 f,  Baudissin,  Kemosch  in  RE3  X  243-246).  3  by.3 
liys  wird  eine  Lokalgottheit,  der  auf  dem  Berg  Peor  (23  28)  verehrte  Baal  sein 

(so  u.  a.  Nowack  II  303,  Baudissin  IIE^  II  334).  Dass  ein  moabitischer  Kult 
gemeint  sei,  wird  nicht  gesagt,  wäre  aber  der  Lokalität  wegen  an  sich  das 

nächstliegende.  Die  Annahme  von  Lokalkulten  neben  dem  Kultus  des  National- 
gottes hat  keine  Schwierigkeit.  Da  aber  die  Notiz  vermutlich  aus  E  stammt, 

muss  man  fragen,  ob  diese  Quelle  nicht  an  einen  amoritischen  Kult  dachte. 

niDSi  ist  einfach  sich  anschliessen  ohne  jeden  Nebensinn,  etwa  die  Art  des  ge- 
meinten Kultus  betreffend.  Dass  auch  dieser  Kultus  derselben  Art  war,  wie 

der  V.  1^  2  genannte,  wird  durch  Hos  9  lo  wenigstens  nahegelegt.  4*  ist 
zusammengerückter  Text.  Darum  kann  es  sich  natürlich  nicht  handeln,  dass 
alle  Häupter  der  Israeliten  mit  dem  Tod  bestraft  werden,  wie  der  Text  jetzt 

sagt;  zwischen  v.  4»"  und  P  ist  etwas  ausgefallen:  entweder  wurden  die  Schul- 
digen herausgesucht  oder,  etwa  durchs  Loos,  eine  Anzahl  von  Opfern  ausge- 

wählt. Die  Vertreter  des  schuldigen  Volks  werden  in  einer  noch  II  Sam  216  9 

vorkommenden  Weise  hingerichtet.  AVas  J^"'pin  bedeutet,  ist  nicht  bestimmt 
zu  sagen.  Eine  sichere  alte  Tradition  über  den  Sinn  des  Wortes  giebt  es 

nicht.  Ganz  farblos  haben  LXX  itapaSsiYixaxiaov,  Pesch.  i-^;^o  (Mt  1  i9  = 
ostYii-axtCetv,  Jes  3  17  =  ITIJ,?.);  Targ.  onk.  (s.  o.)  umschreibt  die  Bedeutung  auf- 

hängen, die  Targ.  jon.  direkt  durch  D^S,  auch  Vulg.  {suspende)  ausdrückt; 

Aquila  hat  dva-Tj;ov,  St:mmachus  xpsjxaxioov.  Das  Aufhängen  wird  eine  aus 
dem  Zusammenhang  oder  aus  dem  Brauch  des  Aufhängens  von  Leichen  (vgL 
I  Sam  31  10  Dtn  21  22  Jos  8  29  10  26)  erschlossene  Vermutung  sein.  Man  hat 
sich  das  Aufhängen  als  Pfählen  gedacht  (z.  B.  Stade,  G.  I.  I  515,  Pateeson). 
Diese  Hinrichtungsart  ist  weit  verbreitet  gewesen  (Belege  s.  bei  Dillmann), 

aber  der  Ausdruck  weist  nicht  daraufhin.  Zum  Stamm  yp''  bezw.  J^pl  vergleicht 
Ges.-Btjhl  das  arab.  gÄÄS,  das  den  knackenden  Laut  der  Fussgelenke  be- 

zeichnet; yp^  bedeutet  Gen  32  26  das  Verrenken  eines  Knochens;  dasHiphil  würde 
dann  aber  nicht  aussetzen  (Dilläiann,  Kautzsch),  sondern  eben  ausrenken 

bedeuten  und  eine  dem  Rädern  oder  dem  Vierteilen  analoge  Hinrichtung 
durch  Ausrenken  und  Ausreissen  der  Glieder  bedeuten.  Auf  Tötung  durch 
Aussetzen  und  Verschmachtenlassen  weist  wenigstens  II  Sam  21  6  9,  trotz 
dem  £;rjXiaCEt.v  von  LXX  gerade  hier,  nicht  hin:  die  Stelle  redet  von  einem 
direkten  Umbringen.  W.  Robertson  Smith,  Rel.  d.  Sem.  S.  322  und  Anm.  724 

denkt  mit  Hinweis  auf  eine  arabische,  durch  II  Chr  25  12  auch  für  das  he- 

bräische Altertum  bezeugte  Sitte,  unter  Vergleich  von  J^pin  mit  dem  arab. 
5Ä^\  niederstossen,  an  Herabstürzen  über  einen  Felsen  (vgl.  auch  Luc  4  29). 
II  Sam  21  6  9  wird  die  Hinrichtung  allerdings  mit  einem  Berg  in  Verbindung 
gebracht,  aber  das  Sammeln  der  Gebeine  der  Hingerichteten  ib.  v.  13  wird 

eher  auf  eine  Zerstückelung  der  Körper  hinweisen.  '^l'i'-'?  ist  anders  als 
II  Sam  21  6  wo  es  augenscheinlich  =  'n  "»ipb  v.  9  steht:  dort  handelt  es  sich  um 
Blutrache  der  Gibeoniten  und  Jahwe  ist  an  dieser  Forderung  als  Schützer  des 
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Rechts  beteiligt;  die  Hinrichtung  vor  ihm  ist  die  förmliche  Zurücknahme  des 

von  den  Gibeoniten  wirkungsvoll  ausgesprochenen  Fluches  über  Israel  (v.  3). 
Hier  dagegen  wird  Jahwe  selbst  Genugthuung  gewährt.  Dass  es  sich  um  einen 
aus  dem  Heidentum  genauer  aus  dem  Baalismus  übernommenen  Brauch 

handelt,  zeigt  der  Zusatz  B^öU^n  lii,  denn  Baal  ist  Sonnengott.  Über  4''  s. 
Analyse.  Anders  wird  die  Beilegung  der  Sache  5  dargestellt:  die  ver- 

sammelten Richter  erhalten  den  nüchternen  Auftrag,  die  ihnen  untergebenen 

Schuldigen  zu  töten  (vgl.  E  Ex  32  27  f.  und  in  der  Parallele  ein  Gottesgericht). 

6  vriN'^tJ  hebt  den  Greuel  der  Verbindung  mit  den  fremden  "Weibern 
nachdrücklich  hervor;  es  ist,  weil  das  religiöse  Gebiet  berührend,  der  Anstoss, 
den  eine  hochgeborene  Familie  an  der  Mesalliance  eines  ihrer  Glieder  nimmt. 

Das  ist  durchaus  die  Stimmung  der  nachexilischen  Zeit.  XT^i^nön  n«:  der 
Artikel  (vgl.  Ges.-Kaützsch2  7  §  126  q  r)  bezeichnet  nicht  die  Midianitin,  mit 
der  er  vorher  Unzucht  getrieben  hatte,  sondern  das  midianitische  Weib,  das 
dieser  Mann  für  sich  gewählt  hatte.  In  dieser.Darstellung  haben  die  Israeliten 
sich  nicht  fremden  Weibern  zu  liel)  von  ihrem  Volk  losgelöst,  sondern  fremde 

Weiber  ins  Lager  gebracht,  sich  also  auf  ein  verwerfliches  connubium  einge- 

lassen (Wellh.,  Proleg.2  379,  »SeS).  Die  ganz  besondere  Verschuldung  dieses 
Falls  liegt  in  der  Frechheit,  dass  der  Mann  das  Weib  angesichts  der  trauern- 

den Gemeinde  ins  Lager  bringt,  nachdem  schon  eine  Plage  ausgebrochen  war. 

8  n3(?  ist  nach  Aquila  (to  xs^o?),  Stmmachus  (xo  Tropivstov),  Vulg.  {lupanar)  und 
im  talmudischen  Sprachgebrauch  ein  Ort  gewerbsmässiger  Unzucht,  nachLXX 

(y)  xatxivo;),  Pesch.  (fJ^^Ax)  ein  Sonderg emach.  Letzteres  ist  das  der  Situation 

angemessene;  es  handelt  sich  um  das  Ehegemach  des  Zeltes  (vgl.  die  Bedeu- 
tung analoger  Worte  im  Syr.  und  Arab.  Ges.  Thes.  1189  und  Ges.-Buhl). 

Pinehas  durchsticht  beide,  natürlich  im  Moment  des  Coitus.  Der  Zusatz  "b« 
nnnj?  giebt  mit  peinlicher  Genauigkeit  an,  dass  die  Genitalien  des  Weibs  durch- 

bohrt worden  seien,  gewiss  mit  dem  von  Hümmelauee  hervorgehobenen  erbau- 
lichen Gedanken  mulier  percussa  est  in  ea  corporis  parte^  qua  potissimum  ad 

seductionem  abusa  fuerat.  Aber  der  Zusatz  ist  grammatikalisch  so  hart,  auch 
entspricht  die  einseitige  Präcisierung  der  Bestrafung  des  Weibs  der  Sachlage, 
nach  der  die  Frechheit  des  Mannes  das  Gravierendste  ist,  so  wenig,  dass  man 

hier  die  Hand  und  Phantasie  eines  nachträglich  ausmalenden  Kasuisten  an- 

nehmen möchte.  Die  exemplarische  Bestrafung  beschwichtigt  den  gött- 
lichen Zorn;  die  Plage  hört  auf,  nachdem  sie  die  runde  schematische  Zahl  von 

24000  Opfern  gefordert  hat.  Es  ist  bemerkenswert,  mit  wie  viel  kleineren 

Zahlen  E  in  einem  analogen  Fall  (Ex  32  28)  sich  begnügt. 

11  ''JlNJpTiJS;  l^ij^S  ist  mit  Dillmann  und  Kautzsch  so  zu  verstehen,  dass 
Pinehas  ein  weiteres  Einschreiten  Gottes  dadurch  entbehrlich  machte,  dass  er 

von  sich  aus  so  eiferte,  wie  ohne  sein  Einschreiten  Gott  selbst  gethan  hätte, 

ein  Gedanke,  hinter  dem  doch  eine  ungeheuer  gesteigerte  Vorstellung  vom 

Priestertum  steht:  Pinehas  ist  geradezu  Stellvertreter  Gottes.  12  ̂ 0^12 

Dl'jK'  und  13  Xh\'^  n^ns  nna  macht  den  Eindruck  der  Überfüllung:  einfacher 
wäre  in  v.  12  nur  ̂ T\^'y^,  in  v.  13  die  Bestimmung  des  Inhalts  der  ̂ ^3  ohne 
Wiederholung  dieses  Worts  (über  nn.Sl  bei  P  s.  m.  Gen.  S.  129 ff.).    Die  gram- 

Kurzor  HC  zum  AT  IV  9 
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matikaliscbe  Unmöglichkeit  von  wb^^  "'i^'^IS  lässt  an  nachträgliche  Zusätze  denken. 
Einer  Glosse  n^b^  ;in2  (vgl.  Hes  34  25  37  26  Jes  54  10  Mal  2  5)  mag  die  Er- 

wägung zu  Grund  liegen,  dass  eine  Festlegung  des  Priestertums  für  immer 

auch  für  die  Israeliten  Bedeutung  hat.  Die  Glosse  mag  in  den  Text  so  ein- 
geflickt worden  sein,  dass  einem  Abschreiber  das  zweite  Wort  nach  v.  12, 

das  erste  nach  v.  13  geriet;  auf  ungute  Schriftverhältnisse  könnte  auch  nyitDp  'T 
in  DI^B'  weisen.  1"'^^^^'  ̂ 51?  eifern  für  Gott  ist  anders  als  v.  11  das  Eifern 
an  Stelle  Gottes,  ein  Schwanken  des  Ausdrucks,  das  man  der  überlegten  und 

sicheren  Ausdrucksweise  von  P^  auch  nicht  gern  zutrauen  würde.  Die 
Verwendung  des  Ausdrucks  HIB?  fällt  aus  der  kultischen  Terminologie  heraus. 

Eine  besondere  Begründung  des  Rechts  der  LinieEleasar-Pinehas  bedarf  es  bei 
P&  nicht,  da  hier  in  der  Weise  dieser  Schrift  das  Vorrecht  derselben  vor  der 

Linie  Ithamar  durch  die  Altersfolge  der  Söhne  Aarons  festgelegt  ist.  Ob  P*, 
der  das  Vorrecht  der  Linie  Eleasar  noch  ausdrücklich  geschichtlich  begrün- 

dete, das  für  nötig  hielt  angesichts  der  I  Reg  2  26  f.  berichteten  Verdrängung 
des  Hauses  Eli  bzw.  der  Linie  Ithamar  (I  Chr  24  4)  durch  das  Haus  Zadok 
bzw.  die  Linie  Eleasar,  kann  auf  sich  beruhen.  Aus  der  Nennung  der 
Namen  14 f.  will  Steack  S.  445  auf  Historicität  des  Abschnitts  schliessen,  eine 

wenig  angezeigte  Bemühung,  wenn  der  Abschnitt  P^  gehört.  Unter  Umständen 

(s.  aber  den  Namen  ''3t3)  wird  durch  diese  Namen  ein  Fall  aus  dem  Kampfe 
gegen  die  gemischten  Ehen  in  der  nachexilischen  Gemeinde  beleuchtet.  Dazu 

hinkt  aber  die  Nennung  der  Namen  hinter  v.  10-13  so  ungebührlich  nach,  dass 

man  den  Verdacht  schwer  fernhält,  v.  i4f.  sei  so  gut  wie  v.  18^^  ein  Nachtrag. 

^"lOT,  auch  sonst  vorkommend,  mag  Abkürzung  von  ̂ «"''iDt  sein  (Hommel,  alt- 
israel.  Ubeii.  S.  300);  ̂ 3|3  (Sam.  JT'^D)  scheint  eher  ad  hoc  angefertigt,  ob  man 
es  nun  mit  ̂ ID  lügen,  oder  mit  assyr.  ku%hu  lasciv  (P.  Haupt  bei  Ball,  Gen. 

S.  96  1.  11)  zusammenbringt.  Wenn  Hommel  *11il  (Verkürzung  von  bK"'''Tli{?)  in 
einer  südarabischen  Inschrift  als  Namen  einer  Sklavin  gefunden  hat,  für  die 
er,  wie  es  scheint  eben  wegen  Num  25  15  midianitische  Herkunft  vermutet,  so 
beweist  das  weiter  gar  nichts.  Möglicherweise  steckt  in  der  Zusammenstellung 

von  ̂ 1\2  und  "lIS  ein  Wortwitz  ähnlich  dem  rabbinischen  Segenswunsch  für 

Christen  I^Hil  l'TIS  ̂ niO^I,  bei  dem  die  freundliche  Bosheit  im  Hintergrund 
steht,  mit  deren  "llif  und  ̂ JSli  sei  es  doch  nichts.  Die  arabische  Bezeichnung 

nsij  für  gens  oder  Clan  wird  sachgemäss  durch  den  glossenhaften  Zusatz  n""? 
Nin  I^PS  i«  erklärt.  Ob  diese  Bezeichnung  ein  Nachklang  von  ursprünglichem 
Matriarchat  ist,  hat  in  diesem  Zusammenhang  kein  Interesse. 

16  17  18*  Anf.  wird  durch  31  1  wieder  aufgenommen  (s.  z.  St.).  Natürlich 
ist  diese  Verteilung  der  ursprünglich  zusammengehörigen  Stücke  auf  zwei  Orte 

nicht  das  ursprüngliche.  Dlllbiann  zu  31  2^  meint,  der  ursprüngliche  Ort  der 
vereinigten  Stücke  sei  hinter  25  5  gewesen.  Jos  13  21  (=  Num  31  8)  wird  die 
Besiegung  der  Midianiter  mit  der  Sihons  zusammengenommen.  Da  nach  31  12 

der  Zug  gegen  die  Midianiter  vom  Lager  in  den  Arboth  Moab  aus  unter- 
nommen wird,  so  setzt  diese  Kombination  nicht  etwa  den  Zusammenhang  von 

Cap.  21  voraus,  sondern  einfach,  dass  Cap.  31  unmittelbar  vor  Gap.  32  der 
Verteilung   des   Gebiets   Sihons   stand,   und   wenn   der  Glossator  dort   die 
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Midianiterfürsten  gar  zu  Vasallen  Silions  macht,  so  hat  er  die  jetzt  in  Cap.  25 
vorliegende  Kombination  der  moabitischen  und  midianitischen  Verführung 
(und  die  Bezugnahme  auf  die  Midianiter  in  22  4  7)  schon  vor  sich  gehabt.  Es 
scheint  also,  als  sei  zuerst  das  Ganze,  Num  25...  ejff.  31  sff.  vor  Num  32  ein- 

gesetzt und  dann  erst  später  der  Anfang,  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Verführung 

des  Volkes  durch  ausländische  Weiber  an  Num  25  i-5  angeschlossen  worden. 

Die  Verklammerung  des  Diaskeuasten  liegt  vor  in  'IJI  "IDT^J^I  liys  "l^T^J^  1^ 
(vgl.  auch  das  schlechte  Hebräisch  darin:  "I^T'^J?  icegen  heisst  hier  etwa  in  der 
Angelegenheit  mit).  Eine  ganz  sachgemässe  Überleitung  auf  Cap.  26  ist  dann 

der  Halbvers  19:  nach  dieser  letzten  Katastrophe  hat  eine  nochmalige  statisti- 
sche Aufnahme  des  Volkes  guten  Sinn. 

4.  Die  zweite  Musterung  des  Voiices  Cap.  26. 

Zum  Text:  1  ]^nx  LXX  om.  2  ̂Kte'  LXX  AaSs,  Pesch.  '^ää.  3  lanM 

J.  D.  Michaelis,  Grätz  (nach  Krochmal)  Oort  1">Ep*1,  Paterson  "IJJS'I.  inSn  LXX  A 
om.  Dnk<  LXX  B  om.,  AFLuc.  [xst    auxüiv,  Pesch.  \öö(Ja::v.,  Targ.  onk.  praem.  noxi 

■■iOO^  ilecreveruntque  numerare  (eos),  Vulg.  ad  eos,  qui  aderant.  ibK^  Grätz,  Oort, 

Paterson  om.  4  l|ö  Pesch.  praem.  JLaue  vjul  jl»«.  ''321  LXX  B  praem.  o'j,  Pa- 

terson 'inb  wie  32  28.  v.  4''«ß  Grätz  v.  4'^P'^  "         5  ''J2  Sam.  praem.  1,  LXX  add.  os, 
Oort  praem.  1,  s.  aber  Analyse.  ^aiN")  2°  Oort,  Paterson  add.  DnilEC*)?^.  TjUn 
praem.  b,  vgl.  die  folgenden  Namen  und  v.  12  15  etc.;  Pesch.  Vulg.  drücken  dieses  b  durchweg 

nicht  aus.  ■'3inn  LXX  toü  Evcoy.  7  "';31«in  LXX  PoußrjV,  Pesch.  "^^qm.  u^vibvi 
LXX  ALuc.  T.z-^TTf/jyna.  8  "331  Sebhir,  Oort  \2.\  9  inni  Sam.  om.  \  inn  K^n 

m/aNI  LXX  ouToi,  Pesch.  om.  Vir}  Sam.  nyin,  LXX  oi  £-(3UGTävTe;  (A  e-KJ-rävTs;), 

14  35  =  nnsian;  Pesch.  g^.qlN  (o^glK),  Targ.  onk.  ItJ^asn«"]  Vulg.  surrexerunt  = 
LXX.  DHISna  Sam.  ornj^tna,  LXX  ev  ty)  s-iaujTäuei,  Pesch.  ̂ .„^^LU  (a.,^ijflllo), 
Targ.  onk.  lliT'B'iasnsa,  Vulg.  quando  .  .  .  rebellaverunt.  10  )  nni«  Vulg.  om.  nxi 

n"ij5  Sam.  pxn  (s.  zu  16  35  Analyse).  nn»n  nioa  LXX  £v  x^  auva-j-oj-j"?-.  nn5?n  LXX 

add.  auTOÜ.  B>Nn  Sam.  add.  imp  n«  (s.  zu  16  35  Analyse).  B»-««  LXX  om.  10''^ 
11  Vulg.  et  factum  est  gratide  miraculum,  ut,  Gore  pereunte,  filii  illius  non  perire^it.  12 

••33  LXX  Pesch.  praem.  1,  ebenso  LXX  v.  19  (42/46  für  n^K),  Pesch.  v.  15  19  23  26  28  35 

38(42)44  48.  DnhSt^O^  Sam.  ■'3J?öirn  nHBti'ö'?,  LXX  6  örjixo:;  twv  uiwv  ̂ uixscov.  "js^öa 

(Gen  46  10  Ex  6  15  'jniö;)  Pesch.  M«^-  T?',  I  ̂ hr  4  24  nnj.  13  m.t  (v.  20 
judäisch)  Gen  46  10  Ex  6  15  "ini.  14  ''iVots^n  LXX  Zu;jLe<uv  add.  ex  tt]^  £T:i(jy.e<]^£co; 

auTÜiv,  Oort,  Paterson  add.  D.T-iIJD^.  15—18  LXX  nach  v.  27.  15  11SS,  "ilSJ» 

Pesch.  vä^j  =  MT  Gen  46  16  p^ös.  16  '?!«  1°  LXX  Luc.  ACav,  Gen  46  16  liS«.  n» 

LXX  AöoEi,  Pesch.  -p^.  17  nm^j  Gen  46  16  nn«,  Sam.  LXX  Pesch.  "nn«"?. 

^^«1«   1°  u.  2°  Sam.  'b'ns,  2°  LXX  ApiYjX^  Pesch.  V,?l.      ̂   18  '\h^  n^j;?1«  LXX 
Tsjjaps;  xal  xeacrapäxovTa  yiXiäoe;  ALuc.  Töjjaoaxovta  yik\'xrjzz  xal  -sTpaxuy'-Äioi. 

19^  LXX  A  FLuc.  add.  (xal) 'ilrjXor;  (x7.l)  «I'apsc;  (xai)  Zapa.  20  nbt?  LXX  Iri'lM^, 
(F  lr^lw[l).  21   "Jion,   "«^lon   Sam.   bxitin,   "•'jKlDn,   LXX  B   lajxoov,    Ia(j.ouv£i.  A 
FLuc.  =  Sam.  23  y^in  Cdd.  Sam.  LXX  praem.  b  darnach  Dillmann,  Oort.  n}3, 

■•ilS  Sam.  HNIB,  ̂ NIB,  Pesch.  bis  Jlös,  ij^s  LXX  t^ouaEi,  Oouai,  OooEi,  Vulg.  Phuaitae. 

24  niB';  (Gen  46  13  31^),  "'att^;  Sam.  acv,  •»airr.  p^vf  LXX  A  Ap.3pav,  Luc. 

A!X|-{pa[Ä,  'i-iDtJ»  LXX  ALuc.  A|jL,''-5p^-!J-(£)<-  26  Vx^n:  LXX  AUt,X.  27  'i^nn 
Sam.  LXX  ]^iat,  so  Dillmann.  28  LXX  praem.  v.  44-47.  onhBB'ö^  Paterson  om., 

add.  29  ad  ndiü.  -ivbib  Sam.  om.  30  IJ»"'«  (i)raem.  b).  ntf«  LXX  A/ie^eo, 

AyiECE(t)p(£)t,  Pesch.  ̂ -.iik^  Oort  "ity^as,  "'Ify'aN.  St.  pbnb  Cd.  Ed.  Vulg.,  darnach 

Paterson  p^m.  31  ̂ KnwKl  LXX  t(o,  darnach  Oort  'üb;  bn^-iläH,  "«^NntoK  Sam.  "^.siltr«, 
"bsntfN.  Q3t»!l  LXX  Tto,  darnach  Oort  'Vfb.  32  yTDB"?  LXX  Tw  2u|J.acp,  Oort  '\^b, 

^Vypf  LXX  ̂ 'JixaEp(£)i.  nsm  LXX  AFLuc.  -Co,  Oort  'n^  33  np  Pesch. 

9* 
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j.b-j.  n^jn,  ns^O  LXX  Pesch.,  Vulg.  praem.  l.  34  onnpBl  Sara,  b  LXX  1$,  wie 

sonst,  darnach  Paterson.  35  n^N  Sam.  LXX  pi-aem.  1.  onhSB'O^  LXX  om,  13?^ 

naan  nnsB'p  LXX  om.  inri,  "linri  Sam.  onn,  ̂ »nn,  LXX  Tavay_,  Toiva/(£)i.  36 
n^Kl  Cdd.,  Sam.,  LXX,  Targ.  jon.  om.  i.  n?.  T,?  Cdd.,  Sam.  LXX  Pesch.  yxs,  ̂ iiv. 

37  "ia  1°  LXX  om.,  ''ia  2°  LXX  ori\xo\.  uIäv.  38  "jac»«,  "^ae^s  Sam.  'jiOB'N,  "''?Na»«,  LXX 

Aff(o)ußr)p,  Aa(o)ußrip(e)t.  Dyns  (Gen  46  21  B'sil  "'HK),  ""Oi/n«  LXX  B  layeipav,  — vsi, 
ALuc.  A'/iprjy,  — VI,  F  Ayiav,  — veu  39  DB^Bß*  (Sam.  DBItr,  Gen  46  21  D^BO,  Verwechs- 

lung von  hf  und  W)  LXX  2cu^av,  — ^(£)i,  Luc.  2o'f  av,  — vi,  Oort  ̂ öBIBB^,  Paterson 

DB^B>.  39''  LXX  Pesch.  walt.  om,  DBW  (Gen  46  21  D''Bn,  Pesch.  urm.  >uÄdju. 

40*  Sam.  om.  (Anpassung  an  Gen  46  21).  ^"IK  LXX  Aoap,  Aösp,  Pesch.  ;ö;l.  ]üVi 
LXX  B  No£|xav£i,  om.  v.  40**.  40**  Sam.  Vulg.  praem.  Ti«*?,  dai-nach  Oort,  Pateesox; 
LXX  B  om.  V.  40^  B^^'^gJ'if  AFLuc.  om.  v.  40''"  und  ]üV:b.  41  nnhBB'o^  Pesch. 

om.  nnnpBI  Sam.  LXX  Pesch.,  darnach  Paterson  '3^.  D'^a")«  LXX  rpiä- 
■/,ovT7..  nisö  ̂ ^  LXX  iLSVTaxöjtoi.  42  n^X  LXX  Pesch.  praem,  l,  Vulg.  om. 

nn^tt^  (Gen  46  23  n^B^n),  •'pnitb  LXX  B  bis  Ia[/.£i,  A  laixsioY),  2a(XEi6Y]i,  F  bis  2a[xi,  Luc. 

ilaixE,  2a[X£i.  Zwischen  v.  42^  und  v,  42''  Paterson:  Textausfall.  43  DrT'npBb 
Sam.  'B1.  ni«o  J?anx  LXX  icaxöcjioi.  44  niö^  2°  Sam.  "'30%  LXX  1°  Ia|i.(£)tv. 

2°  Ia!x(£)iv(£)i.  ■'IB'^.  1°  Sam.  wie  Gen  46  17  niB^:  (neben  "IB^^  LXX  1°  BLuc.  Ujou, 

Pesch.  1^  2°  i^j.  45  nrna  ^:ab  Sam.  LXX  om."  "jN^a^o,  "^^n^s^ö  LXX  B  Me^Xit;/., 
MeXXnrjXEi.  46  mto  LXX  B  Kapa,  47  ''ia  LXX  om,  D'B'pn  LXX  T£3ff£pä- 

y.ovra,  48  '^XV"',  '^«Vn'.  LXX  B  2a7)X,  — £t,  B^'^  Aar/A,  — £t,  AFLuc,  AtrtrjX,  — i. 

49  D^B',  ''ö|iB'  Sam.  Dl'jB',  "'tsi'?».  50  DrihSB»!?^  LXX  om.,  onnpsi  LXX  ez  =  b,  beides 
auch  Paterson.  D"'J^ansi  nB*pn  LXX  B  xpiixovTa.  niKö  yans  LXX  rpiaxösioi, 

51  J>aB>  Cdd,,  Sebhir,  Ed.,  Sam.,  LXX  Pesch.  praem.  ̂ l.  54  ]F\\  Pesch.  '^^j5J.  55  '^X 
LXX  om.  nitsi?  nlDB'^  LXX  toT;  övöjjLaaiv,  xata  cpuXä^.  I^ny.  Sam.  lSnjn\  56 

p^nri  Sam.  p'pn'',  LXX  [j.Ept£t;.  57  nips  n^XI  LXX  xal  (oi)  u'ioi.  "I^n  Sam.  Pesch. 
D^l^n.  l'iB'li,  "iB'ia  LXX  FeSjüiv,  r£Oj(uv(E)t,  58  •'l^  LXX  praem.  uiüiv,  Pesch. 

j.;-«!,,.         rinsB'o  2°  etc.  Sam.  praem.  1.          "^nsn  nnsiä^o  LXX  om.  'nipn  .  .  .  '«lä^ierr 

Sam.  LXX  "'B'iDn  ....  ̂ mpn,  59  nn«  nnb;;  Pesch.  fi^lf,  Vulg.  nata  est,  Oort 
nn|i%  nn«  LXX  toütou;,  60  sin^ax  LXX  Aßiouo,  61  nini  LXX  add.  Iv  -:f^ 

sprjjjMp  2(£)iva,  62  orflisa  LXX  praem.  e;.  ^3  1°  Paterson  om.  65  DH^ 
LXX  B  auTÜ).  B>"i{<  LXX  add.  ouök  eT?. 

Analyse.  Es  bedarf  keiner  Begründung,  dass  die  Liste  P  gehört.  Festzustellen  ist 

zunächst,  dass  der  Text  nicht  ganz  geschlossen  und  intakt  ist.  Es  sind  Zusätze  an- 
gewachsen. So  5%  eine  Bemerkung,  die  unnötig  und  ohne  Analogie  ist,  auch  mit  dem 

Kopf  der  Liste  (s.  zu  v.  4)  sich  stösst;  ihren  glossenhaften  Charakter  verrät  das  asyndetisch 

angefügte  'M'i  "'33  (von  Sam.  LXX  empfunden  und  korrigiert).  Ganz  deutlich  ist  sekundärer 
Zusatz  8—11,  eine  auch  im  Sprachgebrauch  von  P  abweichende  (vgl.  D3  v.  10  statt  nl«  17  3) 

Rekapitulation  der  aus  JE  und  P  kombinierten  Darstellung  von  Cap.  16;  schon  die  Ein- 
fügung nach  der  Schlussformel  v.  7  ist  beweisend.  Weniger  bestimmt  kann  als  Zusatz 

bezeichnet  werden  19  und  vn'l  in  20.  Eine  in  das  Schema  nicht  jiassende  Erweiterung  ist 

dann  wieder  38  (vgl.  das  sinnlose  onhBB'O^,  das  dann  v.  29  fehlt)  und  äO'^T,  sowie  33  (s. 
nachher)  46.  Von  derselben  Art  wie  v.  8-11,  nur  —  abgesehen  von  der  jetzigen  Be- 

ziehungslosigkeit  des  Suffixes  von  Dn''"ipS  —  geschickter  eingesetzt,  ist  SS'-" — 61  (anders  als 
7s  namentlich  in  Berücksichtigung  der  dort  nicht  erwähnten  Mirjam).  Über  52—56  62*^ 
64:f.  s.  nachher.  Dazu  kommen  Unfälle  in  der  Überlieferung  des  Textes.    Ob  mit  Pa- 

terson zwischen  42^  und  ̂   ein  Textausfall  anzunehmen  ist,  erscheint  bei  näherem  Zusehen 

doch  als  fraglich:  die  einleitende  Formel  v.  42^"  und  die  erste  Schlussformel  v.  42*'  lässt 
freilich  die  Nennung  mehrerer  Geschlechter  Dans  erwarten,  auch  wird  Dan  als  der  zweit- 
grösste  Stamm  genannt,  woraus  man  auf  eine  reichere  Gliederung  schliessen  möchte;  auch 

das  Verlassen  des  sonstigen  Scheraas  in  der  Schlussberechnung  legt  Annahme  eines  Text- 
unfalles nahe.  Aber  gegen  alles  das  steht  dann  doch  wieder,  dass  auch  Gen  46  23  nur  ein 

einziges  danitisches  Geschlecht  zu  nennen  weiss.  Was  von  der  Zahl  des  Stammes  zu  halten 
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ist,  ist  dann  freilich  eine  Frage  für  sich.  Dazu  kommen  Einzelheiten:  vgl.  z.  B.  — 

abgesehen  von  der  Überlieferung  der  Namen  —  das  Fehlen  von  b  vor  "rjian  v.  5,  vor  yb',r\ 
V.  23,  vor  ItSJ"«  V.  30,  )  statt  b  vor  !?N'1«2^K  und  D3B^  v,  31,  vor  yTöß'  und  nsn  v.  32,  vor 
DiTnj55  V.  34  41,  das  Fehlen  von  DnnjJB^  v.  14,  von  DnhSB'p^  V.  29,  das  Eindringen  von 

DnhBB'oV  V.  41,  das  unverständliche  nn'H  nn^;;  v.  59. 
Der  Kern  der  Liste  wird  meist  mit  aller  Bestimmtheit,  von  Kcenen  §  6  Anm.  41 

S.  96  mit  einiger  Zurückhaltung  Po  zugewiesen.  Ohne  Zweifel,  die  Wiederholung  einer 

Zählung  nach  den  Wüsten  jähren  bei  P&  hätte  guten  Sinn  und  auch  das  Ergebnis  der 
Zählung  Hesse  sich  verstehen:  eine  kleine  Abnahme  des  Volkes,  601730  v.  51  gegen 

603550  in  1  46,  bei  TS  nicht  eine  Wirkung  des  letzten  Schlages  25  9,  wäre  eines  der  zwi- 
schen den  Zeilen  zu  lesenden  geschichtlichen  Urteile  dieser  Schrift:  wenn  Gott  das  Volk 

nicht  in  der  Stärke,  in  der  es  Ägypten  verliess,  ins  Land  kommen  lässt,  so  war  das  eine 

letzte  ernste  Erinnerung  an  die  Notwendigkeit  des  Gehorsams.  Aber  trotzdem,  es  spricht 

sehr  vieles  dagegen,  dass  Po  diese  zweite  Zählung  gehabt  hat.  Nach  v.  4^?  will  die  Liste 
nämlich  den  Stand  beim  Auszug  aus  Ägypten  fixieren.  Dann  ist  sie  erst  durch  redaktio- 

nelle Änderung  dem  jetzigen  Ort  angepasst  worden.  Auf  Rechnung  dieses  R  kommt  die 

Einfügung  Eleasars  in  v.  1  3  (vgl.  v.  2  LXX  Xdße,  v.  4"^  Anfang),  die  Lokalisierung  in  v.  3 
(vgl.  die  Verwirrung  des  Textes)  und  beides  in  v.  63.  In  offenem  Widerspruch  mit  v.  4'»'' 
stellt  64f.,  eine  ausdrücklich  nachträgliche  hinter  die  Schlussformulierung  angehängte  Ver- 
gleichung  mit  Cap.  1  (mit  der  von  Po  14  6  38  abweichenden  Reihenfolge  der  Namen  Kaleb 
Josua,  vgl.  14  30).  Sachlich  ist  das  Cap.  also  eine  Parallele  zu  Cap.  1.  Daraus  erklärt  es 

sich,  dass  auf  die  erste  Zählung  nicht  Bezug  genommen  wird,  was  bei  der  sonstigen  Ge- 
schlossenheit von  Po  auffällt.  Hierzu  kommt  die  Abweichung  der  Liste  in  der  Gliederung 

der  Leviten  von  Po  in  Ex  6  16 ff.  Num  3  17.  Von  hier  aus  ist  zu  fragen,  ob  nicht  5-i— 56 
Anpassung  der  Liste  an  den  jetzigen  Ort  ist;  diese  allgemeine  Anweisung  an  Mose  ist 

wenig  passend,  da  ja  die  Ausführung  nicht  mehr  seine  Sache  ist;  viel  besser  steht  diese 

Instruktion  33  SOflf. ;  weiteres  s.  die  Erklärung.  Dass  die  Bezugnahme  auf  die  Ansiedlung 

der  Liste  ursprünglich  fremd  war,  zeigt  auch  62*^,  ein  mit  ̂ 3  an  das  vorhergehende  sehr 
fragwürdig  angeschlossener  Zusatz.  Von  derselben  Herkunft  ist  wohl  auch  33,  eine  aus  dem 

Schema  herausfallende,  27  1-11  vorbereitende,   aber  27  1  nicht  vorausgesetzte  Bemerkung. 
Es  wäre  an  sich  denkbar,  dass  für  die  Liste  in  Cap.  1  speziell  die  Zahlen  verschieden 

überliefert  wurden  und  dass  später  in  einem  Normalkodex  die  abweichenden  Zahlenreihen 

zweier  autoritativer  Überlieferungen  in  der  jetzt  vorliegenden  Weise  untergebracht  wurden, 
nur  eben,  dass  man  sich  nicht  recht  denken  kann,  wie  in  dem  kanonisierten  Text  solche 

Differenzen  aufkommen  konnten.  Man  wird  eher  eine  andere  Möglichkeit  ins  Auge  zu 
fassen  haben,  nämlich,  dass  diese  Liste  ein  Entwurf  aus  der  priesterlichen  Schule  ist,  der 

neben  dem  von  Cap.  1  und  unabhängig  von  ihm  angefertigt  wurde.  Für  eine  Antwort  auf 

die  Frage,  ob  diese  Berechnung  schon  in  dem  Kodex  des  Esra  oder  erst  später  Aufnahme 

fand,  fehlen  alle  Handhaben.  Das  Cap.  im  Ganzen  ist  zu  der  Erweiterung  von  Po  durch 

P*  zu  rechnen,  unbeschadet  der  Einsicht,  dass  sein  Kern,  P^,  der  Entstehung  nach  neben 
diese  Schrift  zu  stellen  ist. 

1—51  Die  Reihenfolge  der  Stämme  deckt  sich,  abgesehen  von 
Manasse-Ej)hraim  statt  Ephraim-Manasse  mit  der  von  Num  1  20 ff.  2,  also  mit 
der  Lagerordnung  dort.  Indessen  legt  gerade  die  genannte  Abweichung  die 
Frage  nahe,  ob  die  jetzige  Anordnung  nicht  eine  nachträgliche  Anpassung  an 
Cap.  If.  ist.  Diese  Frage  ist  nach  LXX  zu  bejahen;  dort  ist  die  Gruppierung 

nach  den  Müttern  der  Jakobsöhne  durchgeführt:  es  folgen  sich  dort  die  Lea- 
söhne  Rüben,  Simeon,  Juda,  Issachar,  Sebulon,  dann  die  Söhne  der  Zilpa.  der 
Magd  der  Lea,GadundAsser,danndieRahelsöhne  Joseph  bzw.in  der  Altersfolge 

die  Josephsöhne  Munasse  und  Ephraim,  dann  Benjamin,  endhch  die  Söhne  der 
Bilha,  der  Magd  derRahel,DanundNaphtali.  Das  bestätigt,  dass  hier  ein  Num  1  f. 
gegenüber  selbständiger  Entwurf  vorliegt.  Die  Anlage  ist  dieselbe,  wie  Gen  46, 
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nur  dass  dort  Levi  seinen  genealogischen  Platz  zwischen  Simeon  und  Juda 

behalten  hat  und  die,  auch  in  der  Altersfolge  aufgezählten  Stämme  Ephraim 
und  Manasse  nicht  weiter  entwickelt  sind.  Die  Namen  sind,  abgesehen 
von  wenigen,  nur  v.  38 f.  bedeutenderen  Varianten  dieselben  wie  in  Gen  46. 
Doch  hat  diese  Liste  gegen  Num  26  ein  kleines  Mehr:  nämlich  v.  lo  (parallel 

Xum  26  12-14)  zwischen  Jamin  und  Jachin  in  Übereinstimmung  mit  dem  genea- 

logischen Fragment  Ex  6  i4f.  den  Namen  ̂ ^N,  v.  i7  (parallel  Num  26  44-46)  die 

Differenzierung  von  "'IB'"^.  (Sam.  nw)  in  zwei  Namen  ̂ )^^_  und  T\)\^\  v.  21  (parallel 
Num  26  38-41  aber  mit  Varianten,  auch  mit  anderer  Reihenfolge  und  Anord- 

nung der  Namen)  die  Namen  1D3  (Num  26  35  zu  Ephraim  gerechnet)  und  fc^^S 

(über  tS^^II  ̂ n^  s.  zum  Text  v.  38),  An  Abhängigkeit  von  Gen  46  ist  für  Num  26 
jedenfalls  nicht  zu  denken,  vielmehr  giebt  sich  jene  Liste  eher  als  künstliche 
Anpassung  an  die  Situation  (vgl.  insbesondere,  dass  Benjamins  Enkel  Gen  46 
zu  Söhnen  gemacht,  Josephs  Enkel  gestrichen  werden).  Das  Plus  von  Namen 
in  Gen  46  stammt,  wenn  man  aus  der  Übereinstimmung  von  v.  10  und  Ex  6  15 

das  schliessen  darf,  aus  einer  jetzt  grösstenteils  verlorenen  Genealogie  von  P» 

—  auch  das  wieder  ein  Indiz  für  die  Unabhängigkeit  von  Num  26.  Einfügung 

einzelner  Notizen  aus  Gen  46  in  Num  26  ist  offen  zu  halten  (so  für  v.  5=^  =  Gen  46  8*', 

V.  19  wegen  Gen  46  12'^",  v.  28  parallel  Gen  46  20,  wohl  auch  v.  46  =  Gen  46  17*t). 
Die  Zahlen  sind  im  Ganzen  und  Einzelnen  anders  als  in  Cap.  1.  Es  hat  Cap.  1 
bzw.  Cap.  26  für  Hüben  46  500  bzw.  43  730  (LXX  ALuc.  43  750),  für  Simeon 
59  300  bzw.  22  200,  für  Gad  46  650  bzw.  40  500  (LXX  44  500),  Juda  74  600 

bzw.  76  500,  Issachar  54400  bzw.  64  300,  Sebulon  57  400  bzw.  60  500,  Ephraim 
40  500  bzw.  32  500,  Manasse  32  200  bzw.  52  700,  Benjamin  35  400  bzw.  45  600 
(LXX  35  500),  Dan  62  700  bzw.  64400  (LXX  64  600),  Asser  41500  bzw. 
53  400,  Naphtali  53  400  bzw.  45  400  (LXX  45  300,  B  30  300),  im  Ganzen 
603  550  bzw.  601  730.  Die  Abweichungen  von  LXX  ergeben  an  der,  mit  MT 

übereinstimmend  notierten  Summe  einen  Abmangel  von  5980;  aus  diesem  auf- 
fallenden Sachverhalt  wird  sich  aber  nichts  folgern  lassen;  der  Gedanke,  dass 

vielleicht  Reste  einer  den  Stamm  Levi  in  die  Gesamtsumme  hereinnehmenden 

Berechnung  vorliegen,  ist  durch  die  Zählung  des  Hauses  Joseph  als  zweier 
Stämme  ausgeschlossen.  Das  Nächstliegende  ist  doch,  auch  diese  Zahlen, 
wde  die  Summenzahl  in  Cap.  1,  auf  gematrische  Berechnung  zurückzuführen.  V.  2 

steht  anders  als  in  Cap.  1,  das  Wort  ti^«\  Die  Zahl  der  Tausender  601  ist  der 

Zahlenwert  von  D^B^XV^S  (ü^m-)  so  I  Chr  12  23)  =  20  +  30  +  200  +  1  +  300  + 

10  +  40.  Eür  die  Zahl  730  könnte  die  Formel  ')y)  mV  nipS'bl  (6  +  20  +  30  + 
80  +  100  +  6  +  4+10  +  70  +  4  +  400)  zu  Grund  gelegt  sein,  für  die  ganze  Zahl 

die  Formel  ü^^iül  b'D  ̂«"itT^  ''in  m^  ''npÖ  ̂ Dl.  Die  Zahlen  der  einzelnen 
Stämme  sind  allem  nach  auch  hier  mit  weit  komplizierteren  Operationen 

erreicht  worden.  Die  Befolgung  einer  Tendenz  —  Rüben,  Simeon,  Gad, 

Ephraim,  Naphtah  haben  kleinere,  Juda,  Issachar,  Sebulon,  Manasse,  Ben- 
jamin, Dan,  Asser  grössere  Zahlen  als  Cap.  1  —  ist  nicht  erkennbar.  Die 

Thatsache  künstlicher  Mache  ist  aber  bei  Dan  evident:  die  Liste  weiss  für 

diesen  Stamm  nur  ein  einziges  Geschlecht  namhaft  zu  machen,  d.  h.  der 
Stamm  ist  zur  Zeit  der  Aufstellung  dieser  Liste  in  der  Hauptsache  auch  aus 
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der  Erinnerung  verschwunden,  und  trotzdem  ist  ihm  die  grösste  Zahl  nach 
Juda  zuerkannt. 

Die  Verwirrung  in  dem  unübersetzbaren  Vers  3  ist  alt;  die  schon  ge- 
machten Verbesserungsvorschläge  (s.  z.  Text)  sind  zu  billig,  um  zu  befriedigen. 

Man  wird  mit  Dillmann  und  Kautzsch  auf  Heilung  verzichten  müssen.  Auch 
die  Masoreten  kamen  mit  dem  ihnen  vorliegenden  Wortbestand  nicht  zurecht: 

den  Anfang  der  Liste  ̂ 2!l1  4  haben  sie  sich  undeutlich  machen  lassen;  was  in 

V.  4  davor  steht,  gehört  zu  dem  in  Verwirrung  geratenen  Text.  8  ""ill^  hat 
Gen  36  25  46  23  und  nachher  in  v.  42,  freilich  unsichere,  Parallelen;  zur  Not 

könnte  man  ""ia  als  Descendenz  verstehen,  mit  Inbegriff  der  nachfolgenden 
Glieder.  Der  neben  Dathan  und  Abiram  stehende  '?N1öi  kehrt  v.  12  als  simeo- 
nitisches  Geschlecht  wieder;  vielleicht  ist  der  Name  durch  ein  Abschreibe- 

versehen in  den  Text  der  vor  v.  12  eingeflickten  Glosse  v.  8-11  geraten.  Über 

die  Descendenz  Manasses  29 ff.  s.  Analyse  von  Jos  17.  Wenn  v.  29^t  Glosse 
ist,  so  Hegt  hier  ein  Aufriss  von  Manasse  vor,  in  dem  Machir  und  Gilead  zwei 
verschiedene  Linien  sind;  dieser  Aufriss  teilt  aber  doch  die  Vorstellung  von 

P,  dass  Manasse  ganz  im  Westjordanland  sitzt,  denn  von  Gilead  werden  ganz 
deutlich  eben  westjordanische  Geschlechter  Manasses  abgeleitet.  Auch  das 

Nichteingehen  auf  die  JE  bekannten  Geschlechter  Machirs  (32  40)  weist  darauf, 
dass  das  ostjordanische  Gebiet  Manasses  für  diese  Liste  nicht  existiert. 

Es  ist  anzunehmen,  und  gerade  die  Nennung  nur  eines  Geschlechtes  für  den  einst 

80  mächtigen  Stamm  Dan  v.  42  legt  das  nahe,  dass  die  Liste  von  Geschlechtem  nicht  will- 

kürlich erfunden  ist,  sondern  gegebenes  Material,  natürlich  nicht  aus  der  Zeit  Moses,  zu- 
sammenstellt. Für  eine  genauere  Vorstellung  darüber,  welcherlei  Quellen  oder 

Überlieferungen  dieses  Material  geliefert  haben  oder  nach  welchen  Gesichtspunkten  es 

zusammengetragen  worden  ist,  fehlt  es  an  Anhaltspunkten.  Dass  es  ungleicher  Art  ist, 

zeigt  z.  B.  die  Verwendung  der  Stadtnamen  Sichem  und  Hepher  v.  31  f.  (s.  zu  Jos  17  2; 

vgl.  auch  V.  58  Libni  und  Hebroni  von  Libna  und  Hebron,  Wellh.  Comp.  185  Anm.). 

Eine  künstliche  Abstraktion  sind  natürlich  die  Heroes  eponymi  der  Clane  (vgl.  z.  B.  ̂ ns 

V.  17  für  ""llli«  Gen  46  16j;  für  einzelne  wie  Haggi,  Suni,  Osni,  Eri  v.  15 f.,  Gtmi  v.  48  ist 
die  Herstellung  eines  Stammvaternamens  nicht  einmal  gelungen. 

Die  Instruktion  52—56  erweist  sich  als  fremdes  Gut  im  Zusammenhang 

auch  darin,  dass  Folgerungen  aus  gar  nicht  gemachten  Voraussetzungen  ge- 
zogen Averden:  die  Aufnahme  aller  einzelnen  Namen  ist  1  2  I8,  nicht  aber  für 

diese  Liste  vorgeschrieben;  aber  auch  auf  diese  Bestimmung  wird  nur  scheinbar 
zurückgegriffen,  denn  die  in  Betracht  kommenden  Namen  sind  nicht  die  1  2  is 

gemeinten,  sondern  die  der  einzelnen  Geschlechter  55.  Der  Abschnitt  ist  dar- 
nach aus  1  2  18  und  33  5off.  in  tastender  Weise  hergestellt;  der  Zweck  ist  deut- 
lich: es  wird  dadurch  27  1-11  vorbereitet.  Es  ist  zu  fragen,  ob  53  die  Aus- 

sprache p^nn  (st.  pvipin  vgl.  nznn  und  ̂ ^V.1?r\  v.  54)  nicht  auf  der  Erwägung  beruht, 
dass  Mose  selbst  nur  den  kleineren  Teil  der  Verteilung  besorgen  wird.  In 

54  ist  tJ^^K  Casus  pendens  an  Stelle  eines  nachher  zu  ergänzenden  Dativs  und 

bedeutet  eigentümlicher  Weise  nicht  ̂ '^rf^*  einzelne  Indirldiium,  sondern  Jede 
Gruppe.  Über  ]F\1  54  als  Imperfekt  des  Passivs  vom  Kai  s.  Ges.-Kaützsch^^ 
§  53u.         55  Über  n«  HK)»  s.  zu  1  I6. 

Die  Gliederung  des  Stammes  Levi  57  58^  (v.  58*'-6i  ist  sekundäre  Er- 
weiterung) weicht  von  der  in  Gen  46  11  Ex  6  leff.  Num  3  darin  ab,  dass  neben 



Num  26  58  136  Num  27  1-11 

den  drei  Söhnen  Gerson,  Kaliath  und  Merari  die  Geschlechter  Libni,  Hebron, 

Maheli,  Muschi  und  Korah  (nicht  aber  noch  einmal  Kahath  wie  Wellh.  Comp. 

184f.  es  ansieht)  unmittelbar  von  Levi  abgeleitet  werden,  während  sonst  (s.  zu 

Ex  6  S.  20)  Libni  (neben  Simei)  Sohn  Gersons,  Hebron  (neben  Amram,  Jezear 

und  Usiel)  Sohn  Kahaths,  Maheli  und  Muschi,  Söhne  Meraris,  also  Enkel  Levis, 

Korah  dagegen,  Sohn  Jezears  des  Sohnes  Kahaths,  Urenkel  Levis  ist.  Der  An- 
fang von  V.  58  zeigt  deutlich,  dass  der  Vers  nicht  weitere  levitische  Geschlechter 

neben  den  v.57  genannten,  sondern  die  Geschlechter  Levis  geben  wollte.  Wellh. 

1.  c.  hält  diese  andere  Ordnung  als  die  einfachere  für  die  ursprüngliche,  weist 

sie  P&  und  die  andern  Genealogien  Levis  P^  zu.  Die  Sache  liegt  aber  nicht  so 

einfach.  V.  58  zeigt  ein  anderes  als  das  sonst  im  Cap.  befolgte  Schema  (nriBB^D  'Zb 

"^   'sn).  Eine  nachträgliche  Glossierung  (so  z.  ß.  Steack)  ist  v.  ss'-"  freilich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  nicht,  denn  für  die  jüngeren  Hände  dürfte  die  Ex  6 

durchgeführte  Genealogie  festgestanden  sein.  So  muss  man  vermuten,  dass  Cap. 

26,  auch  darin  eine  von  P»  abweichende  und  isolierte  Nebenquelle,  Levi  ursprüng- 
lich nicht  in  die  drei  Hauptlinien  Gerson,  Kahath,  Merari  gliederte,  sondern  in 

die  fünf  Libni,  Hebron,  Maheli,  Muschi,  Korah,  und  dass  bei  der  Aufnahme  des 

Cap.  diese  Abweichung  von  P»  durch  Voranstellung  von  v.  57  verschleiert  und 

der  Text  auch  sonst  alteriert  worden  ist.  Das  zeigen  die  Abweichungen  von 

dem  sonst  befolgten  Schema  sowohl  in  v.  57  als  in  v.  58:  statt  DrihDB^öb  '''h  ""^3 

hat  V.  57,  das  strenge  genealogische  Schema  verlassend,  'üb  ''^bv  ""l^lpS  n^^?!  und 

V.  58  mit  '•l.^  nhSB^p  ilbif,  die  sonstige  Schlussformel  nur  unvollständig.  Die 
Zahl  der  Leviten  62  übersteigt  mit  23  000  die  Berechnung  3  39  um  1000. 

5.  Vorbereitendes  zur  Besetzung  des  Westjordanlandes  Cap.  27. 
(Gesetz  betr.  die  Erbtöchter;  Nachfolgerschaft  Moses). 

Zum  Text.    1  nB^io-^a  LXX  om.  nfiü  ntis^ph  Vulg.  om.  eidv-]?  LXX 

Tüiv  üiüiv  I.  (=  "<  ̂ :^h).  vnia  LXX  auxcöv.  nyi  (Pesch.  j:^)  Sam.  LXX  Pesch. 
Vulg.  praem.  i,  darn.  Paterson.  nirjni,  n^bK>)  Sam.  om.  v  2  h^)  LXX  v.aX  svavTi, 

Pesch.  >ii>o.    '       3  ni?  2°  Sam.  add.  1^3«. "         4  nöb  LXX  fj-rj.  nJO  Sam.  LXX  Vulg. «n,  darnach  Oort.  nm»  Sam.  nbm  nm«  (wie  v.  7).  6  nox'l  Sam.  nST'l,  LXX  y.al 

eX(iXr,cj£v.  7  Dn^  Cdd.,  Sam.  ]nb.  QC"'??  Cdd.,  Sam.  in""?«.  8  DOl??^)  Sam. 
nnnii,  Pesch.  oaqi  (v,  7  y^^Jl^).  9  vn»b  LXX  xcö  äosXcpco  aütoü.  10  '"ns^  LXX 
TW  aösXcpip.  11  mc»^  Pesch.  ,  ]L]I  (=  IB'K^),  Vulg.  his  qui.  lifi))  Sam.  B^T"!.  nnK 
Sam.  inx,  LXX  to.  «utoü,  Pesch.  w^o-liji'o.  12  T^^n  Dnavn  "in  LXX  xo  opoc,  zlt  h  tw 

TCspav  (Luc.  add.  to5  'lopoavou)  toüto  (t6)  opo;  Naßau  (vgl.  Dtn  32  49).  P-?'7  LXX 
TYjv  Y^v  Xavaav,  Pesch.  ̂ ^^xs;  li^iji.  ''K"^,^'!  "'i?^  LXX  BAF  add.,  Luc.  praem.  h  -/axa- 
uikazi  (=  nw«^  V.  7).  13  ?l"'nK  LXX  add.  Iv  (xw)  ßp  xcü  opsi.  14  ne'ss  Sam. 
"i»K,  LXX  oiöxi,  Pesch.    »  V^.  "'S  Sam.  praem.  nx.  "'i?'''1i?ür'  LXX  ayiäffai  (xs  • 
ouy^  ri-jiäaaxi  [xe,  Pesch.  ujjoit»;ia  JJo,  Vulg.  nee  sanctificare  me  volidstis,  Grätz  iib) 
"i^nij^^pn,  vgl.  Dtn  32  51.  16  n^a  Sam.  nts'an.  ^1^:1,  add.  LXX  xaüxrjc,  Vulg.  hanc 
18  B>"'N  Sam.  B^-'Hn,  19  "i^'?)  LXX  xal  hntkii  auxw  Ivavxi.  inK  2°  LXX  -spl 
auxou.  n.Tyy^  Sam.  'J>a.  20  ]VP'?  Sam.  praem.  1.  =15?»?'^  LXX  add.  auxoij,  Vulg. 
add.  euvi,  Pesch.  cHJa:^.^uU;,  Targ.  onk.  r\^ip  l'^Sj^V  21^  Vulg.  pro  hoc,  si  quid  agendum 
erit,  Eleazar  sacerdos  consulet  Dominum,  taSB'öa  l"?  b^^  LXX  xai  £-£pa)xr,';ouaiv 

auxbv  XYjv  xpi'aiv.  riHT,  sixi;  Sam.  KS"',  xa\  23  n^a  LXX  xtp,  HE^O  1^3  Vulg, 
om.  V.  23  Sam.  add.  v"?«  "1ÖK"'1  +  Dtn  3  21^  (om.  ̂ 3,  D3\n'bN)  22, 

1—11  Gesetz  über  die  Erbtöchter. 

Das  nach  Art  und  Sprache  (vgl.  H^'&l,  T^ivn  v.  2,  mn«  v.  4  7,  tSBB^O  r\pn  v.  11,  die 
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für  P  typische  Einleitung  des  Hauptfalles  durch  '"3  B^'K  v.  8,  der  Si)ezialfälle  zum  Hauptfall 
durch  DK1  V.  9  10  11,  m.  Hexat.  S.  350)  zu  P  gehörige  Gesetz  wird  meist  P?  zuerkannt, 

gewöhnlich  mit  der  Begründung,  weil  es  durch  26  33  und  besonders  durch  v.  52-56  vor- 
bereitet sei.  Indessen,  gerade  diese  Verse  gehören  ja  nicht  zu  dem,  selbst  nicht  aus  P» 

stammenden  Kern  dieses  Cap.,  und  zu  allem  hin  setzt  v.  1  die  Vorbereitung  durch  v.  33 
nicht  voraus,  sondern  führt  die  Töchter  Zelophhads  als  eine  bisher  unbekannte  Grösse  neu 

ein.  Der  Abschnitt  gehört  zu  P^:  sachlich  ist  er  eine  kasuistische  Xovelle,  die  zudem  über 
den  zunächst  motivierten  Zusammenhang  weit  hinausgreift  und  nicht  sowohl  die  Verteilung 

des  Landes  als  das  Erbrecht  Verwandter  entfernterer  Grade  regelt;  formell  zeigt  der  Ab- 

schnitt ganz  die  Art  von  9  6-13  15  32  ff.  (Auftauchen  eines  Spezialfalles,  für  den  göttlicher 

Bescheid  geholt  wird).  Die  Zuweisung  an  P^  bestätigt  v.  3,  eine  Anspielung  auf  16  29, 
welche  die  Verbindung  von  JE  und  P  voraussetzt.  Sprachliche  Besonderheiten  treten 

kaum  hervor:  ]3  v.  7  kommt  so  freilich  im  Hexat.  nur  noch  36  5  (nicht  Ex  10  29)  vor,  aber 

ein  entsprechender  anderer  Ausdruck  begegnet  in  P?  nicht;  13'n  ib.  steht  im  Hexat.  Ex 
6  29  Num  36  5  bei  R  bzw.  P«,  Gen  16  13  Num  32  27  bei  JE,  dann  noch  Dtn  5  1,  also 
gerade  bei  P»  nicht;  der  Pleonasmus  n^ni  mriN  ib.  kommt  noch  32  32  in  redaktionellem 

Text,  35  2  bei  P^  vor,  der  Pleonasmus  taSB^ö  ni5n  v.  11  noch  35  29  bei  P^;  l«B>  Blutsver- 

toandter  v.  11   (s,  aber  Pesch,  Vulg.)  hat  nur  noch  P*»  (Lev  18  6  12  13  17  20  19  21  2  25  49). 

1  Der  undeutbaren  Aussprache  IJ^shi  wird  seit  Nöldeke  Untersuchungen 
S.  89  Anm.  1  nach  LXX  2aX7raao  und  Vulg.  Salphaad  mit  Eecht  vorgezogen 

nnsb^  der  Schrecken  (vgl.  Gen  31  53)  ist  Schutz.  na^iO-]2  und  n^:D  nhBB'öb 
(Relativsatz  ohne  Relativwort)  sind  eine  Dublette  (vgl.  LXX  Vulg.),  die  viel- 

leicht durch  Berücksichtigung  zweier  Varianten  entstanden  ist.  Über  die 
Namen  der  Töchter  als  Städtenamen  s.  o.  zu  26  i-5i  und  zu  Jos  17  2.  3  l^ttnzi 

na  will  jedenfalls  den  Tod  des  Mannes  nicht  von  einer  besonderen  Verschul- 
dung ableiten,  sondern  entweder  unter  das  allgemeine  Volksschicksal  (Cap.  14) 

subsumieren,  oder  aber,  was  die  Allgemeinheit  des  Ausdruckes  näher  legt,  als 
allgemeines  Menschenlos  hinstellen  (vgh  16  29;  vermutlich  steht  auch  Gen  3 

17-19  in  dogmatischer  Verwertung  im  Hintergrund).  3''^  4^  geht  davon 
aus,  dass  die  Töchter  bei  der  Heirat  in  eine  fremde  Familie  übertreten  (vgl. 
Gen  31  u).  Mit  dem  Mannsstamm  stirbt  eine  Familie  als  solche  aus.  Dass 

das  als  eigentliche  Not  empfunden  wird,  ist  Nachwirkung  der  Ahnenverehrung, 
die  Sache  der  Familie,  also  eben  der  Fortsetzer  der  Familie,  der  Söhne  ist. 

Schon  das  ist  wichtig,  dass  das  Familienbegräbnis  Eigentum  des  Manns- 
stammes bleibt.  Der  Name  eines  Mannes  verschwindet,  wenn  niemand  mehr 

da  ist,  der  seiner  —  kultisch  —  gedenken  kann  ("IDt  vgl.  II  Sam  18  18).  Selbst- 
verständlich sind  diese  Vorstellungen  in  der  Zeit  von  P  nur  in  sehr  verflüch- 

tigter Weise  wirksam.  Die  Forderung  der  Töchter  geht  von  dem  Gedanken 
aus:  der  Familienname  haftet  am  Grundbesitz,  ähnlich  wie  bei  uns  der 

Bauernhof  seinem  Besitzer  zum  Familiennamen  einen  Namen  giebt;  wenn  eine 

Erbtochter  heiratet,  so  geht  ihr  Mann  in  ihre  Familie  über  —  an  Stelle  des 
Patriarchats  tritt  in  diesem  Fall  Matriarchat;  wie  das  u.  U.  gemacht  wurde, 

zeigt  I  Chr  2  34 f.  Der  behandelte  Fall  hat  es  eigentlich  nicht  auf  die  Neuzu- 
weisung von  Gebiet  an  eine  Familie,  sondern  auf  Vererbung  von  Familien- 

grundbesitz unter  den  geschilderten  Voraussetzungen  abgesehen. 

12—23  die  Einsetzung  Josuas. 
Wellh.  Comp.  115  und  Bertholet  Dtn  S.  101  haben  den  Abschnitt  für  Ps  halten 

wollen.    Die  "Wiederholung  von  12 — 14  in  Dtn  32  48-52  kommt  dann  auf  Rechnung  des  R, 
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der  Num  26  12-14  mittlerweile  vergessen  hätte.  Aber  der  R,  der  P  mit  JED  vereinigte, 
musste  doch  wissen,  wie  viel  er  noch  vor  dem  Tode  Moses  unterzubringen  hatte.  Die 

Annahme  Dillmann's,  dass  dieser  Befehl  Gottes  an  Mose  hier  ein  diaskeuastischer  Einsatz 
sei,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend;  dass  eine  glossierende  Hand  hier  thätig  war,  zeigt  auch 
die  im  Munde  Gottes  mehr  als  sonderbare,  Num  20  13  d.  h.  die  Verbindung  von  JE  und  P 

vorausetzende  Bemerkung  v.  14*'  (vgl.  auch  v.  14^  das  bei  P  nicht  mehr  vorkommende 

lafss  weil,  sonst  I  Sam  28  18  II  Reg  17  28  Mch  3  4,  während  Dtn  32  51  IK^«"^»  hat;  sonst 
s.  z.  St.).  Aber  auch  die  Investierung  Josuas  ist  hier  verfrüht;  sie  stände  sachgemässer 

jedenfalls  hinter  der  Verteilung  des  Ostjordanlandes  durch  Mose.  Es  wird  sich  fragen,  ob 

v.  12-14  nicht  an  diese  Stelle  gekommen  ist  im  Zusammenhang  mit  der  Einsetzung  von 

V.  15-23  durch  einen  P^.  Gegen  die  Zuweisung  von  15 — 23  an  Po  spricht  Verschiedenes. 

„Hirte"  des  Volkes,  wie  v.  17  es  ausdrückt,  ist  bei  P»  doch  eigentlich  der  Hohepriester 
und  V.  21  trägt  dem  auch  Rechnung;  so  viel  man  sehen  kann,  tritt  bei  der  Eroberung  des 

Landes  nach  Po  Josua  so  sehr  in  den  Hintergrund,  dass  eine  wenn  auch  nur  als  annäherungs- 

weise gedachte  Übertragung  der  Stellung  Moses  auf  ihn  in  dieser  Quelle  sonderbar  be- 
rühren würde;  seine  Stellung  ist  zur  Not  hinlänglich  schon  dadurch  bestimmt,  dass  er 

unter  den  beiden  Überlebenden  der  Generation  des  Auszuges  den  Vortritt  hat  (Num  14). 

Auch  das  will  für  Po  nicht  recht  j)assen,  dass  bei  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  nicht 

Jahwe  selbst  die  Initiative  gegeben  haben,  sondern  ein  Erinnern  Moses  nötig  gewesen  sein 
soll:  man  ist  fast  versucht  daran  zu  denken,  dass  in  dieser  Mahnung  Moses  das  Gefühl 

des  Vermissens  sich  ausdrückt,  das  zu  dieser  Ergänzung  führte.  Sjprachlich  fällt  auf  in 

V.  16  nfe'a-^pb  nhnn  vn'^X,  das  nur  noch  16  22  in  redaktionellem  Text  steht.  In  v.  17  erinnert 
nicht  nur  die  Weichheit  des  ganzen  Tones  in  dem  übrigens  deplazierten  (vgl.  dagegen 

I  Reg  22  17)  Vergleich  des  erobernd  vordringenden  Volkes  mit  einer  vom  Hirten  geführten 

Herde,  sondern  speziell  die  Wendung  aus-  und  einziehen  (vgl.  Dtn  31  2,  aber  auch  Jos 

1-1 11)  an  die  homiletische  Sprache  der  P^-Stücke  in  Jos  (s.  Einl.  z.  Jos.  S.  XIII);  dass 
Ausdruck  und  Vergleich  den  jüngsten  literarischen  Geschmack  aufweisen,  zeigt  ihre 
Wiederkehr  in  I  Chr  11  2.  Auch  das  von  LXX  Vulg.  korrigierte  Herausfallen  aus  der 

Situation  v.  23  ('ö  n;;a)  will  für  Po  nicht  recht  passen.  Man  wird  sich  nach  alledem  ent- 
schliessen  müssen,  auch  diesen  Abschnitt  P*  zuzuweisen.  Dtn  34  9  wird  kaum  eine 
andere  Darstellung  voraussetzen :  wenn  dort  der  Geist  der  Weissagung  auf  Josua  erst  in 

Folge  der  Handaufstemmung  kommt,  während  er  hier  v.  18  den  Geist  schon  hat,  und  wenn 

die  Vorstellung  vor  Eleasar  nicht  erwähnt  wird,  so  dürfte  das  Ungenauigkeit  des  Zitierens 

sein.  Entscheidend  ist,  dass  Dtn  34  9  auch  das  unpassende  "^öD  hat  (s.  nachher).  Im 
übrigen  erinnert  dort  die  Hervorhebung  des  Gehorsams,  den  Josua  fand,  so  stark  an  die 

dtn-istische  Beurteilung  der  Zeit  und  Wirksamkeit  Josuas,  dass  man  auch  bei  dieser  Stelle 
wieder  fragen  muss,  ob  hier  nicht  jüngste  Nacharbeit  vorliegt. 

12  Über  das  Abarimgebirge  s.  zu  21  ii.  14  "'iB^'''n(pnb  ist,  wie  Dillmann 
richtig  hervorhebt,  von  "'S  abhängig,  eine  logisch  klare,  grammatikalisch  harte, 
von  LXX  Pesch.  so  empfundene  Verbindung.  Der  Ausdruck  kombiniert  20  2o 
und  12;  Dtn  32  5i  drückt  sich  ausführlicher,  aber  besser  aus. 

Zu  15f.  s.  o.  IS'^I'  setzt  die  Hauptsache,  dass  Josua  den  „Geist"  hat, 
eigentlich  schon  voraus.  Die  Handaufstemmung  18"^  ist  dann  nicht  wie  Dtn 
34  9  Übertragung  des  Geistes ,  sondern  zusammen  mit  der  Vorstellung  vor 
Eleasar  und  der  Gemeinde,  Übertragung  der  Amtsgewalt.  Dabei  ist  aber  doch 

zu  bemerken,  dass  der  Ritus  des  "tjOD  hier  ebenso  zu  beurteilen  ist,  wie  8  lo:  er 
ist,  doch  eigentlich  keine  Geberde  des  Segens,  eine  unpassende  und  auch 
schwerlich  Po  zuzutrauende  Entlehnung  aus  dem  Opferritual  (Volz,  ZATW 

1901,  93  ff.  will  freilich  umgekehrt  gerade  das  Verständnis  der  Handauflegung 
beim  Opfer  aus  Stellen  wie  dieser  erschliessen).  20  Die  Übertragung  eines 

Teiles  seiner  Herrlichkeit  ("Iin  in  der  älteren  Sprache  bekannt,  aber  in  der 
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jüngsten  besonders  geläufig,  vgl.  Jes  30  so  Jer  22  18  Hos  14  7  Hab  3  2  Sach  6  i3 
10  3  Ps  8  2  21  6  45  4  96  6  104  i  111  3  145  5  148  13  Prv  5  9  Hi  37  22  39  20  40  10 

Dan  10  8  11  21  I  Chr  16  27  29  11  25)  macht  ganz  den  Eindruck  einer  absichtlicb 

unbestimmt  gehaltenen  Erinnerung  an  Ex  34  29 if.  (P^).  Höchst  charakte- 
ristisch für  das  Verhältnis  von  Kirche  und  Staat  bei  P  ist  die  Art  und  Weise, 

wie  Josua  dem  Hohepriester  untergeordnet  wird:  im  jüdischen  Kirchenstaat 

steht  das  weltliche  Schwert  so  vollständig  unter  der  geistlichen  Gewalt,  wie 

einst  im  päpstlichen.  Diese  Stellung  der  geistlichen  Gewalt  beruht  darauf, 

dass  sie  ihre  "Weisungen  unmittelbar  von  Gott  einholt.  a  b^ü  jemand 
befragen  wird  gerne  vom  Befragen  des  Orakels  gebraucht,  vgl.  Jdc  1  1  18  5 

20  18  Hos  4  12  Hes  21  26  (21),  d'?  für  jemand  wie  I  Sam  22  10  13  15.  Wenn 

im  Assyrischen  su'ilu  speziell  der  Ausleger  von  Träumen  ist  (P.  Haupt,  Babyl. 
Elements  in  the  Levit.  Ritual,  Journ.  of  Bibl.  Lit.,  Boston  1900  Anm.  21)  oder 

(so  M.  Jastrow,  zu  I  Sam  1  28,  Bulletin  9  S.  15  des  XII  Orient.-Kougr.  1899) 

Orakelpriester  überhaupt,  so  trägt  das  zur  Sache  weiter  nichts  bei.  Be- 
merkenswert ist  die  abstrakte  Bezeichnung  des  zu  befragenden  Orakels  durch 

D''"i!|«n  JSDti^p  die  Entscheidung  oder  der  Spruch  von  Urim  und  darin  zu- 
gleich die  Verflüchtigung  des  Begriffs  Rechtsentscheidung  zu  Entscheidung 

überhaupt. 

6.  Ein  Nachtrag  zum  Kultusgesetz  Cap.  28—30. 

a)  Die  regelmässigen  Gemeindeopfer  28  1-30  i. 

Zum  Text.  Cap.  28.  2  nn^^s  LXX  add. /i-fcuv.  "Ja-i;?  LXX 
Plur.  ''ß'K^  "lönb  LXX  cöu-aTa  aou  -/.ao-waaTa  aou,  Pesch.  uj,aVQjst  i.^jm\o,  s.  z. 

St.  iB*«b  Sam.  nty^V,  Dillmann,  Paterson  "'^'N?.  ri'l  praem.  LXX  ei;,  Pesch. 

o;  nn  its/N^  OoRT  n-'l'?  "'ty«.  nj>1ö2  Sam.  nj?1ö3,  LXX  bi  -ocl;  eoptaT;  jjlo'j,  Pesch. 

yöeupia:  Grätz  nnj>1ö3,  Paterson  "'nyi02.  3  nVj;  Sam.  n"?)?,  wie  MT  v.  5  6  15,  dar- 
nach Djllmaxn,  Paterson;  LXX  praem.  eU.  4  ̂^^?  Sam.  inxn,  darnach  Paterson, 

vgl.  Ex  29  39;  Ges.-Eautzsch^'  §  126z.  n'OTn  Vulg.  1°  offeretis,  2°  om.  5  n-'TB'J?! 
LXX  y.al  add.  -otrjssi;.  rS'U^  Sam.  LXX  om.  6  nß^S  LXX  om.  7  13D21 

add.  LXX  Cdd.  z.  T.  als  Randnote  (s.  Field)  ol'vou,  Pesch.  Ipai;  Paterson  add.  '('.^  nach 
fnn.  .  -i^B*  Targ.  p-'n»  -lon,  Pesch.  ija-^:^?.  nw^  Pesch.  >.>.  8  nmps 

■|(?än  LXX  y.a-a  xr^v  Ouiiav  auroü.  r\üVT\  1°  Vulg.  ojftretis,  2°  LXX  BAF  r.ovr^zz-z, 
Luc.  7:oir^0ifji£Tai,  Vulg.  om.  HB'«  LXX  om.,  nn  praem.  ei;.  9  nmp  LXX  (vor 

13DJ1,  ebenso  Vulg.)  praem.  ei;.  9  10  nbV  :l3t?:i  LXX  xai  s-ovoy;v,  6/.oy.a'j-:iu[i.7., 
Luc.  x.  ar.  6Äoy.autcö[X7.To;.  10  inaU'a  Sam.  Pesch.  Targ.  onk.  nac^a,  LXX  ev  toT; 

aa^^Vixou.  n3D:i  Sam.  Dn"'2DJl.  11  "j^isil  LXX  ALuc.  om.  ).  12  ncbü? 
Sam.  om.  l.  nniO  om.  LXX  bis,  Pesch.  2°.  13  TiliyjJl  LXX  BAF  om.  \  ino'y 

inö'V  Bi  FLuc.  oey.axov,  B»''A  add.  oExaröv,  Pesch.  jJ-  iiopasij..  nnio  LXX  BAF 

om.,  Luc.  e'i;  Ousiav;  n^J;  LXX  öujiav  (so  nur  noch  Ex  2*J  41  Num  23  3  15,  sonst  oÄoxau- 

Ttu|xa)  =nniö,  LXX  Luc.  om.  14  D<T3Dii  (z.  Dagesch  vgl.  Ges.-Kautzsch"-'^  §  93m) 
LXX  om.  1,  Pesch.  add.  t-^va*:..  l^\r\\  Sam.  ]",  so  Dillmann,  Paterson.  "1S^  Sam. 
add.  nnt<  (LXX  add.  -(>  evi,  auch  bei  "j'«^  und  to33^).  V'-in  2°  3°  LXX  add.  es-ai. 
teasV  Sam.  add.  inKn.  t^;;^  Pesch.  om.  (add.  zu  D.T3DJ1)  ebenso  Paterson.  t?nh 

Sam.  praem.  n.  "^'^i'ti  Pesch.  J^f>  \q«i«\^.  15  nü?!?'.  Sam.  1CJ>\  13Dil 
Sam.  nn"'3Di1.  16  t?^^t31  Sam.  om.  \  17  "JS«'.  Sam.  LXX  l'?3Sn  wie  Lev  23  6. 

18  D1'3  LXX  y.al  rj  r^jj-epa  (s.  v.  25),  Pesch.  Jjooj.  B>1J5  LXX  add.  ej-rai  üixiv  (vgl. 
V,  25).  20  Itosri  LXX  om.  21  ir.^J?  1°  Sam.  Posch,  praem.  l  (vgl.  MT 
V.  13).  nto»n  Pesch.  om.,  praem.  21''  o^äx  JjU^.  22  nnx  nxen  rjjte'i  Sam.  LXX 
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Pesch.  nsön^  nn«  D^tj?  Tj)ti>i  wie  MT  v.  15  30  29  5  etc.  23  ib^n  Pesch.  om.  ^tovri 

LXX  om.  n^«-fiK  LXX  zu  v.  24,  Pesch.  om.  24  Dl"^  ̂'<ifVF\  Sam.  Itpyn  DV"?.         D"'OJ 
Sam.  LXX  praem.  n,  HB*«  Dn^  Pesch.  JbojkA.}  JLaioJ».  nn  Sam.  LXX  Pesch. 

praem.  b.  n^r.  Sam.  'lß'J?\  LXX  roirjaei;.  13tp3l  Sam.  D.T'SDil.  25  DI'?» 
LXX  xal  i]  7)fX£pa  (s.  v.  18).  lto»ri  LXX  add.  iv  aux^.  26  nrai  Sam.  om.  i.       27 

nn^  Sam.  n''1  nB'«.  ^^«  Cdd.,  Sam.,  Targ.  jon.,  Pesch.  praem.  1.  D'i^^p  ns?2B^ 
nJB>  ''J3  (wie  V.  19)  Sam.  LXX  AFLuc.  Pesch.  nj;DB>  '\0  '3  D''»33  (wie  MT  v.  11  29  2  etc.), 
Sam.  add.  D^ib  vn"'  Dti^on,  LXX  add.  d[xcü;j.ou^  (vgl.  MT  v.  11  19  29  2  etc.),  Ooet  add. 

D''0''pri.  28  omiü)  LXX  om.  !|.  ^JB»  Ed.  Sam.  LXX  Pesch.  praem.  1  (vgl.  MT 

V.  12  20  29  3).  29  11"i^J?  1°  Sam.  Pesch.  praem.  \  vgl.  v.  13  21  29  4  etc.  nvaB»^ 

Pesch.  praem.  JLot  vgl.  v.  21.  30  "i''V^  Cd.  Sam.  LXX  Vulg.  praem.  ̂   (vgl.  v.  13). 
im  Cdd.  Sam.  LXX  add.  nKön!?,  wie  MT  v.  15  22  29  5  etc.,  Paterson  add.  31 

inniöi  Sam.  nnnaoi  (wie  MT  29  ii),  LXX  auxwv. 

Cap.  29.  2  h"»  und  D-tons  Pesch.  praem.  o.  3  Drnaoi  LXX  om.  =1.  "JB* 
Cd.  Ed.  Sam.  LXX  Pesch.  praem.  1  (vgl.  28  28)  ebenso  9  14.  4  piB'V}  LXX  om.  l 
ebenso  15  (vgl.  28  13  21  29  29  10).  fl^^B»^  Pesch.  praem.  IL^  vgl.  28  21  29.  5 
riKten  Sam.  LXX  Pesch.  praem.  b  ebenso  11  16  19  25,  darnach  Paterson.  6  nnnjo^ 

1°  und  2°  LXX  xal  ai  Ouai'at  auT&v  ebenso  (om.  1)  16  19  22  25  28  31  34  38,  2°  Pesch. 

yQa«,jkiäcao,  2°  LXX  add.  xal  al  arovoal  aurüiv.  nb'V)  Pesch.  om.  1.  DH^SDi}  Sam. 
n-SDii.  riB»«  LXX  om.  7  ''5?"'3B>n  LXX  om.  op'-rib^BrnN  on-'aj;}  Pesch. 

om.  Vs  Sam.  LXX  Pesch.  praem.  ].  8  nh^a  rf"!  nin^^  LXX  eU  offfXYiv  euwoia; 

xapTTcufxaxa  (A  FLuc.  xapTca)[j.a)  xupiw  (A  F  om.  xupi'to)  =  v.  6'\  Pesch.  nn  praem.  h.  b]H 
Sam.  praem.  l.  Q^^33  Pesch.  praem.  o.  D3^  vn)  Pesch.  om.  9  ̂^^<^T 

Paterson  om.  10  lIlB'j;  1°  Pesch.  praem.  o,  s.  o.  v.  4  etc.  riV3B^^  wie  v.  4.  11 
T'j;^  Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  jiraem.  l,  darnach  Paterson.  nxßn  wie  v.  5  (Pesch. 
praem.  -alvu,  v.  5  V),  LXX  add.  eciXäcatjöai  Trspl  ü[Xüiv,  vgl.  v.  5.  nsBn  LXX  xö 

-epl  x^;  y)[xapxiai,  Pesch.  1^.  jnbVl  Pesch.  om.  1.    ̂   Pinnaoi  Pesch.  wie  v.  6, 
2°.  nrfSDil  Sam.  rri^oai,  LXX  add.  xaxa  xfjV  auyxpiijiv  eic  6a}Ji.Yjv  eutuoiai;  xäp7r(ü|j,a 

xopttp  (wie  V.  6).  12  ''J>"'3B'ri  Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  add.  mn.  13  nn  LXX 

praem.  sie  D^")S  LXX  praem.  xt]  "^[J-epa  x-^  rpwxvj.  D"'^''^?,  D''^33  Pesch.  praem.  o 

ebenso  17  20  23  26  29  32  36.       '       vn^' Pesch.  om.  14  D^B  Sam.  LXX  praem. 
n.  HB^^B^^,  ̂ iB*b,  15  r\VSi»b  Pesch.  praem.  jLa^.  15  0^^*33  Sam.  LXX  praem.  n, 

Sam.  (darnach  Paterson)  add.  D^3D31.  16  nnniOl  (LXX  s.  v.  6)  Cd.  Sam.  Pesch.  Vulg. 
praem.  ̂   ebenso  25  31  34.  nSDJl  Sam.  ,T'3Di1  (so  MT  31  gegen  Targ.  jon.  Pesch. 
=  nswi,  Paterson  nSDil)  LXX  xal  al  oTiovoal  auxoiv,  ebenso  22  25  28  (LXX  31)  34 

38."  '    18  onniOl  LXX  om.  l  (wie  MT  v.  24  37),  ebenso  21  27  30  33.  n^^'N^  LXX 
Pesch.  praem.  i,  ebenso  21  24  27  30  33,  37  vor  "r^N^.  D-iBD»3  LXX  xaxd,  ebenso  21 24 
27  30  33  37.  taSB^es  LXX  xaxa  X7]v  au^xpiaiv  auTüiv  Pesch.  >{»ö»jbj)  y.-l  (wie  v.  6),  ebenso 
21  24  27  30  (v.  33  DEiSB^OS  Cd.  Sam.  Vulg.  tOBE^ßS)  37.  19  orfSDil  (vgl.  V.  16  etc.)  Sam. 

n^3D31,  Pesch.  opL^olo,  L  nSDil.  20  D1>31  LXX  om.  ?,  (v.  17  nichtVebenso  23  26  29  32; 
35  D1>3  Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  ̂ .  22  nn«  nxten  T'j;te^  Sam.  LXX  Pesch. 

Vulg.  riKan"?  nnx  onj?  -i^yu?!  (vgl.  MT  v.  16  i9  22)  ebenso  28  31  34  38.  24  Dnn:p  Cd. 
Ed.  Sam.  Pesch.  praem.  1,  ebenso  37  (s.  zu  v.  18).  32  D''p''ön  LXX  B'  om.  33  Dn3p3 

Scriptio  defect.,  vgl.  Ges.-Kaützsch27  §  91  k.  36  ̂'&vr\  LXX  add.  h  auxTj.  36 
mn^b  nh'3  nn  hb»«  LXX  Pesch.  wie  MT  v.  &^.  n»3B'  Pesch.  Kä?!. 

Analyse.  Eine  Spezifikation  der  regelmässigen  Gemeindeopfer  an  dieser  Stelle 

überrascht.  Der  Zurechtlegung  Dillmanns  S.  180,  dass  diese  Ordnung  damit  als  erst  nach 

der  Ansiedlung  durchführbar  bezeichnet  sei,  steht  28  6  entgegen:  jedenfalls  für  das  Tamid- 
Opfer  wird  ein  bisher  geübter  Brauch  fixiert.  Schon  dieses  Unverbundensein  mit  dem 
Gang  der  Ereignisse  und  der  geschichtlichen  Situation  lässt  diesen  Abschnitt,  der  ja 

durchaus  die  Art  von  P  zeigt,  nicht  an  Po  weisen  (Wellh.  Comp.  114  184).  Dazu  kommen 

aber  noch  andere  Gründe  (vgl.  u.  a.  Dillmann  S.  180 f.,  Küenen,  hist.-krit.  Ein).  §  6 
Anm.  40  S.  95,  §  15  Anm.  28  S.  295).  Die  Capp.  setzen  Lev  23  in  der  jetzigen  Gestalt 
(s.  Bertholet  hierüber)  voraus;  besonders  charakteristisch  tritt  das  hervor  29  12  35,  wo 
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die  nicht  harmonisierte  Bestimmung  siebentägiger  und  achttägiger  Feier  des  Laubhütten- 

festes aus  Lev  23  39  42  wiederkehrt  (weiter  vgl.  zu  28  16£F.  26).  Noch  mehr  beweist  28  3-8, 

wo  mit  Bewusstsein  und  ausdrücklichem  Rückverweis  Ex  29  38-42,  ein  Stück  von  P* 

wiedei'holt  wird.  Ausserdem  sind,  mit  Dillmann,  eine  Anzahl  von  Einzelheiten  zu  nennen, 
die  für  P?  nicht  passen  wollen:  ntJ*K  onb  28  24  (auch  v.  2  s.  z.  St.)  stammt  aus  Lev  3  11  16; 

in  V.  7*'  ist  "12B^,  sonst  immer  von  yi  unterschieden  und  schon  von  Targ.  und  Pesch.  als  störend 
umgedeutet,  ebenso  auffallend,  wie  wenn  eine  Kirchenordnung  statt  von  Abendmahlswein 

von  alkoholischem  Getränke  reden  würde;  die  Novelle  scheint  schon  der  Zeit  des  schwinden- 

den Sprachgefühls  anzugehören  (nach  Paterson  v.  7*^  freilich  eben  dieses  Ausdrucks  wegen 

Glosse  s.  z.  St.) ;  wenn  28  26  D3''ri5?3B'3  st.  'U>  ina  in  freier  "Weise  den  terminus  technicus 
von  Dtn  16  10  zitiert,  so  wird  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  die  Capp.  erst  nach  der  Ver- 

bindung des  Esrakodex  mit  JED  angewachsen  sind.  Das  Ganze  giebt  sich  als 

Arbeit  eines  auf  Vollständigkeit  bedachten  Systematikers,  der  als  ein  später  Arbeiter  sich 

auch  in  der  Steigerung  einzelner  Bestimmungen  verrät:  die  Neumondfeier  wird  Lev  23 

nicht  berücksichtigt;  was  dort  noch  der  Opferwilligkeit  oder  der  Sitte  überlassen  ist, 

wird  hier  fixiert,  insbesondere  beim  Laubhüttenfest,  dessen  Opfer  in  einer,  bei  dem  offen- 

bar längst  zu  festen  Normen  gelangten  Passah-Mazzothfest  nicht  mehr  möglichen  Weise 
mechanisch  systematisiert  und  gesteigert  werden.  Weiter  gehört  hierher  die  freilich  allem 

nach  auf  Rechnung  einer  Bearbeitung  zu  setzende  (s.  zu  28  22  32  29  5)  Durchführung  der 

kappara  bei  den  Festen,  während  Lev  23  37  Sündopfer  ausdrücklich  nicht  genannt  sind; 

dass  hier  eine  Weiterbildung  vorliegt,  zeigt  auch  die  unsachgemässe  formelle  Einreibung 

dieser  Opfer  (s.  zu  28  11  15)  und  die  Einfügung  der  Trankopfer  (s.  zu  28  7  31  29  6  11). 

Das  Gesetz  fixiert  zuerst  die  täglicli,  dann  die  jeden  Sabbath,  jeden  Neu- 
mond und  an  jedem  der  Jahresfeste  zu  leistenden  Opfer. 

2  "•nh"';  n"«"]  "»a^«'?  ''pnb  '•i^li^  ist  nicht  nur  überladen,  sondern  teilweise  un- 

verständlich. Mit  ''B^i^'p  ■'önb  ist  nichts  zu  machen;  "'^s'?  bessert  nicht  viel;  es 
ist  mit  LXX  b  von  ""{y«  weg  vor  n"'")  zu  setzen  und  dann  zu  lesen  "'B^S  ''pn'?  meine 
Feuer  opferspeisen  (über  diesen  Plural  s.  Ges.-Kaützsch27  §  124  q,  über  den 

Ausdruck  s.  zu  Lev  3  ii);  die  Konsequenz  wird  sein  auch  ''iSlp  (über  l^lj^  s.  z. 
Lev  1  2)  zu  lesen,  vgl.  LXX;  nyiOS  ist  ohnehin  mit  den  Verss.,  vielleicht  auch 

wegen  Lev  23  2  zu  korrigieren.   Über  nh''i  n*»"!  s.  zu  Gen  8  21  Lev  1  9. 
3—8  Als  regelmässige  tägliche  Opferleistung  ist  morgens  und 

abends  (über  D';3']j;n  ]"'3  s.  zu  Ex  12  6)  je  ein  Lamm  als  Brandopfer  darzu- 
bringen 3 f.  mit  der  Zuthat  eines  nach  15  3-5  bemessenen  Speis-  und  Trank- 

opfers 5  7.  Über  das  Geschlecht  der  Tiere  wird  nichts  bestimmt  (vgl.  Lev  1 10, 
s.  Bertholet  zu  Lev  1  3).  Über  die  Masse  vgh  zu  5  11  ff.  15  3;  in  diesen  Capp. 

ist  (vgl.  V.  5  mit  V.  9  13  etc.)  ]n^J?  ohne  Zweifel  =  nD^«n  nn^l^J^.  iDDil  die 
zu  einem  Lamm  gehörige  Libation.  Hinter  13pi1  add.  mit  Sam.  (LXX)  Pesch. 

X\  1^  hat  neben  IDB^  (s.  Anal.)  in  tJ^"!J?2  eine  rätselhafte  Bestimmung:  im 
Yorderraum  des  Zeltes  bzw.  des  Tempels  sind  die  massenhaften  Trankopfer 
undenkbar.  Dass  die  Libation  innerhalb  des  Temenos  ausgeführt  wird,  ist 
eine  zu  grosse  Selbstverständlichkeit;  mit  einem  heiligen  Gefdss  kann  der 

Ausdruck  nicht  bedeuten  und  für  um  oder  auf  den  Altar  ist  er  doch  zu  un- 
genau. Dillmann  nimmt  au,  dass  ein  absichtlich  unbestimmter  Ausdruck 

einer  thatsächlich  vorhandenen  (s.  a.  zu  lös)  Unsicherheit  über  die  richtige 

Applikation  des  Trankopfers  Rechnung  trägt.  Ob  diese  Finesse  der  ersten 

Hand  in  diesen  Capp.  oder  einem  Glossator  gehört,  ist  am  Ende  gleichgiltig, 

für  letzteres  spricht,  dass  das  eigentliche  Interesse  der  Capp.  den  Opferquanti- 
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täten  gilt.  Formell  spricht  dafür  auch  'JJDn,  Imperat.  oder  Inf.-absol.  statt  der 
vorher  und  nachher  gebrauchten  2.  Pers.  Sing,  des  Imperf.  V.  6  schliesst  eigent- 

lich ab;  die  ganze  Bestimmung  über  das  Trankopfer  sieht  so  wie  ein  Nachtrag 
aus;  ebenso  v.  13  und  u.  Nachher  fällt  es  auf,  dass  v.  2of.  28f.  29  3f.  gf.  wohl 

die  Speisopferquanta,  nicht  aber  die  Masse  des  Trankopfers  wiederholt  werden. 
Da  ist  es  doch  zu  erwägen,  ob  die  Capp.  nicht  ursprünglich  dem  Standpunkt 

von  Hes  nahe  stehen  und  —  abgesehen  vom  Herbstfest  —  von  Weinlibationen 
nichts  wissen,  also  relativ  älter  sind  als  15  1-16.  Diese  Vermutung  wird  unter- 

stützt durch  die  prekäre  Art  und  "Weise,  wie  die  Trankopfer  insbesondere 
28  31  29  6  11  noch  angebracht  werden,  8  Über  die  Breviloquenz  der  ak- 

kusativischen Ausdrücke  '2n  nnJOS  und  130^3  —  das  Objekt  zu  PJ^VJ^  2°  ist 
dasselbe  wie  zu  TWVn  1°  —  s.  Ges.-Kautzsch27  §  118s.  nxn'h  nh^i  nn  nm 

geht  natüi'lich  auf  die  Hauptsache,  das  Brandopfer  (samt  Speisopferzuthat), 
nicht  auf  das  begleitende  Trankopfer  (s.  o.  zu  15  s-ii). 

9 f.  Am  Sabbath  kommen  zum  gewölmlichen  täglichen  Opfer  noch  zwei 
Lämmer  samt  Zugaben  liinzu;  das  wird  am  natürlichsten  so  verstanden,  dass 

das  Morgen-  und  Abendbrandopfer  je  verdoppelt  wird.  Steack's  Auffassung, 
das  Plus  des  Sabbaths  werde  an  das  Morgenbrandopfer  angeschlossen,  lässt 

sich  mit  10''  nicht  begründen,  scheint  aber  rabbinische  Überlieferung  zu  sein 

(Kaschi  ]^T'Dnn  ""ity  ]''3).  Bei  den  grossen  Festopfern  ist  der  v.  23*  ausdrücklich 
befohlene  Anschluss  an  das  Morgen-Tamid  natürlich,  sonst  wäre  man  am  be- 

treffenden Tag  nicht  mehr  fertig  geworden.  10^  wird  meist  verstanden, 
dass  keines  der  Extraopfer  auf  einen  andern  Sabbath  oder  auf  einen  Wochen- 

tag verschoben  werden  darf.  Das  versteht  sich  aber  doch  von  selbst.  Es  wird 

eine  pedantische  Distributivformulierung    vorliegen    (vgl.    ebenso  v.  14  B^nh 

itJ^-ina). 

11—15  Die  Ausstattung  der  Feier  des  Lev  23  ignorierten  Neumonds, 

des  Wiedererscheinens  der  Mondsichel,  eines  ursprünglichen  „Baalstages"  im 
eigentlichen  Sinn  (s.  m.  Ex.  S.  73),  ist  für  P  charakteristisch :  die  mit  Hes  (vgl. 
46  1  3  6  f.)  beginnende  Hestaurationstheologie  hat  alles  aufgegriffen  und  im 
System  untergebracht,  was  irgend  von  alter  Überlieferung  sich  aufspüren  Hess, 
auch  das  seiner  Herkunft  nach  Bedenkliche.  Das  Neumondbrand opf er, 

neben  dem  Tamid,  besteht  aus  zwei  jungen  Stieren,  einem  Widder  und  sieben 
Lämmern;  die  Zugaben  sind  bei  den  Lämmern  dieselben  wie  beim  Tamid;  das 

auf  ein  Lamm  kommende  Speisopfer  wird,  nach  15  6-io  für  einen  Stier  verdrei- 
facht, für  einen  Widder  verdoppelt;  das  Trankopfer  wird  anders  proportio- 

niert: zu  einem  Lamm  gehört  74  Hin,  zu  einem  Stier  ̂ /2,  zu  einem  Widder  1/3. 
Dass  das  Sündopfer  in  dem  ursprünglichen  Charakter  des  Festes  (Am  8  5) 

fremder  Zuwachs  ist,  zeigt  schon  die  nachträgliche  Erwähnung:  eigentlich  ge- 
hört ein  Sündopfer  vor  das  Brandopfer.  11  Die  Beifügung  des  Attributs 

D'^p'^pn  nur  bei  den  Lämmern,  ebenso  v.  19  29  2  etc.,  scheint  eine  Fortführung 
der  Bestimmung  beim  Tamid-Opfer  v.  3  zu  sein;  die  andern  Tiere  sind  natür- 

lich auch  fehlerlos  (s.  Lev.  1  3);  wenn  29  13  isoliert  stünde,  würde  man  an  sich 

rni  D'>p''pn  auf  alle  drei  Arten  von  Opfertieren  beziehen.  Über  das  Alter  des 
Brandopferrinds  s.  zu  Lev  1  5.          15  Über  die  Bevorzugung  des  Ziegenbocks 
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ZU  Sündopfern  s.  zu  Lev  4  23.  Im  Satz  muss  ISDil  eigentlich  auf  W^^y  TJ^ü'  be- 

zogen werden,  sachlich  kann  es  nur  auf  "I^öriHTl'^y  gehen;  für  das  Genus  des 
Suffixes  ist  das  im  Genetiv  stehende  Wort  des  zusammengesetzten  Ausdrucks 
massgebend  gewesen.  Das  AVort  steht  aber  hinter  Htyj;^  so  übel,  dass  man  an 
eine  nachträgliche  pedantische  oder  rein  mechanisch  an  v.  24  angleichende 
Glosse  denkt. 

16—25  Die  Fixierung  der  Opfer  am  Passah-Mazzothfest  wiederholt 

zunächst  16—18  rein  mechanisch,  mit  ganz  geringen  Abweichungen  Lev  23  5-7. 
Die  Wiederholung  ist  speziell  für  den  Passahtag  ganz  überflüssig,  da  für 
diesen  ein  besonderes  Opfer  nicht  bestimmt  wird,  vermutlich  um  auch  den 

Schein  zu  meiden,  als  sei  das  Passahlamm  ein  Opfer,  als  welches  es  im  System 
von  P  nicht  gelten  darf.    Ebenso  überflüssig  ist  die  Wiederholung  von  Lev 

23  6'^  7  und  von  v.  8'^  in  v.  i?'^  18  und  v.  25:  der  Tenor  der  Capp.  will  einfach 
die  Opfer  der  Feste  präzisieren;  wo  der  Verfasser  nicht  produktiv  sein  mussie, 

wie  beim  Neumondopfer,  da  hat  er  gelegentlich  einfach  das  für  ihn  grund- 
legende Gesetz  vorgenommen  und  seine  Bestimmungen  eingefügt.  19fi^  ist 

auch  formell  eine  Präcisierung  von  Lev  23  S'.  Die  dort  unbestimmt  gelassene 
Opferleistung  (ilB'S)  wird  genau  fixiert:  an  jedem  der  Mazzothfesttage  ist 
neben  dem  Tamid  das  für  den  Neumondtag  verlangte  Opfer  darzubringen. 
24  T\W^  DH^,  vgl.  V.  2,  s.  zu  Lev  3  ii.  13021  steht  hier  anders  als  v.  15;  die 
Libationen  waren  bisher  nicht  erwähnt;  das  Suffix  bezieht  sich  auf  nt^N  Dn^ 

(Dillmann)  und  der  Satz  ist  (anders  Kautzsch)  so  einzugliedern,  dass  ̂ ?''  zu- 
sammengehören: in  derselben  Weise  sollt  ihr  täglich  sieben  Tage  lang  dar- 

bringen; Feuerspeise  etc.  soll  dargebracht  tcerden  %wn  Tamid  hin  und  das  zu 

ihr  gehörige  Trankopfer.  Mit  DrT'DDil  in  Sam.  hier  und  v.  15  (Angleichung  an 
V.  31 !)  lässt  sich  nichts  machen.  Wenn  zusammenfassend  die  Opfer  dieses 

Festes  als  niS'K  DH^  und  als  niT'i  n^"!  für  Jahwe  bezeichnet  werden,  so  erscheint 
auch  hier  das  Sündopfer  22  als  ein  fremdes  Element. 

Der  Tag,  an  dem  die  Erstlingsgabe  dargebracht  wird,  Lev  23  9-i4, 
gilt  nicht  als  Festtag,  auch  ist  1.  c.  die  für  den  Tag  erforderliche  Opferleistung 

genau  bestimmt.  Die  Tabelle  geht  weiter  zum  Bikkurimfest  26— 31.  Das 

Lev  23  17  18^^''  19**  20  vorgeschriebene  Webeopfer  wird  26*  ungenau  erwähnt: 

die  dort  neben  den  Erstlingsbroten,  der  'P!ä'^T\  nriiö,  geforderten  beiden 
Lämmer,  werden  ignoriert,  wahrscheinlich  weil  sie  dort  ohnehin  nur  als  Zu- 

gabe zur  Miucha  genannt  sind.  Ln  übrigen  wird  auch  hier  auf  das  Grund- 

gesetz in  Lev  23  in  mechanischer  Weise  durch  Wiederholung  von  v.  21*  in 
V.  26*^  Bezug  genommen.  Die  Festzugabe  zum  Tamid  ist  dieselbe  wie  an  den 

Neumonden  und  den  sieben  Mazzothtagen.  Über  DD^OV^^r  ̂ t.  "ä  Jn2  s.  0. 

Analyse.  Nach  31  müssen  die  Worte  DD*?  \^'T\\  D'p^ön  durch  ein  Versehen 
geraten  sein;  man  erwartet  sie,  nach  v.  19  etc.,  eher  hinter  v.  27.  Vielleicht 
waren  sie  dort  vergessen,  auf  dem  Bande  nachgetragen  und  sind  dann  durch 

ein  Abschreibeversehen  an  die  jetzige  Stelle  gekommen.  InriiOl  geht  auf  nby 

Tprin,  wie  13Di1  V.  15;  vgl.  übrigens  Sam.  Der  Zusatz  DiTSDil  hat  nur  die  v.  27-29 
genannten  Brandopfer  im  Auge,  greift  also  über  das  Sündopfer  von  v.  so  zurück. 
Die  Kürze,  in  der  das  geschieht,  macht  noch  mehr  als  v.  24  den  Eindruck,  als 
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gehöre  der  Zusatz  der  Sündopfer  einer  bearbeitenden  Hand,  welche  aber  von 
der  die  Trankopfer  einsetzenden  zu  unterscheiden  und  jünger  als  diese  ist  (vgl. 
zu  28  6  11). 

Cap.  29.  1—6  wiederholt  zunächst  aus  Lev  23  23-25,  dass  der  erste 
Tag  des  siebenten  Monats  durch  Festversammlung  am  Heiligtum  und  durch 
Sabbathcharakter  ausgezeichnet  wird,  dabei  wird  für  diesen  bürgerlichen 

Neujahrstag  (vgl.  Beetholet  zu  Lev  23  23ff.)  aus  v.  24'^P  der  Name  n)l'>r\n  DV 
geschöpft.  Das  besondere  Opfer  an  diesem  Tag  (Lev  23  25'^)  wird  hier  schein- 

bar etwas  bescheidener  gehalten  als  an  den  übrigen  Festtagen,  sofern  statt 
zweier  Stiere  nur  einer  verlangt  wird;  alles  andere  ist  gleich.  Thatsächlich 
freilich  wird  dieser  Tag  mehr  als  die  bisher  genannten  ausgestattet,  da  dieses 

Opfer  neben  dem  Tamid  und  neben  dem  Neumondopfer  28  11  ff.  zu  leisten  ist. 
Dabei  ist  es  wertvoll,  dass  6  ein  Sündopfer  beim  Neumondopfer  nicht  erwähnt 
—  der  Bearbeiter  verrät  sich  hier  durch  ein  Übersehen.  Auch  das  ist  zu  be- 

merken, dass  D^SB^ps  Dn''3pi"l  sich  formell  schlecht  einfügt:  man  weiss  eigent- 
lich nicht,  geht  es  auf  die  v.  2-4  genannten  Festopfer  oder  auf  die  v.  6  genann- 
ten Brandopfer  (s.  0.  zu  28  7). 

7—11,  die  Bestimmung  für  den  Versöhnungstag,  wiederholt  in  7  Lev 

23  27*  und  bestimmt  dann  das  dort  v.  27''  geforderte  Feueropfer:  es  ist  dasselbe, 
wie  am  Neujahrstag,  1  Stier,  1  Widder,  7  Lämmer,  dazu  ein  Ziegenbock  als 
Sündopfer,  neben  dem  Tamid  und  den  spezifischen  Sündopfern  des  Tags.  Das 

wird  so  gemeint  sein,  dass  nach  den  letzteren  die  genannten  Brandopfer  dar- 
gebracht werden.  Wie  rein  mechanisch  die  sekundäre  Bereicherung  durch 

das  Sündopfer  ist,  zeigt  sich  gerade  hier:  nach  den  besonders  feierlichen  Sünd- 

opfern des  Tags  (s.  Lev  16)  ist  ein  weiteres  gewöhnliches  Sündopfer  11'^  eigent- 
lich sinnwidrig;  Dn''3pi'l  greift  auch  hier  über  v.  11*  zurück  und  bezieht  sich  auf 

die  V.  8-10  aufgezählten  Brandopfer;  im  übrigen  hängt  das  Wort  auch  am 

Schluss  von  V.  11''  so  übel  nach,  dass  man  unwillkürlich  es  als  Nachtrag  ansieht. 
12—38  Das  Laubhüttenfest  erscheint  hier  als  das  Hauptfest:  das  er- 

giebt  sich  nicht  nur  aus  der  Bezeichnung  yn  schlechthin  v.  12,  sondern  auch 

aus  der  überreichen  Ausstattung  mit  Opfern:  die  Mazzothopfer  betragen  zu- 
sammen 14  Stiere,  7  Widder,  49  Lämmer,  das  Laubhüttenopfer  70  Stiere, 

14  Widder,  98  Lämmer.  Das  ist  ein  Sieg  des  kanaanäischen  Einschlags  im 
Kultus  über  das  israelitische  Element:  das  altisraelitische  Hauptfest  ist 

Passah  —  auch  das  ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  mancherlei  Verschiebung, 
die  hier  stattgefunden  hat.  Eigentümlich  ist  die  Verteilung  der  Opfer  auf  die 
einzelnen  Tage:  die  Widder  und  Lämmer  werden  jeden  Tag  in  gleicher  Zahl 
geopfert,  2  und  14;  Stiere  sind  es  am  ersten  Tag  13,  dann  jeden  Tag  einer 
weniger;  Dillmann  wird  das  richtig  dahin  deuten,  dass  die  am  ersten  Tag 

voll  einsetzende  Festfreude  allmählich  verklingt.  Auch  hier  ist  die  nach- 
trägliche Einfügung  der  Trankopfer  mit  Händen  zu  greifen:  in  der  Spezifika- 

tion der  Zugaben  v.  uf.  fehlen  sie  (Sam.  v.  15  add.),  v.  is  21  24  28  30  33  in  dem 

summarischen  Rückverweis  sind  sie  erwähnt,  als  wären  sie,  gleich  den  Mincha- 
zugaben,  vorher  auch  spezifiziert  worden.  Doch  ist  ihre  Einarbeitung  hier 
sorgfältiger  als  bisher:  es  wird  von  den  Festopfern  gesagt,  dass  sie  mit  ihren 
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Speisopfern  und  ihren  Trankopfern  hinzutreten  zum  Tamid  und  seinem  Speis- 

opfer und  Trankopfer  (v.  21  etc.;  über  die  leichten  Entgleisungen  v.  19  Dn"'3pi 
und  V.  31  (TDDi  s.  z.  Text).  Das  lässt  daran  denken,  dass  die  Überarbeitung 

Weintrankopfer  ursprünglich  nur  für  das  Herbstfest  —  sachlich  ganz  ver- 
ständlich —  vorsah  und  dass  die  Weinspenden  erst  von  da  aus  schematisch 

auch  in  die  vorhergehenden  Vorschriften  eingetragen  worden  sind.  Bei  dieser 

geordneten  Einfügung  der  Trankopfer  steht  auch  das  Sündopfer  v.  16^  19=^  etc. 

in  einer  formell  unanfechtbaren  Weise.  Zu  der  Formel  Dri''2pi1  Dnnip 
V.  18  etc.  bemerkt  Pateeson,  von  den  Trankopfern  werde  im  Plural  geredet, 
da  sie  sowohl  zur  01a  als  zur  begleitenden  Mincha  gehören;  das  ist  sachlich 

unrichtig,  denn  das  Trankopfer  ist  neben  dem  Speisopfer  Beigabe  zum  Brand- 
opfer. Der  Grund  der  Verschiedenheit  ist  einfacher:  der  Plural  von  nn^p  ist 

wenig  geläufig:  ausser  v.  39  nur  noch  Am  5  22  Ps  20  4.  Der  achte  Tag,  die 

Schlussfeier,  35—38  hat  als  besondere  Auszeichnung  nur  die  für  den  DI"« 
nj^^nriil  vorgesehenen  besonderen  ßrandopfer  mit  Zugaben.  Die  geringere 
Ausstattung  gerade  dieses  Tages,  wird  damit  zusammenhangen,  dass  er  ein 
junger  Zuwachs  zum  Fest  ist  (über  Joh  7  37  s.  Nowack  II  182  Anm.  1). 

39  hebt  noch  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Vorschriften  die  regel- 
mässigen Gemeindeopfer  betreffen  und  die  Privatopfer  nicht  berühren.  Die 

Aufzählung  Brandopfer,  Speisopfer  (Trankopfer],  Heils opf er  hält  die  Reihen- 
folge der  Opferthora  Lev  1—3  ein;  selbständige  Trankopfer  kennt  die  priester- 
liche Opferordung  nicht;  die  Einfügung  der  Trankopfer  wird  also  auch  hier 

sekundär  sein. 

b)  Kasuistische  Bestimmungen  über  die  Giltigkeit  von  Gelübden  30  2-17. 

ZumText.      2  "'52^  nitsßn  LXX  B  tcuv  cpuXöJv.  3  IbS^  LXX  rj  opiir^tat, 

Pescli.  iöroJTo.  113^  Sam.  V*im.  "733  LXX  (Vulg.)  om.  3,  Pesch.  walt.  y>^  V^, 

urm.  yip«  ̂ .  4  <7''1.V^3  n""?«  n-'Sa  Pesch.  «iaal^  i^-ta  I1qj.\^.  5  n"ipNl  n"i-i3  Sam. 

LXX  nnoNI  nma,  Pesch.  l-^lo  hr^,  n''"inJ  Pesch.  Iv^  ebenso  6.  n^  Pesch.  oC^  (Dat. 

ethic),  ebenso  8  12  15.  "    1?«"^?^  Sam.  n^DNI,  Pesch.  ̂ rfolv,.  mp;  Sam.  lOip'' 
(wie  MT  V.  8),  LXX  [xevoücjiv  aut^,  Pesch.  om.  6  K"'Jn  Sam.  xa""  «3n,  LXX  ävavsütuv 
dva-/£Ü(7-(;.  nni<  1°  LXX  Pesch.  om.  C"'"!?'^."!  LXX  xal  tou^  optifJLO'j;,  Pesch. 

f-^t  >^Qa(^Q.  Dlp^^  Sam.  LXX  Pesch.  loip""  (vgl.  v.  8).  nin")  Sam.  om.  1  (nicht 
V.  9).  nn«  2°  Pesch.  ̂ jLl^  7  1«  LXX  xaxa.  8  1J»?V'  Dl"?  LXX  nach  T\), 

darnach  Grätz,  Paterson.  7\h  s.  v.  5.  v'"!']?  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem. 

"^3.  niD«  Kere  LXX  nnON.  T^^^l  '7"'"!1?  Pesch.  l-^fo  IjjJ.  9  «""V  Sam. 
«""an,  LXX  avavcütuv  ävavsücjTj.  nn^  LXX  om.,  Pesch.  wie  v.  6,  2°.  nnnJ  Sam. 
nma.  n«)  Sam.  1K.  nß^sa — isni  LXX  Tiäaai  ai  suyal  auTr^;  xal  01  opufioi 

auT?;;  ou;  (upijaxo  xaxa  xtj^  4"^X^i'  auxv;;  ou  [xsvoijsiv,  öxi  6  ävy^p  av£v£U3£v  aTi' 

(AFLuc.  ir')  a'jxr];,  Peech.  öuiai  Vs^  ̂ r^b  «loäirp;  jÜAtoso  IVtJ  \^\  ̂ ->i;  HB'Bi  Oort  add. 
nu?"«  nnx  «''an  "'s  mp"'  vh.  10  wp;  LXX  [xe^oüaiv.  11—13  LXX  Luc.  Lag.  dhp 

om.  11  -iDX  n"iDN  fx  iTjna  LXX  tj  eu^^t)  aux^;  tj  6  öpisfio^,  12  t6  wie  v.  5,  nni< 

wie  V.  6,  2°,  nnna  Pesch.  soil,  ebenso  13.  D^;  wie  v.  6,  LXX  add.  xax'  aux^;.  13 
Dnt<  LXX  om.  ne^sa  "id«^1  LXX  xal  xaxa  xou;  6pta|xou;  xou;  xaxa  xr,;  6uyr);  aux^«, 

Pesch.  öfiiaj  V^  Ijjal,  l-^l)o.  14  "ina,  1DS  nSJSB'  Pesch.  plural.  ^3ö"'p^  LXX 
«JXYjaEi  auxfj,  Pesch.  njljI  yi^ai,  «"IB";  LXX  TtspieXei,  Pesch.  v^jI^  ̂ y-^».  15  LXX 

Luc.  Lag.  dhp  om.  n^  1°  2°  wie  v.  5.  D''p'"!'l  LXX  add.  aüxf,,  Pesch.  ̂ d^oxa^j. 
n^nna,  n"'nDs  Pesch.  wie  v.  8.  n"'"iD«-^3-nx  1K  LXX  xal  xou;  6pi7(jLoü;.  n^^»  ib»« 

cMAi  ̂ ^^  If^l?-  DJ?^  D'P'I'  Pesch.  om.  onb«  LXX  aüxT]  (vgl.  v.  14).  16 
Kurier  HC  lum  AT  IV  10 
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ünH  LXX  auT^c.  IJ?»?'  'inN  LXX  (xsTct  ty]v  irjixspav  tjv  r,y.ou7ev.  pijij?  Sam. 

LXX  Pesch.  Vulg.  "iilj?,  so  Dillmank,  Oort  niiy.  17  l"?  2°  Sam.  praem.  l.  n^3 
Sam.  praem.  3,  wie  MT  v.  4,  darnach  Paterson, 

Analyse.  Der  des  Zusammenhangs  mit  der  geschichtlichen  Situation  völlig  ent- 
behrende Abschnitt  giebt  sich  sachlich  als  Ergänzung  zu  Bestimmungen  über  die  Gelübde 

Lev  27  und  Num  6  1-21  —  beides  Abschnitte,  die  zu  der  jüngeren  Schicht  in  P  gehören 

(vgl.  oben  speziell  zu  6  2).  Dass  Gelöbnisse  zu  halten  sind  v.  3,  versteht  sich  eigentlich 
von  selbst.  Das  Thema  des  Abschnitts  bilden  die  Gelübde  von  Frauen.  Die  möglichen 

Fälle  werden  spezifiziert  und  erledigt.  Auch  formell  fällt  einiges  auf,  das  die  Zuweisung 

an  P*  bestätigt  (vgl.  Dillmann  S.  185).  Gleich  die  Einführung  des  Gesetzes  2  ist  gegen 
die  Art  von  Po,  wo  immer  zuerst  notiert  wird,  dass  Gott  dem  Mose  den  Befehl  zu  einer 

Eröffnung  an  das  Volk  giebt,  während  hier  Mose  ohne  solche  Weisung  ein  Jahwewort 

eröffnet.  Auch  kommt  der  Ausdruck  nitaen  "'B^XT  (noch  I  Eeg  8  1  II  Chr  5  2,  vgl.  Xum 

32  28)  bei  TS  nicht  vor;  dort  heisst  es  entweder  D''S''b>3n  oder  Dni3N  n'3  ""B^NT  (verkürzt 

Jos  14  1  21  1 ;  vgl.  Dillmann  und  Paterson  z.  St.).  Die  "Weiterführung  des  Yerbum  finit. 
durch  den  Inf.  absol,  Vau^n  IN  v,  3  wird  in  der  jüngeren  Ausdrucksweise  häufiger,  s.  Ges.- 

Kautzsch27  §  113z;  C^SJ  n|5?  v.  14-,  bei  P?  fasten,  ist  hier  allgemein  kasteien  durch  irgend 
eine  Enthaltung:  N^20  v.  7  9  kommt  sonst  nicht  vor  (die  Opferthora  Lev  5  4  hat  in  ganz 

ähnlichem  Sinn  das  Piel  von  N^3,  das  noch  Ps  106  33  vorkommt;  das  Part.  Kai  nt3'3  steht 
Prv  12  18;  die  "Worte  sind  dann  den  Rabbinen  und  hebr.  Grammatikern  geläufig);  "iD« 
bzw.  "iDN  kommt  nur  hier  vor  und  wird  von  Lagarde,  Übersicht  175  11,  von  Kautzsch, 
Aramaismen  105  mit  beschränktem  Vorbehalt,  zu  den  aram.  Lehnwörtern  gerechnet;  aus 

P'^  stammt  "iiiJ'Tils;  Nb'j  v.  16  (m.  Hexat.  412).  Eine  Kleinigkeit,  aber  nicht  ganz  uninte- 

ressant ist,  dass  die  bei  P^  gewöhnliche  Pünktlichkeit  in  der  Bestimmung  lyttB*  "'ins*  v.  16 
(s.  LXX)  vermisst  wird,  immerhin  auffallend,  nachdem  der  springende  Punkt  v.  15  fixiert 

ist.  Als  einziger  Grund  der  Einfügung   gerade  an  dieser  Stelle  lässt  sich  vermuten, 

dass  29  39  das  "Wort  "ini  steht  —  auch  diese  Ausserlichkeit  ein  Zeichen  glossenhafter  Ein- 
fügung des  Abschnitts. 

3  "l*]i  und  "IDS  Bindung  verhalten  sich  so,  dass  T]i  Gelöbnis  einer  Leistung 
(vgl.  Lev  27),  1Dt5  Gelöbnis  einer  Enthaltung  (vgl.  insbes.  v.  14)  ist,  eine  termi- 

nologische Systematik,  die  auch  der  jüngsten  Zeit  anzugehören  scheint,  in  der 

namentlich  die  Diaspora  sich  auf  Bezeugung  der  Religion  in  Enthaltungen  an- 

gewiesen sah;  noch  Cap.  6  bezeichnet  das  Nasiräat,  unbeschadet  der  Ver- 

legung des  Weihezustands  in  Enthaltungen,  als  Tll  VBD  K^^l'^DS  und 
n"'riDB>  ̂ ?!310  13  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  nur  das  ausgesprochene  Ge- 

lübde verpflichtet,  nicht  etwa  schon  die  blosse  Absicht  oder  Überlegung  (s. 
Dillmann  z.  St.,  und  zu  Lev  27  2ff.;  zum  Ausdruck  vgl.  noch  Dtn  23  24,  anders 
Jer  17  16  Ps  89  35);  das  Aussprechen  ist  aber  so  entscheidend,  dass  sogar  ein 
im  Affekt  ohne  Überlegung  entfahrenes  Wort  («ölip  v.  7  9)  gilt.  Als 
Grundsatz  entwickelt  4ff.,  dass  Gelübde  weiblicher  Personen,  die  nicht  wie 

Witwen  und  Verstossene  sui  juris  v.  lo,  sondern  Haustöchter  sind  (v.  4-6)  oder 
Ehefrauen  werden  (v.  7-9)  oder  Ehefrauen  sind  (v.  ii-ie),  zur  Giltigkeit  der, 
wenn  nicht  ausdrücklichen,  doch  wenigstens  stillschweigenden  Genehmigung 
des  Vaters  oder  Ehemanns  bedürfen,  dagegen  ungiltig  sind,  wenn  diese  ihre 
Zustimmung  verweigern;  die  einzige  Beschränkung  dieses  Genehmigungsrechts 

liegt  darin,  dass  die  Verweigerung  nur  dann  gilt,  wenn  der  Betreffende  sie  so- 
fort ausspricht,  nachdem  er  von  dem  Gelübde  Kenntnis  erhalten  hat,  dass 

Verzögerung  der  Verweigerung  dagegen  stillschweigende  Genehmigung  be- 

deutet.           6  A''Jn  verstehen  LXX  Pesch.  als  verweigern;  da  das  Objekt  die 
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Person  der  Gelobenden  ist,  so  bedeutet  das  Wort  jemand  abhalten,  jemand 
wehren.  10  Die  Bestimmung  über  Gelöbnisse  von  Witwen  und  Verstossenen 

steht  nicht  sinnwidrig  —  v.  4 ff.  regelt  so  die  Gelöbnisse  von  Frauen,  die  nicht 
in  der  Ehe  stehen,  v.  iiff.  die  von  Ehefrauen  — ;  aber  da  v.  ii  über  v.  lo  zurück- 

greifend das  logische  Subjekt  von  v.  7-9  einfach  weiterführt,  so  giebt  sich  der 
Vers  als  Glosse;  er  weicht  auch  formell  von  v.  4 ff.  7 ff.  iiff.  darin  ab,  dass  der 

besondere  Fall  nicht  durch  einen  Bedingungssatz  eingeführt  wird. 

7.  Die  Vernichtung  der  MIdianiter  Cap.  31. 

Zum  Text.    2  ̂^s  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  jon.,  Pesch.  Vulg.  praem.  1.  3  '^^nn 

1.  mit  LXX  lEoTrXicaTE,  Pesch.  oi-j  IS'^nn  (Imperat.  Xiph.  im  Sinn  von  Hithp.  für  sich 

ausrüsten,  neben  DsriKö  unmöglich);  Oort  1S^n\  vn'')  N3S^  LXX  -apara^ajöai  svavri 

Kupi'o'j,  dam.  Grätz  n\n\  ̂ ipb  »z)ib.  5  '"idb^i  LXX  xal  £cr,p(9[j,rj7av,  darn.  Geätz, 
Oort,  Paterson  =i"i3tp!i,  s.  Analyse.  ''^i!l*2?'!  Pesch.  praem.  iUai;.  6  HDB^  p^hn  LXX 
bis.  N3S^  1°  LXX  CUV  o'jvifxei  auxÄv,  Pesch.  ̂ xLuo?  ̂ ^xü^v  v-ra:».?!.  cns  LXX 

om.  nty^N  LXX  add.  u'.oö  Aapojv.  «nsb  2°  LXX  om.,  Oort,  Paterson  om.  IT'a 

auTcJJv,  8  ns  LXX  praem.  xai.  3"jn3  LXX  add.  cuv  toi;  Tpau[j.aT(ai;  aurtüv 

(nn^^^n-^?).  9  ̂«-lip:  ̂J3  LXX  om.  12  nny  LXX  hs,  Sam.  Pesch.,  Targ.  Jon.  Vulg. 

praem.  b}.  15  nn^nn  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  Dn""nn  nö"?,  darn.  Oort.  16  vn 

Pesch.  add.  iKXiaoI.  nin'_2  "jvo'lDob  LXX  roü  aroc-^crat  xal  urepiostv  t6  ̂ ^[xa  Ku- 

pio'j,  Pesch.  i-jPoa  oAiÄ-fo  «jf^»«;  1.  Vyo^l  i'lö^;  "IDO^  ist  unverständlich.  17  «lg?  LXX 
£v  Tiäj-/]  T-/]  ä-7.pTi'ot.  ^  tr^'X  LXX  Pesch.  om.  (s.  aber  Jdc  21  12).  18  ̂j;t  LXX 
Iyvüjxsv.  rnn  Sam.  vn.  D3^  LXX  aurä;.  19  =iin  Sam.  add.  d:"?.  ü^ej  LXX 
om.  ^N^nriri  LXX  aYviaiirjCeTai  Pesch.  woio^kX  qxsq;,  ebenso  20  23  (urm.  v.  19  20 

wflsö;).  D?'3B'i  Sam.  Danutyi.  20  ̂ sx^nnri  LXX  ä^aYviöite,  Grätz  ̂ xeinn.  21 

^nän  It»^«  Sam.  praem.  h»  ntro  add.  nöN,  dann  24  add.  '>'  MT  v.  21-24.  N3Sri  LXX 
T^i  ouv(i(j,£a)?.  nanbö^  LXX  Ix  t^c  TrapaTaceo}?  xoü  iroX£[i.oi)  (wie  v.  14),  Pesch.  ̂  

JLa^,  darn.  Grätz  nßn'^ßp,  ebenso  P.  Haupt  bei  Paterson  (ev.  'ßb  n''«S'n).  n^üT)» 
Sam.  om.  22  ̂ «  2°  3°  4°  Cdd.  Sam.  Verss.  praem.  ).  23  B'sa  Ki;  IB'N  LXX  om., 

u>«3  1"  Pesch.  om.  iTaVi?  1°  2°  LXX  ot.sXsucrE-ai.  ■^JN  LXX  a/.K  r,,  Grätz  ̂ x?  '132 
Ntsnn'  ma  Pesch.  »aio^^  axo«;  ixnxoi?  Jjiio.  n^asn  2°  Pesch.  >.eto^vt.  26  xi? 

Vulg.  tollite.  nlp7D  Sam.  praem.  n.  27  n'sm  LXX  xai  oieXcTte,  Pesch.  o^^oo. 
28  nbltjl  (zu  der  —  willkürlich  künstlichen?  —  Aussprache  mit  e  bei  Waw  consec.  s. 

Stade,  Gr.  §  433 d  Anm.)  LXX  xal  äcp£X£T-r£,  Pesch.  «jtofso.  N2S^  Pesch.  add.  ̂ (o) 

IKaoIs  ö^.  nns  Sam.  nnx.  nixön  Sam.  om.  n.  "i|33n";pi  LXX  praem.  xal 
ri.T.lt  Tüiv  xxrjvcov  (nonan-ipi  v.  30).  nnbnn-lö^  LXX  AFLuc  am  Schluss  des  v.  issn 
add.  Sam.  nonnn  ̂ 30  (vgl.  MT  v.  30),  LXX  B  xal  ä-ö  xwv  al^wv,  AF  xal  ä-6  tiLv  ovtuv, 

Luc.  xal  ärö  töjv  ai^wv  xal  äiTO  TÜiv  ovojv.  29  Dn''SnöO  LXX  praem.  xai.  ^npn 

Sam.  npn,  Pesch.  >ää,  darn.  Grätz,  Oort,  Paterson  (Dittogr.  des  l),  dann  v.  29*^  nicht 
Glosse  (anders  Dillmaxn).  nonn  Sam.  ]iraem.  riN.  30  inx  LXX  Pesch.  Vulg.  om., 

darn.  Grätz,  Paterson.  ]p  3°  4°  Cdd.  Sara.  Targ.  jon.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  \ 

ebenso  'jlsß  (Sam.  cdd.)  Verss.  D"'1bnn  und  ]N;jn  vertauscht  LXX.  32  nippen  LXX 
om.  nn;  Pesch.  o.  «nsn  D»  Pesch.  JJLLo  j.»:^.  ]N2»  LXX  praem.  ärö  (wie  MT 

V.  43).  34  Dnom  LXX  om.  1.  35  ?VT  Pesch.  ̂ U.  36  p^n  Pesch.  '^ä». 

N3S3  LXX  £i;  TÖv  -6X£|j.ov,  "IBDO  LXX  praem.  £x,  Pesch.  om.  ]xsn  Sam.  om.  n. 
37  Zahl  Pesch.  6750.  38  ipani  Sam.  om.  n.  V.  38''  Zahl  Pesch.  720.  38  39  CD^I?? 

LXX  xal  TÖ  tIXo;  wie  v.  37  (v.  40  =  MT).  39''  Zahl  Pesch.  610.  40''  Zahl  Pesch. 

320.  41  nin:  nonn  dso  LXX  t6  xiXoc.  Kupup  t6  dcpa(p£fxa  -o5  &eoü.  42  n^new 

LXX  Pesch.  A'ulg.  om.  l.  43  npaB^  Cdd.  Sam.  Verss.  praem.  1.  44  "ip2l  Sam. 
■ipnm.  45  nntem  LXX  om.  l.  47  »nKn-nx  (Sam.  om.  n)  LXX  Pesch.  Vulg.  om., 
darn.  Grätz.  48  nnpsn  LXX  praem.  -ävT£;.  49  non^en  "'B'as  Pesch.  JLi;  Iä^ 

Jja^  "^f^.  50  ■'^3  Sebhir  Cdd.  -^3.         ̂ "V^^^,  0??P,  '''•??  LXX  Pesch.  praem.  }.         "7? 

10*        ' 
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«•"nWSJ  LXX  TTspl  rjjxwv,  Pesch.  li^äji  '^.  52  "^a  Sam.  om.  yaB»  Sebhir  Cdd. 
Sam.  Verss.  praem.  l.  53  ""i^iK  LXX  praem.  xai,  Pesch.  add.  ̂ ;. 

Analyse.  Das  im  Ganzen  die  Art  von  P  aufweisende  Cap.  knüi)ft  über  Cap.  26 — 30 

zurück  an  25  6  ff.  an  und  giebt  sieb  schon  dadurch  als  Leistung  von  P*  zu  erkennen.  In- 
haltlich ist  das  Cap.  nicht  sowohl  Erzählung  als  Darstellung  des  Kriegsrechtes  nach  den 

Anschauungen  der  i^riesterlichen  Schule,  also  ein  Midrasch  (s.  Kautzsch,  Bibelwissensch. 

u.  Rel.-Unterr.  S.  59 ff.).  Bei  näherem  Zusehen  erkennt  man  leicht,  dass  der  Abschnitt 
nicht  einheitlich  ist.  In  v.  6  zieht  Pinehas  der  Priester  samt  den  heiligen  Geräten  mit  ins 

Feld,  V.  12  kehrt  das  siegreiche  Heer  ins  Lager  zurück  (ninen'^iSi  v.  24  so),  v.  13 ff.  müssen 
sie  (samt  dem  mitgeführten  Heiligtum?)  vorerst  als  unrein  draussen  bleiben;  v.  9  nehmen 

die  Israeliten,  natürlich  mit  Billigung  des  geistlichen  Höchstkommandierenden,  die  sämt- 
lichen midianitischen  Weiber  und  Kinder  als  Beute  mit,  v.  14  zürnt  Mose  den  Offizieren, 

weil  sie  die  Menschenbeute  nicht  gesichtet  und  nicht  bloss  die  jungfräulichen  Mädchen 

mitgenommen  haben.  Darnach  ist  13—20  sekundärer  Zuwachs  zu  1—12,  was  sich  auch  an 
der  Steigerung  der  Anschauungen  verrät:  die  Rache  an  den  Midianitern  ist  rigoroser  (vgl. 

V.  14  l7f.  gegen  v.  7'^,  zur  Sache  vgl.  Jdc  21  11  f.);  dazu  kommt  eine  skrupulöse  Auffassung 
der  ßeinheitsfrage ,  wenn  das  die  Rache  Jahwes  (v.  3)  vollstreckende  Heer,  gegen  die 

Voraussetzung  von  v.  6,  unrein  wird,  denn  die  LTnreinheit,  von  der  v.  19 f.  redet,  rührt 

doch  nicht  erst  von  der  nachträglichen  Abschlachtung  der  Gefangenen  her  (vgl.  Vi'i 
^bna).  Ein  zweiter  Bearbeiter  hat  sich  auch  bei  der  Reinigung  des  Heeres  und  der 

Gefangenen  (v.  19)  nicht  beruhigen  können,  sondern  auch  Reinigung  der  gesamten  Beute 

verlangt;  die  Metalle  sind  durch  Feuer  und  dann  wohl  noch  mit  Reinigungswasser  zu  ent- 
sündigen, alle  andere  Beute  ist  zu  waschen  21—24  —  es  fehlt  nur  noch  der  Aberwitz  einer 

Entsündigung  auch  des  erbeuteten  Yiehes.  An  v.  1-12  schliesst  wieder  an  25—31,  die 

Verteilung  der  Beute  nach  göttlicher  "Weisung  (vgl.  v.  26  D"tN2  wie  v.  11).  32—47  ist 
sichtlich  überarbeiteter  Text.  V.  42-47  ist  die  einfache  Notiz,  dass  Mose  aus  einer  Hälfte 

der  Beute  i/so  den  Leviten  zugestellt  habe,  v.  42  47,  durch  die  nach  v.  32-35  und  36 ff. 
sehr  überflüssige  Angabe  des  Betrages  dieser  zweiten  Hälfte  zerrissen  worden  (vgl.  das 

Anakoluth  von  v.  42).  Es  ist  daraus  zu  folgern,  dass  auch  an  Stelle  von  v.  32-40  ein 
Pendant  von  v.  42  +  47  stand,  dass  also  die  ganze  zahlenmässige  Berechnung  sekundärer 

Eintrag  ist.  Dafür  spricht  auch,  dass  die  Berechnung  der  Menschenbeute  auf  v.  13 

beruht.  48—54  treten  die  v.  14  genannten  Offiziere  mit  einer  Abgabe  aus  eigener 

Initiative  auf:  der  Edelmut,  mit  dem  sie  zum  Dank  dafür,  dass  von  der  Mannschaft  nie- 
mand gefallen  ist,  ihre  Beute  an  Gold  abliefern,  während  die  Mannschaften  selbst  ihre 

Beute  behalten  (so  auch,  wenn  v.  53  mit  Paterson  als  Glosse  anzusehen  sein  sollte),  ist 

doch  eine  etwas  verdächtige  Steigerung  der  Effekte;  formell  fällt  gegenüber  v.  25 ff.  auf 

die  eigene  Initiative,  dann  auch  der,  der  Grundlage  des  Cap.  fremde  Gesichtspunkt  einer 

Sühnenotwendigkeit  v.  50*^.  Es  wird  auch  hier  die  Hand  eines  Bearbeiters  anzunehmen 
sein,  der  eine  Abgabe  aus  der  Metallbeute  vermisste. 

Insbesondere  die  innerhalb  des  Cap.  sekundären  Teile  zeigen  eine  durchaus  späte 

Art.  Die  Autorität  Eleasars,  der  noch  zu  Lebzeiten  Moses  authentische  Interpretation  der 

durch  Mose  eröffneten  göttlichen  Befehle  giebt  v.  21,  entspricht  nicht  der  Stellung  Moses 

bei  P&.  Wenn  beim  Kampf  mit  den  Midianitern  kein  einziger  Israelit  fällt  v,  49,  so  ist 
das  schon  die  Art  der  Midrasche  in  der  Chronik  (vgl.  Kautzsch  1.  c).  Die  Auskunft 

Steaok's,  dass  neben  den  12  000  Mann  noch  eine  Anzahl  anderer  mitgelaufen  sei  und  dann 
ganz  wohl  12  000  haben  zurückkommen  können,  ist  eine  Misshandlung  des  Textes,  sein 

Exkurs  über  die  kleineren  Verluste  in  modernen  Kriegen  wegen  der  Art  des  Artillerie- 
kampfes und  der  Hilfe  des  Genfer  Roten  Kreuzes  sonderbar.  Aber  auch  die  Grundlage  selbst 

zeigt  diesen  Charakter:  schon  die  Aussendung  von  nur  12000  Mann  unter  priesterlicher 

Führung  erinnert  an  die  kriegerischen  Scheinaktionen  der  Chronik.  Das  Kämpfen  selbst 
ist  80  sehr  Nebensache,  dass  nicht  einmal  der  Ort  des  Zusammenstosses  genannt  wird;  es 

wird  einfach  festgestellt  v.  7,  dass  die  Männer  alle  abgeschlachtet  wurden.  V.  25-30  ist 
für  die  Ansetzung  der  Abgabe  an  Priester  und  Leviten  18  25-32  zwar  nicht  zu  Grund 
gelegt,  denn  Priester  und  Leviten   beziehen  ihren  Beuteanteil  von  verschiedenen  Seiten, 
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aber  der  dort  zu  Grund  liegende  Gesichtspunkt  ist  massgebend,  dass  Priester-  und  Leviten- 
teil sieb  verhält  wie  1  :  10.  Endlich  finden  sich  die  von  Dillmanx  beigebrachten  sprach- 

lichen Indizien  für  P*  ebenso  in  v.  1-12  25-30  als  in  den  Anwüchsen  an  diesen  Kern. 
Unter  den  von  Dillmann  hervorgehobenen  mehr  stilistischen  Absonderlichkeiten  vgl.  den 

Gebrauch  von  n\T  in  ]'"]0"^?  =i'<~'  v.  3  (doch  s.  z.  Text)  und  in  v,  16  'fiV  rrn  mit  Infinit,  mit 

b  wie  II  Chr  28  23  jemand  Anlass  zu  etwas  tcerden,  in  v.  6  die  "Wiederholung  von  t<2s^  (s. 
aber  z.  Text),  dann  v.  14  nonbön  K2S  Kriegszitg  wie  I  Chr  7  4  12  37  (vgl.  auch  Nns^  rhvi 

V.  4  6  gegen  das  sonst  auch  v.  36  stehende  S2S2  {<S');  mindestens  ungewöhnlich  ist  der 

casus  pendens  in  v.  20,  in  v.  28  ttfB3  nns  statt  nnx  '3,  vorab  wegen  der  aramaisierenden 
Voranstellung  des  in«  (vgl.  Ges.-Kactzsch-^  §  134:d;  Paterson  hält  E'sa  für  eine  Glosse). 
Von  einzelnen  in  P?  fremden  Ausdrücken  kommt  in  Betracht  v.  2  f.  Dj53  und  nojJa,  v.  3 

DPn,  v.  5  IpD,  aram.  übergeben  oder  =  assyr.  mussuru  aussenden  (P.  Haupt  bei  Paterson, 

oder  V.  5  wie  v.  16  Textfehler?);  v.  8  redet  von  ])"[p  ''3^0  (wie  Jdc  8  5  12),  während  Jos 
13  21  'O  ■'«"'toi  kennt,  Xum  25  15  einen  derselben  als  niBX  B?t<l  bezeichnet;  r)£?  v.  9  hat  P? 

nicht;  nipbo  mit  einem  zur  Sorgfalt  der  Diktion  von  PS'  nicht  passenden  Schwanken  der 
Bedeutung,  v.  11  26  27  32  lebende  Beute  an  Menschen  und  Tieren,  v.  12  zwischen  "'nB^  und 

bb^  Beute  an  Tieren,  kommt  nur  noch  Jes  49  2-1  f.  vor;  P»  gebraucht  nicht  '£>  n«"lj?^  v.  13, 
^'.nn  •'n^ps  Offiziere  v.  14  48,  Q'äb^  "'nto  und  niNO  n^  v.  14  und  28  52 £f,  (anders  Ex  18  21  25; 
so  wie  hier,  besonders  wie  v.  53,  I  Chr  13  1);  dagegen  S^nnn  v.  19  f.  23  steht  zwar  19  12  f. 

20  bei  P^,  aber  8  21  doch  bei  PS';  rTJinn  npn  v,  21  kommt  nur  noch  19  2,  das  manierierte 

nön^p  ""lyö^i  V.  27  sonst  nicht  vor;  DDp  Abgabe,  Steuer  v.  28  37  0".,  ein  Aramaismus,  wahr- 
scheinlich assyr.  Lehnwort  (Kaützsch,  Aram.  S.  108)  kommt  sonst  nicht  vor  (auch  nosp 

Zahl,  Betrag  Ex  12  4  Lev  27  23  steht  nicht  bei  Po);  tnx  (durchs  Los?)  herausgegriffen 
V.  30  47  (Verss.  om.)  steht  I  Chr  24  6,  nsnp  v.  36  43  sonst  nirgends;  die  Kedeform  ^ns» 

V.  49  (=  32  4f.)  hat  Po  sonst  nicht.  '   Cormll  ZATAV  1891,  S.  9f.  macht  auf  die  An- 
lehnung der  Diktion  des  Cap.  an  Gen  34  25-29  aufmerksam:  vgl.  v.  7*^  mit  v.  25'^  dort,  v.  9^ 

mit  ̂ 2f  ür\'pi-b2-r\»)  nsp-b2TlK1  v.  29  dort,  das  Nebeneinander  von  napp  und  npn2  v.  9''" 
mit  V.  23  dort  (übrigens  auch  Num  32  26),  v.  9''P  und  v.  29^  Anf.  und  Schluss  dort  (ins- 

besondere ^n,  das  so  nur  noch  Dtn  8  17  f.  steht),  die  Zusammenstellung  von  Tj;  und  niT'p 

V.  10  mit  der  Zusammenstellung  von  l"«);  und  iTlb?  v.  28''  dort,  v.  28*  (32-34  37-39  43)  die 

Zusammenstellung  ">j53,  "iion,  ]XS  (sonst  noch  Gen  12  16)  mit  v.  2ö*  dort. 
DiLLJiANN  denkt  an  eine  Grundlage  von  Po  und  hält  das  Cap.  für  starke  Über- 

arbeitung eines  Midianiterkrieges  dort  oder  für  eine,  wenn  auch  sehr  frei,  doch  auf  Grund 

von  Materialien  von  Ps  entworfene  Darstellung.  Zu  den  Elementen  aus  Ps  rechnet  er 

auch  die  Jos  13  21  f.  benützte  Notiz.  Indessen  Pß  scheint  eine  kriegerische  Eroberung  des 

Ostjordanlandes  nicht  berichtet  zu  haben;  auch  32  4**  (wenn  PS)  kann,  jedenfalls  bei  der 

"Wiedergabe  des  n^n  durch  rap[ao]£0(ox£v  in  LXX,  ganz  wohl  bedeuten,  dass  Ps  in  "Weiter- 
f  ührung  des  glatten  Durchmarsches  durch  Edom  und  Moab  das  besetzte  Land  als  eine  Art 
herrenlos  werdendes  Gut  betrachtete:  die  Bewohner  weichen  eben  zurück.  Jedenfalls 

schildert  Cap.  31  keinen  Eroberungskrieg,  ist  also  keine  Bearbeitung  eines  P^-Berichtes 

über  einen  solchen.  Woher  die  Namen  in  8*  stammen,  muss  auf  sich  beruhen.  Dass 
solche  Midrasche  auch  sonst  konkrete  Namen  beizubringen  wussten,  zeigt  z.B.  Gen  14. 

Da  einer  der  genannten  Namen  25  15  bei  P*  selbst  als  nlOK  tt'NT  auftritt,  kann  man  sogar 

daran  denken,  dass  v.  8*  mit  der  Erhebung  des  Mannes  zu  einem  König  eine  Glosse  ist 

(vgl.  auch  das  beziehungslose  Suffix  von  nn''^^n).  Es  ist  oben  zu  25  16  bemerkt  worden, 
dass  manches  dafür  spricht,  dass  25  .  .  .  6£f.  und  Cap.  31  ursprünglich  mit  Bileam  nichts  zu 

thun  hatte,  sondern  zusammen  vor  Cap.  32  stand;  vgl.  auch  gelegentliche  Übereinstimmung 

des  Ausdruckes  mit  Cap.  32:  ̂ ^hm  bzw.  iS^nn  v.  3  wie  ̂ ^nj  32  17  20,  N3i.'  y^hn  v.  5  wie 
32  27  (dort  Einschub?),  nipp  und  npna  v.  9  wie  32  26,  t^p  v.  17  18  in  32  16  17  24  26,  ̂ na» 

v.  49  wie  32  4.  Dann  kommt  auch  H^  als  Glosse  in  Frage.  Dazu  passt,  dass  der  Anfang 
zu  25  6  fehlt:  wäre  Bileam  bei  der  Midianitergeschichte  beteiligt  gewesen,  so  hätte  das  die 

beste  Anknüpfung  geboten,  die  zu  streichen  ein  E,  oder  Diaskeuast  keine  Veranlassung 

hatte.  Der  Grund  zur  Trennung  und  zur  Versetzung  von  25  6flf.  kann  verschieden  gedacht 

werden:  sie  war  nötig,  wenn  die  Zählung  Cap.  26  untergebracht  werden  sollte,  da  eine 
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Plage  nachher  störte;  sie  war  nötig,  wenn  27  12 ff.  nicht  ganz  verfrüht  erscheinen  sollte, 
denn  ein  Abfall  des  Volkes  nach  dieser  Ankündigung  war  doch  unmöglich.  Jedenfalls 

kommt  2^',  die  Bezugnahme  auf  27  12 ff.,  auf  Rechnung  des  Diaskeuasten,  der  den  ver- 
schiedenen Rücksichten  gerecht  werden  wollte. 

1  2*  (über  2''  s.  o.)  nimmt  25  i6-i8^  wieder  auf.  Wenn  25  . . .  eff.  von  der 
ursprünglichen  Stelle  versetzt  worden  ist  (s.  Anal,  zu  Cap.  25  und  oben),  so  ist 

es  an  sich  wahrscheinlicher,  dass  25  le-is*  dem  Diaskeuasten  gehört  (v.  is'^ 
ohnedies).  Das  bestätigt  der  Inhalt:  das  Vergehen  der  Midianiter  verlangt 

eigentlich  sofortige  Ahndung,  25  le-is*  lautet  eher  wie  Vorbehalt  einer  Ab- 
rechnung für  später.  Dazu  wird  der  Gedanke  der  B,ache  v.  2^  in  3  ausdrück- 

lich aufgenommen.  Von  Räclmng  Jahwes  kann  nicht  nur  wegen  der  Identität 
der  Sache  des  Volkes  (v.  2)  mit  der  Jahwes  geredet  werden,  sondern  speziell 
weil  die  Midianiter  mit  der  Verführung  des  Volkes  in  die  ßechte  Jahwes  am 

Volk  eingegriffen  haben.  V.  isff.  zeigt  auch  darin  eine  Abweichung  des  Ge- 
sichtspunktes, dass  16  die  Rache  mit  der  Bestrafung  des  Volkes  durch  die 

Plage  zusammenbringt.  «^^J^i  ]ni  zeigt  ausgesprochen  theologische  Betrach- 

tung: Israel  ist  dabei  Werkzeug  des  verfügenden  Gottes  (vgl.  n''13  ]rii).  4  Über 
die  Geringfügigkeit  der  Zahl  s.  o.  Analyse.  Auch  5  llpö^l  (s.  o.)  macht  das 
Heer  mehr  zu  einer  Abordnung  des  Volkes.  6  Pinehas  ist  nach  25  7 f.  der 

gegebene  Führer.  Was.  die  heiligen  Geräte  sind,  die  er  ausser  den  Trompeten 
mitnimmt,  bleibt  dem  Vermuten  des  Lesers  überlassen.  Dass  Pinehas  im 

jDriesterlichen  Ornat  mitgeht,  versteht  sich  von  selbst.  Da  bei  P  von  Mitnahme 
der  Bundeslade  nicht  die  Rede  sein  kann,  ist  man  wirklich  in  Verlegenheit,  an 
Avas  man  denken  soll.  Über  7  und  8  s.  Anal.  9  Von  den  Midianitern 

hat  der  Abschnitt  keine  Anschauung  mehr;  sie  sind  hier  nicht  mehr  Nomaden, 
haben  keine  Kamele,  sondern  Rindvieh  und  sitzen  sogar  in  Städten  10;  dass 

sie  eigentlich  Nomaden  sind,  könnte  höchstens  der  sonderbare  Zusatz  Drii!2'l02 
in  ihren  (damaligen?)  Woh?isi(zen  andeuten. 

Zu  13ff.  s.  z.  Text  und  AuaL  Bileam  erscheint  16  anders  als  in  Cap. 

22 — 24,  als  der  gegen  Gott  streitende  Vl^^lC  I^J^Va,  wie  er  in  der  Legende  fortlebt 
(z.  B.  Pirke  Aböth  5  i9).  Iiys  nnTbj;  wird  hier  wie  25  18  Glosse  sein.  17 

Der  Befehl,  alle  nicht  jungfräulichen  weiblichen  Gefangenen  (vgl.  Jdc  21  iif.) 
und  alle  Knaben  umzubringen,  ist  eine  Verschärfung  der  Bestimmung  Dtn 

20  14.  Zwar  setzt  auch  Dtn  21  13  voraus,  dass  nur  jungfräuliche,  nicht  ver- 
witwete Kriegsgefangene  von  den  Siegern  geheiratet  werden,  aber  der 

gesteigerte  Blutdurst  ist  auch  Jdc  21  Eigentümlichkeit  des  eingearbeiteten 
Midrasch.  19 f.  geht  davon  aus,  dass  die  Tötung  von  Feinden  Verunreinigung 

durch  Leichen  bewirkt  (s.  o.  Analyse).  Schwallt,  Kriegsaltert.  66  f.  hält  das 
für  alte  Anschauung.  Aber  dem  widerspricht  die  sicher  alte  Anschauung,  dass 
der  Krieger  während  des  Feldzuges  im  Stand  der  Weihe  ist,  die  Vorstellung, 
dass  der  Krieg  als  Krieg  Jahwes,  besonders  mit  dem  Extrem  des  Bannes,  etwas 
kultusähnliches  ist,  und  die  alte  Sitte,  die  Lade  in  den  Krieg  mitzunehmen,  die 

im  Kern  des  Cap.  undeutlich  genug  (v.  6)  noch  nachwirkt.  Die  Rückkehr  der 
Krieger  in  den  profanen  Stand,  die  Ablegung  des  tabu,  wird  allerdings  erst 
nach  feierlichen  Opfern  stattgefunden  haben,  aber  diese  sind  ursprünglich  so 
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wenig  eine  Reinigung  vom  Kriegerstand  und  dessen  Konsequenzen,  als  das 
Opfer,  das  einen  durch  Gelöbnis  übernommenen  TVeihezustand  beendigt.  Es 
liegt  hier  der  Fall  vor,  dass  ein  junges  Gesetz  die  Erinnerung  an  alten  Brauch 
bewahrt,  aber  diesen  gründlich  missdeutet  hat.  Während  20  nur  Reinigung 
des  Lederzeuges,  der  Gewebe  und  der  hölzernen  Geräte  der  Krieger  fordert, 

verlangt  21—24  auch  Reinigung  der  Metalle.  —  man  sieht  nicht  recht,  ob  nur 
Reinigung  der  im  Gebrauch  der  Krieger  befindlichen  Gegenstände,  oder,  da 
auch  von  Edelmetallen  und  nicht  von  Geräten  die  Rede  ist,  Reinigung  des 

erbeuteten  Metalles.  Die  Reinigung  der  Metalle  wird  noch  gründlicher  als  die 
der  V.  20  genannten  Gegenstände  vollzogen  durch  Feuer,  d.  h.  natürlich  nicht 
durch  Umschmelzen  sondern  durch  Berührung  mit  der  Flamme  und  dann  noch 

mit  dem  Sprengwasser  (Gap.  19).  Die  auch  Jes  6  7  bekannte  Reinigung  durch 
Feuer  wird  alter,  von  P  freilich  sonst  nicht  festgehaltener  Brauch  sein 

(ScHWALLT  1.  c.  47  f.).  Aber  die  hier  vorgeschriebene  Prozedur  wird  junge 

Konstruktion  sein  (vgl.  die  Unbefangenheit  mit  der  Jos  6  19  die  Wertgegen- 
stände einer  gebannten  Stadt  ohne  alle  Umstände  als  Eigentum  Jahwes  gelten). 

Die  Bestimmungen  über  die  Verteilung  der  lebenden  Beute  25—30 
halten  alten  Brauch,  freilich  in  entstellter  Weise  fest.  Nach  I  Sam  30  24 f.  wird 

nach  Kriegsrecht  die  Beute  zwischen  den  kämpfenden  und  den  das  Gepäck 
hütenden  Mannschaften  zu  gleichen  Teilen  verteilt  (Jos  22  8  redet  nur  von 
einem  Anteil  der  nicht  in  den  Kampf  Ziehenden).  Wenn  die  eine  Hälfte  der 
ausziehenden  Mannschaft,  die  andere  der  ganzen  Gemeinde  zufällt,  so  ist  das 
eine  sehr  freie  Anwendung  des  alten  Brauches.  Selbstverständlich  ist  es  weiter 
alter  Brauch,  dass  von  der  Beute  Weihegeschenke  gemacht  werden,  ja  beim 
Bann  kommt  die  ganze  Beute  ins  Heiligtum.  Der  alte  freie  Brauch  ist  hier 

nach  dem  Gesetz  Cap.  18  mechanisiert:  die  Leviten  bekommen  vom  Beuteteil 

der  Gemeinde  2*^/0,  die  Priester  vom  Beuteteil  der  Krieger  2%,  quantitativ 
den  Zehnten  des  Levitenteiles,  nur  diesmal  nicht  von  diesen  selbst  erhoben. 

Über  31—45  s.  Analyse.  Die  Gewinnung  der  Zahlen  ist  gematrisches  Geheimnis. 
Über  die  Motive  der  Weihegabe  der  Offiziere  48—54  s.  Analyse. 

48  ̂ ^2^^  '?'pt?  muss,  anders  als  gleich  nachher  D^'D^sn,  Stammesabteilmuj  be- 
deuten. Ob  dieser  rasche  Bedeutungswechsel  nicht  auf  einen  Abschreibefehler 

zurückzuführen  ist,  kann  man  allerdings  fragen  (s.  z.  Text).  über  die  50 

genannten  Schmuckgegenstände  vgl.  Lex.  Dass  die  Midianiter  sich  durch 
Tragen  reichen  Goldschmuckes  auszeichneten,  ist  aus  Jdc  8  24 f.  bekannt.  Für 

diese  späte  Feder  charakteristisch  ist  die  Menge  52  des  allein  von  den  Offi- 
zieren erbeuteten  Goldes:  16  750  sekel  sind  nahezu  5V2  Zentner!  (vgl.  dagegen 

die  Jdc  8  26  genannte,  übrigens  auch  recht  grosse  Summe).  54  illSl  alter- 

niert mit  1D3  V.  50,  wie  Ex  30  12  15  und  I6:  Die  Motivienmg  des  "IDä  ist,  wie 
oben  Anal,  bemerkt  wurde,  sehr  undeutlich  —  oder  soll  man  es  am  Ende  gar 
nach  Ex  30  12 ff.  mit  der  v.  49  vorausgesetzten  Zählung  zusammenbringen? 

Jedenfalls  begegnet  auch  hier  die  P  besonders  P*  eigentümliche  Verquickung 
aller  Kultushandlungen  mit  der  Vorstellung  der  kappara:  das  gewiss  alther- 

gebrachte Dankojjfer  der  Heerführer  wird  seines  ursprünglichen  Charakters 
beraubt  und  in  der  erzwungensten  Weise  zur  Sühuegabe  umgeprägt. 
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8.  Die  Verteilung  des  Ostjordanlandes  Cap.  32. 

ZumText.    Ini  und  2  1?1«"!  Sam.  add.  nt^iön  B2ty  ''Sn['?]'i  (s.  zu  v.  6).  1  ps 

1°  om.  Pesch.,  1°  2°  Vuig.  2  p1«"i  ....  na  LXX  Pesch.  1)  .  .  .  .  pIXI,  ebenso  LXX 

25  29  31,  Pesch.  6  25  29  31  33  (s.  zu  v.  6).  '  3  nate^  Sam.  nontr?,  LXX  Seßafxa, 
Pesch.  iA*,  OoRT  nD2C.  1V?  Sam.  'j^U  LXX  Baiav.  4  nsn  LXX  B  Trapaoeowxev^ 
AFLuc.  TTapeoiuxev.  niSJ  LXX  xcöv  oitüv.  5  ̂K  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  1. 

6  ]?^K1  ....  na  (s.  zu  V.  2)  Sam.  nj  .  .  .  .  pisn,  add.  nt^ion  taSB'  ""Snbl,  ebenso  25  29  31 
(bzw.  ̂ ■im)  33  (Zusatz  auch  in  MT).  7  pKlin  Kere  ̂ ^«''iri  Sam.  IX^'in,  LXX  oia- 

CTp£Cf£-£,  darn.  Grätz  p^iH?  (auch  v.  9).  1^  Pesch.  add.  \jlx*JwU.  10  n\n\  Pesch. 
add.  '(«-^^•v  11  T\b)}ü]  LXX  add.  ol  l7ricTa[j.£voi  t6  xaxöv  xal  t6  d7a96v  (A  P  tö  (xy- 

X.  T,  xax.).  "nV??*?  LXX  B  tofxoaev.  12  "^aj'n  LXX  6  oiaxs^cuptaixevo;  (?  nnsan 
II  Sam  1  23?,  B^nwn  Hes  34  12?),  Symm.  Theod.  6  NaCtpato;.  14  DJlöj?  Pesch.  add. 

jlÄai  v'^i  -öl-  niSDb  Grätz  r]''Din^,  Ges.-Kautzsoh''^''  §  69h  Anm.  nsob  von  f\ü\  b» 
Sam.  "rv.  15  in"'3n^  nij?  t^p^l  LXX  TTpocjösTvai  In  xaraXiTreiv  autov  (?).  in-isn^ 

Pesch.  vl^Loli^io«^.  16  =i3i(5öb  Cdd.  Ed.  Sam.  !i3'3i?Ö^.  17  Q^B-'n  LXX  rpocpuXaxrjv, 
Pesch.  ̂ ij)«,  Vulg.  e^  accmcti,  Oort  om.,  Dillmann,  Kadtzsch,  Paterson  D'^tä'on.  18 

"jninn  Sam.  ibninn,  LXX  xaxa\xtpiabCjGVi,  Pesch.  yftlijS.  19  HTn  Cdd.  Ed.  Sam.  Targ. 

onk.  Jon.  ]nvb.  20  Dt?  LXX  xaxi.  21*  Pesch.  ̂ ue  ̂   v^.j>\i  ̂ ;«öj  \oi^i  t^^^ 

JLs^jiX  JU^  >i>  vpfitil.  V3^_i<-nsi  IB^nin  n?  LXX  ew;  av  ixTptß^  6  e^i'^po«;  auroü.  22 
nin'p  LXX  evavti  {'itib).  23  nan  Sebhir  praem.  ),  LXX  Pesch.  om.  ni.T'b  LXX 

svavTt.  Q3fi«l2n  Sam.  Pesch.  ornSDn.  V.  23'^P  LXX  otav  up.a;  xaxaXäßr]  Ttt  xaxa. 

24  !ii3  LXX  praem.  xai.         n3s:isb  alte  Verschreibung,  Sam.  D23Ni8'?.  25  nos^'l  Sebhir, 
Cdd.  Sam.  Yerss.  nöH»1,  darn.  Dillmann,  Paterson.  Vgl.  zu  v.  2  6.  26  ̂ 13^3  Sam. 

LXX  praem.  1,  Uip»  (Cdd.  Sam.  iripß)  Sam.  Pesch.  praem.  =1,  LXX  om.  DC'  LXX  om. 

27  -ins  LXX  6  X'jpio;  (v.  25  6  xüpio;  vjfxÄv).  28  D.n^  Pesch.  \öet:s.i  '^,  Grätz  nn-'pj?. 

29  s.  z.  V.  2  6.  '|>!i'7n-^3  Pesch.  ̂ Iso  ̂   (=  n^vibn  v.  so  32).  Yi^rt  nc^naji  LXX 
xal  xaTaxupieuarjTE  t^?  7^?.  30  030«  LXX  add.  eU  tov  ttoXeixov  Ivav-t  Kupiou, 
oiaßißäffate  xrjv  diTOJxsuy)v  auTcüv  xal  xai;  yuvaixa^  auxcov  xal  xtt  xxt^vtj  auxwv  Tzpöxspa 

ufjLüiv  eU  7V  Xavaav,  darn.  Ginsbdrg  add.  "nm  nin''tt*rn«i  DSßTS  DJ!i1?»n)  ri)rii  ̂ ipb  rtünbtpb 

]Vi^  n^nx  nriS^  d'?'?0?-  H^?  •  •  •  •  ''ö'^il  Pesch.  Jjs.;i^ ....  \olijj'.  31  s.  zu  v.  2 

und  6.  ntoX^  Pesch.  JLao:«!.  oppto.  Hin-,  Grätz,  Oort  nach  älteren  A^orgängen  "'in« 

wie  V.  25  27.  ?;'*n2S?"bx  LXX  xoT?  &£paT:oujiv  A  add.  auxou  (v.  25  oi.  Tralos;  aou). 
32  nin;:  Pesch.  add.  JL=>j-«i^.  vnx  Sebhir  nsiis.  !|2nN1  LXX  xal  otutJsxE,  Grätz 
Dnnil.  ^iO^üi  ̂ ^"'^  LXX  xyjv  xaxac7^£Giv  y][jlTv.  33  s.  zu  v.  2  6.  na*:»  Sam. 
praem.  n.  in  LXX  uiAv.  ^  psn  Pesch.  q  o>\t  ij».;l[,  nny^  LXX  xai,  darn.  Grätz, 

Oort  nnjjl.  35  nnöy  LXX  om.,  Vulg.  add.  et.  ]t'\^  Sam.  D'-DC,  LXX  So^ap,  Pesch. 

ft-Btut,.  '^C?t''')  S^™-  'nnn3i''1,  Verss.  Sam.  n«1ööni  (et  excelsa  ejus),  LXX  xal  u'j^wjav 

auxäc.         36  n-2  1°  LXX  om.  37  N^»^«  Sam.  r^bybu.  38  l^i""«)  LXX  BLuc.  om. 
(A  Ba[J.(ü).  DB^  näplö  LXX  7:£piX£Xi)xX(ü|j,Evac  (Var.  Field  7:£piX£xaXu[j.[XEva(;),  Symm. 

Tr£piT£X£i^iCT[X£va?  (dB*  LXX  Symm.  n^iB^),  Pesch.  Uaa  -o^  ^Aieu;  (gwae  jam  nomen  ac- 

ceperunt),  Targ.  ]^^tif  ]E)i?0  (versis  nominibus);  Grätz  n"iö'"E'\n  n"'3l  Jos  13  20;  Kautzsch, 
Paterson  'ti>  nSDID,  späte  Glosse  zu  ]1>'ö  'py?.  nb?^3  LXX  Pesch.  DntaB>3.  39  13^^ 

"•in  LXX  xal  iTTopEuÖYi  uio;.  irn^l,  Kere  B^ni>l,  Sam.  (Pesch.)  •iti'''nv"i,  darn.  Dillmann?, 

Ginsburg,  Paterson.  nE*K  LXX  xov  xaxoixouvxa.  41  n''«-^  2°  Pesch.  add.  J»fr. 
liÄoA,.  42  n?i  LXX  1°  Naßau  2°  NaßtüO  (Jdc  8  11  B  Naßai,  A  Naß£&,  Luc.  Naßk). 
nji?  LXX  B  Kaa&j  A  Kaavad,  PLuc.  Kavaad,  Pesch.  Kj^.  nb  LXX  auxä;,  darn. 
Grätz  ]r}b  (Haplogr. !). 

Analyse.  Das  Cap.  gehört  zu  den  Abschnitten,  in  denen  die  Verbindung  der 

Qaellen  wenig  durchsichtig  ist.  Dass  P  und  JE  zusammengeflossen  sind,  zeigen  Partieen 

mit  der  Ausdrucksweise  von  P  (vgl.  v.  28-30)  und  einzelne  versprengte  Ausdrücke  und 

Vorstellungen  von  P  (in  v.  1-5  z.  B.  Eleasar,  der  Priester,  und  <nn».n  "'«"'toi  v.  2,  die  Ge- 
meinde V.  4)  mitten  unter  anderweitigem  Gut.  Aber  die  Ausscheidung  von  P  bietet 

Schwierigkeiten. 
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Der  Schlüssel  für  die  Aussclieiduiig  von  P^  —  denn  dass  diese  Quelle  die  Verleihung 
des  Ostjordanlandes  an  die  dort  wohnenden  Stämme  berichtete,  versteht  sich  von  selbst 

(vgl.  zu  Jos  13)  —  wird  in  19  liegen;  v,  18 f.  gehört  auch  sprachlich  am  ehesten  P:  vgl, 

buinri  wie  34  13  Lev  25  46,  ̂ n:  absolut  wie  18  20  26  55.  Nun  kann  »"^K  lan^nj  '»2  v.  19*' 
nichts  anderes  heissen,  als  dass  auch  an  die  ostjordanischen  Stämme  ihr  Gebiet  durch  das 

heilige  Los  kommt.  Dann  ist  P  zu  Gunsten  der  natürlich  motivierenden  Darstellung  von 
JE  unterdrückt  worden,  einer  der  wenigen  Fälle  dieses  Verfahrens  von  R  im  Pentateuch. 

Von  da  aus  ist  zu  fragen,  wie  P  an  1—4  beteiligt  sein  mag.  1^  ist  zusammengepetzt:  die 

"Worte  ni<D  WiV  sind  eine  nachgetragene  Variante  zu  nn.  Meist  wird  der  Anfang  bis  13 
wegen  der  nachher  verlassenen  Reihenfolge  Buben-Gad  an  Ps  gewiesen.  Aber  es  ist 
für  PS  so  unwahrscheinlich  als  möglich,  dass  einem  Teil  des  Volkes  sein  Gebiet  nicht  in- 

folge souveränen  göttlichen  Dekrets,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  ökonomischen  Verhält- 

nisse soll  zugewiesen  worden  sein;  im  Geist  dieser  Quelle  liegt  die  Frage  |xr,  tüjv  'jOcüv 
fxeXet  Tcu  9söj.  Zu  P  gehört  sicher  2^:  was  die  Rubeniten  sagen,  wird  aber  die  v.  18f. 
behandelte  Angelegenheit  betreffen.  Freilich  schliesst  v.  18 f.  nicht  unmittelbar  an,  sondern 

es  ging  dem  voraus  die  Erklärung  der  ostjordanischen  Stämme,  dass  sie  an  der  Eroberung 

des  "Westens  sich  beteiligen  wollen.  Vor  diesen  jetzt  vorhandenen  Trümmern  wird  im  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  der  Quelle  Jos  13  15  ff.  (s.  m.  Jos.  S.  50)  gestanden  haben. 

Es  ist  also  jedenfalls  der  ursprüngliche  Zusammenhang  von  PS  zertrümmert  worden.  Ob 

das  schon  Werk  von  Ri  oder  Leistung  der  Diaskeuase  ist,  wird  nicht  mehr  auszumachen 

sein.  Die  Diktion  von  P  klingt  dann  an  in  'jS'ito^  nn»  4^  obwohl  P^  selbst  meist  (in 

26  Stellen)  sagt  b^yip)  "Ja  rnv  (so  LXX  auch  hier;  bx-ito:  nnP  bei  P?  Ex  12  3  6,  sonst  Lev 
4  13  bei  P°,  Ex  12  47  Jos  22  18  20  bei  P*).  Den  Satz  Ps  zuzuweisen  hat  seine  Bedenken: 
nicht  nur  wegen  der  natürlichen  Motivierung  der  Verleihung  des  Ostjordanlandes,  sondern 

auch  weil  die  Vorstellung  einer  eigentlichen  Eroberung  des  Ostjordanlandes  P=  sonst  fremd 

zu  sein  scheint.  Nur  wenn  Tl2ri  nicht  ursprünglich  sein  sollte  (vgl.  LXX),  könnte  v.  4*"  zu 
der  durch  v.  2''  eingeleiteten  Erklärung  nach  PS  gehören.  Über  Fortsetzung  und 
Schluss  von  P&  8.  nachher  zu  v.  28-32. 

Nicht  für  JE  kommt  sodann  in  Betracht  6—1.5,  ein  Abschnitt  der  mit  Kcexen  ThT 

XI  559 — 562,  hist.-krit.  Einl.  §  6  Anm.  42  Abs.  2  mit  "Welle.  Comp.  351  den  ganz  späten 
haggadischen  Bestandteilen,  P^  im  weiteren  Sinn,  zuzuweisen  ist:  die  Verse  sind  eine  junge 

(sprachlich  vgl.  «"in  v.  7  9  wie  30  6,  n"]2  B'nß  v.  8  wie  bei  D  und  P,  das  späthebr.  n?2"iri 
V.  14,  die  Konstruktion  b  mp  v.  15  s.  z.  St.)  Predigt  dtn-istischen  Stils,  ähnlich  wie  die 
Rede  Jos  23,  mit  einer  zwar  feierlichen,  aber  weit  weniger  als  v.  23  treffenden  Bedrohung 

des  Volkes.  Die  Stämme  verhandeln  nachher  mit  Mose,  als  hätte  er  gar  nicht  dergleichen 

geredet.  Die  Bezugnahme  auf  Gap.  13 f.  ist  so  allgemein,  dass  man  auf  die  Vorlage,  ob 
JE  oder  JEP  nicht  schliessen  kann  (doch  vgl.  die  Aussendung  aus  Kades  Barnea  v.  8,  auch 

die  Reihenfolge  Kaleb-Josua  wie  14  3u). 

Der  Rest  zeigt  die  Art  von  JE,  vor  allem  in  der  natürlichen  Motivierung  der  Vor- 
gänge: die  nachmaligen  östlichen  Stämme  bitten  um  das  für  ihre  Verhältnisse  besonders 

geeignete  Land.  Dass  beide  Quellen  von  JE  zum  "^^ort  kommen,  zeigt  der  zweimalige  und 
sachlich  verschiedene  Ansatz  5  und  16 f.:  v.  5  bitten  die  Gaditen  und  Rubeniten  um  so- 

fortige definitive  Ansiedlung,  v.  16  f.  wollen  sie  von  Anfang  an  nur  ihren  Tross  im  Lande 

lassen,  aber  an  der  Eroberung  des  "Westens  sich  beteiligen.  Es  liegt  nahe  die  natürlichere 
Darstellung  v.  5  (vermutlich  ohne  das  an  P  erinnernde  njn«^  s.  m.  Hexat.  S.  :341)  J,  die 

andern,  v.  16f,  —  eine  Retouchierung  von  v.  17  vorbehalten  —  E  zuzuweisen.  Rück- 

schlüsse auf  den  Anfang  lassen  sich  nicht  machen.  In  1=*  ist  Konfiuxus  beider  Quellen 
spürbar.  3  ist  Fragment  aus  einer  Übersicht  des  in  Betracht  kommenden  Gebietes.  Da 
die  Städte  bei  E  ihre  Namen  erst  von  den  neuen  Einwohnern  erhalten,  muss  man  an  J 

denken,  nicht  an  P^,  dessen  Städteverzeichnis  nach  Jos  13  gerettet  sein  wird,  l'*  ist  sicher 
nicht  P,  da  hier  nicht  ivbi  p,«  sondern  -\vhin  p.N  steht  v.  29  Jos  22  9  13  15  32;  Zeichen 

für  Herkunft  aus  J  oder  E  sind  nicht  erkennbar.  4^  mit  l""]?»  ist  jedenfalls  nicht  P 
sondern  JE. 

Im  weiteren  knüpft  an  v.  I6f.  an  24  und  34-38.    Der  Bericht  von  E  wird  damit 
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in  der  Hauptsache  vollständig  erhalten  sein.  Man  vermisst  eigentlich  nur  vor  v.  24  und 

Mose  sprach  zu  ihnen  (v.  20  Anf.).  Es  ist  von  da  aus  ein  Vorurteil,  dass  20—23  25—27  J 

zu  Grund  liege.  V.  20-23  lässt  sich  als  Antwort  auf  v.  5  verstehen:  die  Bitte  der  beiden 
Stämme  wird  nicht  abgewiesen,  sondern  unter  einer  Bedingung  gewährt.  Aber  reiner  J- 
Text  ist  V. 20-23  nicht:  in  v.  22  ist  nB'3Di1  (vgl.  Gen  128  Jos  18  i;  ein  sonst  von  P  gebrauchtes 
Wort;  es  scheint  hier  der  homiletische  Diaskeuast  die  Hand  im  Spiel  zu  haben;  auch  die 

Anschwellung  der  Rede  Moses  weist  darauf  hin;  ausser  v,  22  Anf.  (bis  Tilril  1°)  wird  dieser 

Hand  auch  v.  22''  (vgl.  ̂ ^^s)  und  v.  23'^  gehören.  Aus  der  emphatischen  Verbalendung  ]^ — 
v.  20-23  sind  keine  Schlüsse  zu  ziehen,  dieselbe  findet  sich  auch  v.  7  15  (s.  m.  Hexat. 

S.  106).  Keine  Beanstandung  dieser  Art  liegt  vor  in  v.  25-27,  wenn  nicht  etwa  der  sonst, 

Jos  4  13  Num  31  5,  bei  D*  und  P^  vorkommende  Ausdruck  K2S  |>lbn"b3  in  v.  27  ein  Ein- 
schub  der  Überarbeitung  ist.  Zu  beachten  ist  hier  der  gegenüber  v.  17  24  engere  Gebrauch 

von  f)ü ;  dieser  ist  übrigens  kein  Spezifikum  von  J,  sondern  J  und  E  haben  cp  in  beiderlei 

Bedeutung,  Kinder  und  Weiber  und  Kinder.  28—32  folgt  ein  eigentümlicher  Ab- 

schnitt: V.  28-30  zeigt  die  Art  von  P  (v.  28  Eleasar  und  die  Stammhäupter,  v.  30  tns3,  s. 

m.  Hexat.  340,  und  ]'Sl^  Y"],^).  Zur  Art  von  P^  will  aber  nicht  recht  passen  die  nachträg- 
liche Verklausulierung  der  Gebietszuweisung  an  Rüben  und  Gad;  dazu  kommt  in  v.  29  die 

"Wiederholung  von  v.  21,  und  endlich  die  sonderbar  erzwungene  "Wortstellung  in  v.  28 

"lil  ljJ?^X"nx  aT\b  1S';i.  Man  möchte  fast  vermuten,  die  "Worte  haben  ursprünglich  nicht 
bedeutet  und  Mose  befahl  ihretwegen  dem  Eleasar  etc.,  sondern  der  Anfang  sei  ursprüng- 

lich die  Einleitung  zu  der  jetzt  fehlenden  Eröffnung  Moses  an  die  östlichen  Stämme  bei 

Po  gewesen,  sie  müssen  sich  an  der  Eroberung  des  Westens  beteiligen.  Auch  die  Wieder- 
holung von  riB'o  in  v.  29  weist  darauf  hin,  dass  diese  Verse  nicht  glatt  aus  einer  Feder 

geflossen,  sondern  Resultat  einer  Überarbeitung  sind.  V.  31  f.  ist  eine  Antwort  auf  die 

Äusserung  Moses  v.  28-30  und  gehört  mit  diesen  Versen  eng  zusammen;  sachlich  sind  die 
Verse  eine  Wiederholung  von  y.  25  27,  nur  dass  aus  der  Weisung  Moses  ein  Gottesbefehl 

gemacht  ist.  Es  wird  auch  hier  die  mehrfach  bemerkte  späte  Hand  vorliegen,  die  ohne 
Sachliches  beizusteuern ,  über  der  Korrektheit  der  Vorgänge  wachte.  Selbstverständlich 

schloss  P^  mit  v.  18  nicht  ab,  sondern  hatte  auch  eine  beistimmende,  das  vorläufige  Ver- 

hältnis der  Stämme  ordnende  Äusserung  Moses  (Ansatz  dazu  v.  28^^?),  auch  eine  Erklärung 
an  die  das  übrige  Verteilungsgeschäft  leitenden  Persönlichkeiten,  aber  das  wird  der  Aus- 

führung v.  28-32  gewichen  sein. 
Ein  Abschluss  wie  ihn  33  bietet,  wird  in  JE  gestanden  sein,  doch  ist  das  quellen- 

mässige  Material  augenscheinlich  verdrängt  worden.  Aus  JE  mag  erhalten  sein  Dn^  ]fi'1 

riB'D;  das  nachfolgende  r^pV — ''33^  ist  formell  Glossierung,  also  an  eine  gegebene  Grundlage 

angefügt.  Die  Umschreibung  des  Gebietes  bereitet  schon  die  Anfügung  von  v.  39 fi".  vor 
(vgl.  zu  21  33),  gehört  also  RJ®  bzw.,  da  die  Betonung  der  Ansiedlung  der  21/2  Stämme  bei 
D  es  nahelegt,  dass  diese  Systematisierung  in  einem  D  nahestehenden  Kreise  erfolgte  (s.  m. 

Jos.  S.  50),  JE^.  Satz  **  zeigt  den  Stil  von  P,  wird  also  Erweiterung  der  letzten  Hand  sein. 

Was  Rüben  und  Gad  erhalten,  teilt  34—3'?  nach  E  mit;  wie  J  beschrieb,  ist  verloren. 
39  41  f.  gehört  seiner  formellen  Art  nach  zu  Ji  (s.  zu  Jos  17  14-18,  m.  Jos.  S.  71). 

Die  Verse  sind  durch  40  in  den  Zusammenhang  eingefügt,  und  zwar  wie  bemerkt,  allem 

nach  nicht  erst  von  R"^,  aber  auch  nicht  von  RJ®  l,  sondern  von  JE*.  J  und  E  in  v.  1-5 
16-38  haben  die  Vorstellung  von  einer  Eroberung  des  Westens  durch  Gesamtisrael,  gehören 

also,  anders  als  v.  39  41  f.,  der  Schicht  J2  und  E2  (s.  m.  Jos.  Einl.  X),  auch  wenn  in  den 
Angaben  über  das  Gebiet  von  Gad  und  Ruhen  älteres  Gut  erhalten  ist. 

Besonders  auffallend  ist  in  dem  Cap.  die  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  der  öst- 
lichen Stämme  Gad-Ruben  statt  Ruben-Gad  wie  es  sonst  nach  der  Altersfolge,  Jos  13  15-28 

auch  in  der  Aufzählung  der  Gebiete  der  Fall  ist.  Diese  sonstige  Reihenfolge  hat  MT  nur 
V.  1,  dagegen  Sam.  von  v.  6  an,  LXX  v.  2  25  29  31,  Pesch.  durch  das  ganze  Cap.;  Sam.  hat 

ausserdem  neben  den  beiden  Stämmen  noch  durchweg  Halbmanasse  (s.  o.  zu  v.  1  2  6). 
Der  Grund  der  Reihenfolge  wird  die  Aufreihung  der  Stammgebiete  sein;  die  Beschreibung 

V.  34-38  geht  von  der  Südgrenze  aus  und  diese  ist  —  anders  als  bei  P  —  hier  von  Gaditen 
besetzt.     Ob  die  Altersfolge  in  v.  1  ein  Zufall  oder  ob  die  besondere  Finesse  befolgt  ist, 
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vor  der  Beschreibung  der  Stammgebiete  die  Altersfolge  zu  Grund  zu  legen,  bat  weiter 
kein  Interesse. 

Hervorzuheben  ist  noch ,  dass  P  an  der  Ansiedlung  von  Halbmanasse  im  Osten  un- 
beteiligt erscheint  (s.  m.  Jos.  S.  50,  Steuernägel,  Einwanderung  S.  23f.).  Zweifellos  hätte 

P  im  anderen  Fall  Halbmanasse  von  Anfang  an  miterwähnt.  Dass  P  von  ostjordanischem 

Gebiet  Manasses  nichts  weiss,  scheint  auch  die  Ausdehnung  des  gadischen  Gebietes  in 
I  Chr  Sil  16  zu  bestätigen. 

1  Den  Herdenreichtum  des  südlichen  Ostjordanlandes  hebt  auch  II  Reg 

3  4  hervor;  sonst  wird  der  Weinertrag  des  Landes  gerühmt,  Jes  16  8-io  Jer 
48  32 f.;  heute  spielt  der  Weizenhau  eine  Rolle  (Buhl  S.  49 f.,  KB-W  S.  440). 
Über  die  Lage  von  Jaeser  s.  zu  21  32.  Xeben  dem  Gebiet  von  Jaeser  ist  Gilead 
auch  ein  enger  umgrenztes  Gebiet.  Xach  der  Analogie  mit  Jaeser  Hesse  sich 

am  ehesten  denken,  dass  das  Gebiet  der  Stadt  Gilead  =  DschaVüd  am  Xord- 
abhang  des  Dschebel  DschiVad  gemeint  sei;  freilich  geht  der  Besitz  Gads  in 
der  nachherigen  Beschreibung  nicht  soweit  nach  Xorden,  doch  s.  zu  t.  34f. 

Jedenfalls  ist  nicht  von  Auskundschaftung  des  ganzen  nachmaligen  gaditischen 
und  rubenitischen  Gebietes  die  Rede,  sondern  nur  von  Einsichtnahme  in  die 

Art  des  nicht  durchzogenen  Gebietes  nördlich  von  Moab.  Die  3  genannten 
Namen  greifen  über  das  v.  i  genannte  Gebiet  hinaus  tief  nach  Moab  hinein. 

Die  Namen  kehren  34-38  wieder,  nur  dass  dort  no3K^  statt  WiV3  (vgl.  aber  Sam. 
LXX)  und  ]1VD  ̂j;n  statt  ]j;3  steht;  ]i?2  wird  eine,  allerdings  alte  (s.  Sam.  LXX) 

Verlesung  einer  Abkürzung  ]y?3  "1  sein.   Über  die  Ortslagen  s.  zu  v.  34 ff. 
Der  Vorwurf,  das  Verlangen  der  Gaditen  und  Rubeniten  könnte  die 

Wirkung  haben,  den  übrigen  Stämmen  den  Mut  für  den  Angriff  auf  das  West- 
jordanland zu  nehmen  7,  liegt  nahe,  wird  aber  durch  die  Bezugnahme  auf  die 

Kundschaftergeschichte  8 ff.  in  recht  erzwungener  Weise  begründet.  Schon 
der  Vorwurf,  dass  die  Väter  der  beiden  angeredeten  Stämme  das  damalige 
Unheil  verschuldet  haben,  ist  eine  böse  Ungenauigkeit,  und  14 f.  redet  gar  als 
sei  das  Zaudern  der  beiden  Stämme  an  sich  genügend,  den  lodernden  Grimm 
Jahwes  zu  entfesseln,  ganz  abgesehen  davon,  ob  die  andern  Stämme  sich 

wirklich  entmutigen  lassen.  11  Über  D  ̂ "IHN'  i^^p  s.  zu  Jos  14  9.  12  Die 
Bezeichnung  Kalebs  als  Mijp  könnte  den  Gedanken  nahe  legen,  diese  Ausführung 

sei  älter  als  P  (s.  zu  Jos  14  6);  indessen  nUDi"!?  wie  hier  heisst  Kaleb  gerade 
bei  P;  es  wird  so  stehen,  dass  den  hier  zum  Wort  kommenden  Homileten  ebenso 

wie  den  R  dasselbe  Harmonisieren  oder  Übersehen  des  ganzen  Unterschiedes 

die  Bezeichnung  Kalebs  als  Kenissiter  neben  der  für  P  feststehenden  Zu- 

gehörigkeit Kalebs  zu  Juda  ertragen  Hess.  Über  die  Reihenfolge  Kaleb-Josua 
wie  14  30  s.  0.  Analyse.  13  Über  die  40  Jahre  s.  zu  14  34.  14  Über 

nisnri  s.  o.  Analyse,  über  nisp'?  o.  z.  Text.  15  In  Dj;n-'?D'?  Dnnti^l  wird  meist 
die  späthebräische  aramaisierende  Einführung  des  Objektes  durch  h  gefunden. 

P.  Haupt  bei  Paterson  z.  St.  schlägt  vor,  Drint^l  er  wird  sie  renüchten,  trahr- 

haftig  ("?  als  emphatische  Partikel)  das  ganze  Volk.  Diesen  Gebrauch  von  b 
findet  P.  Haupt  noch  in  der  Glosse  rinj^n  'jnN'p  9  i5  und  in  II  Chr  24  6  (bei 
^Nlb';'??);  dieser  Gebrauch  von  h  hätte  also  nur  in  sehr  späten  Stellen  Ana- 

logien; aber  man  kommt  an  den  beiden  andern  auch  ohne  diese  Bedeutung  von 
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b  aus  und  hier  steht  der  Lesung  DJintt^l  immerhin  erschwerend  entgegen,  dass 

unmittelbar  vorher  vom  Volk  in  einem  Singularsuffix  geredet  wird  (irT'in^). 
16  niTlil  sind  durch  Steinmauern  eingefriedigte  Höfe,  in  denen  die  Herden 

nachts  zum  Schutz  gegen  wilde  Tiere,  wohl  auch  gegen  Viehräuber  (vgl.  Ex  22  i) 
untergebracht  werden.  Für  den  geschichtlichen  Pragmatismus  von  E  ist  es 

bezeichnend,  dass  hier  die  ostjordanischen  Stämme  wie  solche  einfache  Schutz- 
vorrichtungen für  die  Herden,  so  auch  geschwind  feste  Städte  (s.  zu  v.  38) 

bauen  wollen,  ehe  sie  den  Zug  über  den  Jordan  mitmachen.  J  redet  v.  26  in 

überlegterer  Weise  von  Benutzung  der  vorhandenen  eroberten  Städte.  In 

17  meint  man  das  Steigern  von  D  zu  spüren:  h^'p'',  "^^2  "'is'?  macht  die  östlichen 
Stämme  zu  Vorkämpfern,  wie  das  D  in  Dtn  3  18  Jos  1  14  4  12  schildert,  schliesst 
sich  auch  formell  der  Versicherung,  dass  sie  unter  den  Waffen  bleiben  wollen 

(s.  z.  Text),  nicht  ganz  gut  an;  noch  deutlicher  zeigt  diese  Art  das  Versprechen, 
die  andern  Stämme  an  ihren  Ort  zu  bringen.  Die  Anhäufung  der  Partikeln 

D«  l^fc?  1)1  findet  sich  auch  Gen  28  15  in  einem  wahrscheinlich  überarbeiteten 
Text.   Über  18  f.  s.  Analyse.  In  20  ff.  (s.  Analyse)  ist  für  die  quellenhafte 
Grundlage  charakteristisch  der  Gedanke  21,  dass  der  Kampf  um  das  Land  ein 

Kampf  Jahwes  gegen  seine  Feinde  ist.  22  ""pi  steht  hier  ähnlich  wie  Gen  24  4i 

(vgl.  auch  njJi  ebenda  und  v.  8).  Über  "'i'iN  25  27  im  Munde  einer  Mehrzahl 
vgl.  Gen  47  is.  In  dem  Ausdruck  die  Lejiden  vor  Jahwe  gürten  11  29  klingt 
die  kultische  Vorbereitung  des  Kriegs  an  (Schwallt  Kriegsaltertümer  S.  47). 

Über  28  f.  s.  Analyse.  32  "lil  liriN"!  und  es  soll  uns  bleiben  nimmt  sich 
etwas  gesucht  aus  (vgl.  LXX).  Über  33  s.  Analyse  und  zu  21  33. 

34—38  will  sicher  sagen,  dass  die  Stämme  Gad  und  Ruhen  die  aufge- 

zählten Städte  gegründet,  nicht  dass  sie  sie  repariert  haben,  denn  es  wird  38'' 
ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  den  von  ihnen  gebauten  Städten  Namen  gaben. 
Die  Namen  sind  nicht  in  geographischer  Reihenfolge  geordnet.  34  Dibofi,  das 

heutige  Dibän,  der  Fundort  der  Mesainschrift,  liegt  6  km  nördlich  vom  Mittel- 

lauf des  Arnon.  Für  ni"l^S?,  eigentlich  ein  Appellativum,  das  auch  sonst,  Jos 
16  2  7  I  Chr  2  54,  sowie  auch  hier  v.  35,  als  Benennung  von  Niederlassungen 
vorkommt,  bietet  sich  Attärüs,  nw.  von  Dibän,  s.  vom  Wädi  Zerkä  mciln  an, 

für  "lj?n?  'Aräir,  3  km  s.  von  Dibän.  35  ]Ölt!'  nilüj;  ist  unbekannt.   Die  von 
Geätz  vorgeschlagene  Gleichung  mit  )1SS  Jos  13  27  ist  wertlos,  wenn  dieses  = 
Amate  im  lor  (in  der  Breite  von  Näbulus)  ist  (KBW  S.  738);  mit  Jaeser  (s. 

zu  21  32)  und  nnar  =  Adschbehät  am  sw.  Abhang  des  Dschebel  DschiVäd, 

springt  die  Aufzählung  in  den  nördlichen  Teil  des  an  Gad  und  Ruhen  ver- 

teilten Gebiets.  36  nnoi  n"»?  (v.  3  nnoi)  und  pn  T\^  (Jos  13  27  D>7  '3) 
liegen  im  südlichen  Ende  des  Rör  (Teil  Nimrin  und  Teil  er-Räme).  Gad  sitzt 

also  zum  Teil  zwischen  Arnon  und  Wädi  Zerka  mä'in,  zum  Teil  in  einem  vom 
Nordende  des  Toten  Meers  nach  NO,  südlich  am  Dschebel  DschiFäd  sich 
hinziehenden  Strich.  Man  kann  sich  aber  nicht  verhehlen,  dass  nach  v.  1  zu 

erwarten  ist,  auch  die  Stadt  Gilead,  also  der  Nordabhang  des  Dschebel 

Dschiräd  sei  v.  35  noch  einbezogen  gewesen;  ob  RJ«  (JE^)  das  wegen  v.  29  weg- 
gelassen hat?  Die  an  Ruhen  gewiesenen  Orte,  37  pa'n  =  Hesbän,  vhyh\i 

=  el-'Äl,  3  km  n.  von  Hesban.  D^rini?»  dem  Zusammenhang  nach  nicht  Kurejät  s. 
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vom  "W.  Zerka  mä'in  und  sw.  von '  Attärüs,  sondern  das  bei  Mesa  9 f.  genannte 
]n''1p  „im  Lande  Medeba"  also  in  der  von  Onom.  269  108  genannten  Gegend 
(15  km  w.  von  Medeba)  zu  suchen,  38  IlSi  nach  Onom.  283  142  12  km  s.  von 

Hesban  (=  et-Teim'^  KB  W  S.  465),  "[Vö  "jj;?  (v.  3  ]i^:i,  sonst  '0  '2  n^2  und  '0  n^2, 
auch  Mesainschr.  Z.  30  ]J?»'?ya  nn  neben  1^»"?^!  Z.  9)  =  il/ö'fw  7  km  sw.  von 
Medeba,  riöDC'  (v.  3  D3^)  in  der  Nähe  von  Hesbän  (=  Sümije  3,5  km  nw. 
davon?  s.  KBW  613)  liegen  zwischen  den  beiden  Gad  zugewiesenen  Distrik- 

ten. Zu  ]i^0  ̂J?2  ist  hinzugesetzt  Wä  näpiö  geündei'ten  Namens,  ein  in  den 
Text  geratenes  Notabene  für  den  Leser  oder  Vorleser,  damit  er  die  oder 

richtiger  nur  den  (1.  n?p^O)  vorhergehenden  heidnischen  Namen  anders  aus- 
spreche (Dillmann).   Vielleicht  will  die  Note  ]i?5  v«  3  vorschlagen  (so  Steack). 

P  in  Jos  13  15-28  hat  die  ganze  Gegend  zwischen  Hesbon  und  dem  Arnon,  speziell 
gerade  auch  die  hier  Gad  zugewiesenen  Städte  Aroer  und  Dibon  Rüben  zugeteilt  und 

Gad  geschlossen  nördlich  von  Kuben  angesiedelt.  Die  Darstellung  von  JE  steht  der 

"Wahrheit  der  Dinge  näher,  wie  die  Mesainschrift  bezeugt,  nach  der  Gad  von  jeher  im 
Gebiet  von  Ataroth  sass  und  der  König  von  Israel  die  Stadt  Ataroth  baute  Z.  10.  Von 
Rüben  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern  nur  davon,  dass  Israel  d.  h.  das  Nordreich  unter 

Omri  das  Gebiet  von  Medeba  besetzte  Z.  7  f.  Mesa  eroberte  das  längst  gaditische  Ataroth 

Z.  11  und  gewann  das  noch  nicht  lange  verlorene  Gebiet  von  Medeba  zurück  Z.  8f.  und 

nahm  Israel  Nebo  ab  Z.  14 — 16.  Baalmeon  und  Kirjathaim  —  „im  Lande  Medeba"  — 
nennt  Mesa  als  von  ihm  gebaut.  Dibon  ist  seine  Residenz.  JE  bzw.  E  weist  also  speziell 
an  Gad  auch  solches  Gebiet,  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  teils  in 

unbestrittenem  Besitz  Moabs  war,  teils  von  Moab  nach  vorübergehender  Besetzung  durch 

das  Nordreich  wieder  erobert  wurde;  eine  gründliche  Niederwerfung  scheint  Jerobeam  II 
um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  gelungen  zu  sein.  Wie  die  Besitzverhältnisse  in  der 

Zeit  vor  Mesa  lagen,  weiss  man  nicht.  Am  nächsten  läge  die  Annahme,  dass  Ataroth  der 

südlichste  Punkt  altisraelitischer  Besetzung  war  und  dass  diese  wesentlich  auf  den  west- 
lichen Abhang  des  ostjordanischen  Gebirgs  beschränkt  war.  Omri  hätte  dann  das  östlich 

von  diesem  Strich  gelegene  Gebiet  von  Medeba  erobert.  Offenbar  war  das  Neueroberung 

und  für  die  Moabiter  ein  schwerer  Schlag  (Mesa  Z.  5).  Unter  Ahab  erfolgt  der  Vor- 
stoss  Mesas,  der  nun  das  ganze  Gebiet  bis  an  Hesbon  heran  eroberte.  Die  von  E  fixierte 
Südgrenze  ist  also  wahrscheinlich  erst  unter  Jerobeam  II  erreicht  worden.  E  projiciert 

dann  ziemlich  späte  Verhältnisse  in  die  Zeit  Moses  zurück  —  sicher  optima  fide.  Dass 

E  nur  Verhältnisse  dieser  Zeit  schildere,  ist  damit  nicht  gesagt.  Insbesondere  in  den  An- 
gaben über  Rüben,  den  früh  verschwindenden  Stamm  (vgl.  Bertholet  zu  Dtn  33  6)  sind 

Verhältnisse  festgehalten,  die  schon  der  Vergangenheit  angehörten.  Wenn  Jdc  5  17 
Gilead  und  Gad  identificiert  (von  Smend  ZATW  1902,  153  freilich  abgelehnt),  so  ist  daraus 

zu  folgern,  dass  Gilead  =  Dschebel  Dschihad  der  ursprüngliche  Sitz  des  Stammes  ist;  süd- 
lich an  ihn  lehnt  sich  Rüben  an;  mit  dem  Rückgang  Rubens  mag  sich  Gad  nach  Süden 

ausgedehnt  und  die  israelitischen  Grenzen  noch  weiter  vorgeschoben  haben  als  einst 

Rüben.  Steuernagel  Einwanderung  §  2f.  nimmt  au,  dass  Rüben  von  AVesten  her  lange 

nach  der  Ansiedlung  Gads  eingewandert  sei  und  dabei  in  gaditisches  Gebiet  sich  ein- 
drängend diesen  Stamm  auseinander  getrieben  habe.  Letzteres  erscheint  darum  weniger 

wahrscheinlich,  weil  Gad  der  kräftigere  Rüben  überdauernde  Stamm  gewesen  ist. 

Über  den  Anschluss  von  39ff.  an  Jos  17  14-18  s.  m.  Jos.  S.  71.  Gilead 

ist  hier  etwas  Anderes  als  v.  i.  Dieser  geographische  Begriff  ist  ein  schwanken- 
der (s.  Smend  ZATW  1902, 149ff.):  gelegentlich  wird  das  ganze  Ostjordanland 

so  genannt,  aber  anscheinend  nur  in  späten  Stellen;  gewöhnlich  ist  es  das 

'Adschlün,  das  Land  zwischen  Jabbok  und  Jarmuk,  vielleicht  wird  gelegent- 
lich auch  die  Nordseite  des  Dschebel  Dschiläd  dazu  gerechnet.    Der  RJ®  bzw. 
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JE^  der  den  Passus  hier  eingefügt  hat,  wird  das  'Adschlün  gemeint  und,  wenn 
er  V.  35  Gilead  gestrichen  hat,  dazu  den  Nordabhang  des  Dschebel  Dschiräd 

gerechnet  haben.  Was  J^  mit  Gilead  meinte,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Darf 

man  voraussetzen,  dass  J'  den  Besitz  Gad's  ähnlich  bestimmte  wie  v.  34-36,  so 

ist  man  an  'Adschlün  gewiesen.  "Wenn  die  Gileaditen  der  Jephtageschichte 
Gaditen  wären,  so  hätte  gerade  nach  der  J-Version  dieser  Geschichte  (s. 
BüDDE  zu  Jdc  10  17—12  7)  der  Stamm  Gad  auch  nördlich  vom  Nähr  ez-Zerkä 
Gebiet  gehabt  und  das  von  Machir  eroberte  Gilead  wäre  dann  nicht  das 

ganze  'Adschlün.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  I  Sam  13  7  II  Sam  24  6  (I  Reg 
4  19  LXX)  Gad  und  Gilead  unterschieden  werden  (Smend  1.  c.  S.  151).  Nach 
39^  hat  Machir  amoritisches  Gebiet  erobert.  Es  erhebt  sich  hier  wieder  die 

Frage,  ob  J  von  Amoritern,  unterschieden  von  den  westjordanischen  Kanaa- 
nitern  redete,  oder  ob  hier  vielleicht  R-*^  zu  spüren  ist.  Da  Israel  im  Norden 
des  Ostjordanlands  überall  mit  Aramäern  zusammengestossen  ist,  ist  man 

versucht  daran  zu  denken,  dass  statt  von  ̂ "ibS  hier  ursprünglich  von  ""ölS  die 
Rede  gewesen  sei.  Jedenfalls  wird  Ji  nicht  berichtet  haben,  dass  Machir 
gaditisches  Gebiet  an  sich  gerissen  habe,  was  Steueenagel  Einwanderung 

§  3,  2  c  als  den  geschichtlichen  Hergang  annimmt.  Möglich  ist  das  ja  an  sich, 
aber  die  Belege  Steuernagels  wollen  für  diese  Annahme  doch  nicht  recht 

ausreichen.  Der  Jdc  12  i-6  geschilderte  Zusammenstoss  der  Ephraimiten  mit 
den  Gaditen  fällt  für  erstere  unglücklich  aus;  Jdc  8  14-17  berichtet  nicht  von 

Festsetzung  Manasses  östlich  vom  Jordan;  und  wenn  Num  26  '^9  bei  P  Gilead 
Sohn  Machirs  ist,  so  ist  dieser  Nachklang  der  Festsetzung  Machirs  im  Ost- 

jordanland schwerlich  als  Beleg  dafür  zu  verwerten,  dass  Machir  Teile  von 
Gad  sich  einverleibt  habe.  Über  40  s.  Analyse.  41  Das  Suffix  von 

Dn'^ri^in  wird  meist  auf  '''p^T]  in  v.  39  bezogen.  Smend  1.  c.  S.  144  versieht  das 
mit  einem  Fragezeichen.  In  der  That  will  diese  Beziehung  zur  Erwähnung 
einer  weitern  Eroberung  nicht  recht  passen,  denn  das  ist  doch  nicht  wohl  als 
Sinn  des  Texts  anzunehmen,  dass  Machir  die  Amoriter  (bzw.  Aramäer)  in 

festen  Städten,  Jäir  die  in  Zeltdörfern  bezwungen  habe.  Man  wird  einen  Text- 
verlust vor  V.  41  offen  zu  halten  haben.  Jiin  wird  mit  dem  arabischen  hajj  Zelt 

zusammenhangen.  Name  und  Sache  weisen  auf  Bezwingung  eines  nomadischen 

Volks  hin.  Das  spricht  unter  allen  Umständen  gegen  die  „Amoriter".  Die 

Hawwoth  Jäir  verlegt  Jdc  10  3  f.  (auch  wenn  v.  4'^t  Glosse  ist,  vgl.  ''IJ^'piin  TS^) 
und  I  Chr  2  22  f.  nach  Gilead,  Dtn  3  i4  Jos  13  3o  nach  Basan.  Dillmann  z.  St., 

BüDDE  zu  Jdc  10  4,  Guthe  in  KBW  S.  283  halten  letzteres  für  eine  Konfun- 
dierung  mit  den  60  Städten  des  Bezirks  Argob  in  Basan  (Dtn  3  4  lo  13),  die  in 

dem  übrigens  stark  glossierten  Text  I  Reg  4  13  ausdrücklich  davon  unter- 
schieden werden.  Smend  1.  c.  S.  145  Anm.  2  ist  geneigt  beides  zu  vereinigen, 

da  auch  Basan  gelegentlich  zu  Gilead  gerechnet  werde  und  die  60  Städte  viel- 
leicht eine  Verdoppelung  der  30  Zeltdörfer  Jäirs  auf  Grund  der  Zurechnung 

der  Eroberung  Nobah's  seien.  Für  das  Gebiet  von  Jäir  ist  man  in  den  Norden 
des  Ostjordanlandes  gewiesen,  schon  wegen  der  Zusammenstellung  mit  der 

Eroberung  von  ilijp  durch  Nobah,  da  njjp,  wenn  es  auch  nicht  =  el  KanawfU 
an  der  NW-Seite  des  Hauran  (10  km  nw.  von  dessen  zweithöchster  Erhebung, 
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dem  Teil  Dschuicelil),  so  doch  durch  Inschriften  mit  den  Namen  Kava-a 
Kav7.0a  in  dem  23  km  w.  davon  gelegenen  Kastell  Kerak  und  benachbarten, 

Orten  (KB  W  S.  360)  für  diese  Gegend  gesichert  ist.  Steuernagel,  Einwande- 

rung §  3,3  hält  die  Zurechnung  Jairs  zu  Manasse  für  einen  Rückschluss  aus 

dem  spätem  "Wohnsitz  und  nimmt  an,  die  Bezeichnung  Jairs  als  Gileadit  Jdc 
10  3  beweise  ursprüngliche  Zugehörigkeit  Jairs  zu  Gad.  Wenn  die  älteren 

Quellen  zuerst  zu  hören  sind,  so  hat  es  seine  Bedenken,  Num  32  4i  nach  Jdc 

10  3  zu  rektifizieren.  Weiter  aber  spricht  gegen  diese  Annahme,  dass  Kamon, 

die  Stadt  Jairs  Jdc  10  4,  nicht  wie  Steüeenagel  anzunehmen  geneigt  ist,  s. 

vom  Nähr  ez-Zerljä  zu  suchen  ist,  sondern  (vgl.  Guthe  in  KBW  S.  283)  mit 
dem  bei  Poltbius  V  70  12  genannten  Kamun  zwischen  Irbid  (31  km  so.  vom 

Südende  des  galiläischen  Meers)  und  Pella  (28  km  s.  vom  Südende  des  gali- 

läischen  Meers)  identisch  sein  dürfte.  Ob  n^i,  wie  Dillsiann  und  Steüee- 

nagel 1.  c.  vorschlagen,  mit  dem  Jdc  8  11  neben  Jogbeha  genannten  Nobah  zu- 

sammenzunehmen ist,  also  V.  42  vom  Zug  eines  südgileaditischen  (gaditischen) 

Geschlechts  nach  Norden  berichtete,  sei's  im  sei's  ohne  Zusammenhang  mit  der 
manassitischen  Eroberung  ostjordanischen  Gebiets,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Möglich  ist  das  selbstverständlich;  Sohn  Manasses  wird  Nobah  ohnehin  nicht 

genannt. 
In  welche  Zeit  diese  Besetzung  des  nördlichen  Ostjordanlands  fällt,  lässt  sich  der 

Natur  der  Sache  nach  nicht  bestimmen.  Dass  es  in  der  ersten  Zeit  der  Einwanderung, 

vor  der  Eroberung  des  "Westens  geschehen  sei,  wie  der  jetzige  Zusammenhang  von  Num  32 
behauptet,  ist  Zurechtmachung  von  RJ®  bezw.  JE^.  Am  nächsten  liegt  es,  diese  Eroberung 
mit  der  Expansion  Israels  in  der  ersten  Königszeit  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

9.  Rückblick  auf  die  Wüstenwanderung  (Stationeniiste)  33  i— 49. 

Zum  Text.  1  ixr  nc'S  LXX  (cu;  ecrjÄöov)  Marg.-Var.  (nach  Symmachüs?)  ou;  £-o'!r,- 
Gav  £;£py6(j,£voi.  2  D.T'VDn^  LXX  xa(,  Pesch.  o.  Dn'«Slo^  Qü''??^  LXX  a-a9}j.ol  ttj; 
Trop£(a;  aoTcbv  (nn^ssio  1°  TOt;  airäpaEi?  bzw.  £roip-£i?  autuiv),  Pesch.  \öäpJ^-ajt»«  \ef<iVinqy> 
=  DiTS?DO^  Dn"'js!itio  V.  2.  3  ixs;;  Pesch.  praem.  o.  4  nna  m_-^.  nsn  ic^s  nx  LXX 
EC  auTüiv  Touc  T£0v7]xÖTa;  TrävTc;  o'j;  (A  o^ou;)  ETräxa^ev  K'jpio;  (Luc.  toü;  xz\ht.  k\ 
auT.,  TrävT«;  ou;  x.  x.  X.),  Pesch.  praem.  1133  om.  "bs;  Grätz  Dn3  'n  n3n  "iCX  "\133  ̂ 3  ns. 
ni33  LXX  add.  vi  -/r]  xMy'jtttoj.  6  7  ons  LXX  Bouöav.  7  nc';!  1.  m.  Sam. 
nti»;];  LXX  xal  TrcupEvIßvXov  und  Pesch.  0{4io  =  umi,  Ex  14  2  ̂ inn  nc^ji.  ^"'"nn 
LXX  B  ErEptuO  B=»''  AFLuc.  Eipwö.  b'^JO  "iö^  Dillmann  Textverderbnis;  Paterson 
nach  Ex  14  2  mrnn  "sn  lin^  ]"i£s  ̂j;3  "iE  "jj?  n^n  ]"'3i  ̂ n:D  ps  mrnn  "q  ̂ y  ub^'i.  8  "'Jf  p 
].  m.  Cdd.,  Sebhir,  Ed.,  Sam.,  Targ.  jon.  und  onk.,  Pesch.,  Vulg.  "EO.  nns  LXX  B 

om.,  B''''  AFLuc.  auxoi.  9  nnori  LXX  wie  Ex  15  27  a-ztHyr^  cpoivr/tov.  DC* 
LXX  add.  nach  Ex  15  27  -apa  x6  uoojp;  Paterson  DU?  Korrektur  von  E.  st.  D^^XS,  nach 
Ex  15  27.  10  11  «]1D-D".  LXX  Luc.  TTcrpa  xä  uoaxv,  Pesch.  äomj  jjL  ̂ .  12  13 
npsn  LXX  Pacpaxo:,  Pesch.  lAai.  13  14  L^'^'r«  Sam.  \!f>b»,  LXX  B  AtX£i|x,  AFLuc. 
AiXou;.  16  17  njxn  Posch.  J^^^^^^j  »*ssa,'!  iflagrantium  concupiscentiä).  20  21 

nasS  Sam.  niis"?,  LXX  A£[jL«uva,  AF  IvEßtova,  Luc.  A£ß(u-/a.  21  22  nsi.  LXX  B  Aejca, 
AF  Peaua,  Luc.  ApEJja.  22  23  nn^np  LXX  B  MaxEXXaÖ,  AF  Unxtlab,  Luc. 

MaxEXaö.  23  24  löK'-in  LXX  B  Luc.  om.  "in,  A  Apjacpap  und  !Üap-acpap,  F  Apia- 

9ot('>.  24  25  mnn  LXX  Xapaoaf).  26  27  nnn'  LXX  B  ALuc.  KataaÖ,  F 
KaxOaaf).  27  28  n'-iil  LXX  B  Luc.  Tapa»,  A  Hapaff,  F  Exapa»  und  Ex^apaf}.  28 29  nfjnp  Sam.  np^no,  LXX  B  Maxexxa,  AF  MaÜExxa,  Luc.  Maxxsxa.  29  30  nabeln 
LXX  B  Luc.  SeXi^tuva,  AF  AjEXixwva.  31  32  Ij?»;  ''J3  LXX  Bavaia,  A  Bv vixav,  F 



Num  33  1-49  160  Num  33  1-49 

Bavtcrv.av,  Luc.  Mav.a/.aix.  32  33  ninin  "ih  Sam.  riMMn  in,  LXX  to  rjpo;  ra{}[i]-|'ao, 

Geätz  'Jn  in.  34  35  na'ia»  Pesch.  j^ö^ji:^.  36  ]'i  LXX  add.  xal  äT.r^pa^  ix 
T^;  £py][j-ou  2£tv  xal  TrapsvIßaXov   sl;  ttjv   Ip-rjjxov  <l)af>av,  darnach  Grätz  ]S  12100  lyDV 
pNS  nmen  lin^.  38  "inn  ilr!?«  LXX  BF  Luc.  om.  (Var.  zu  nnn  ilia  v.  37?),  Pesch. 

transp.  hinter  ni.T.  ''tt'"'»nn  Pescb.  Uioj^.  40  TJ»  Pesch.  5^.  3J32  LXX 

om.  Ni2  LXX  0T£  e'iaETTopeuovTO,  Oort  1X3  ''3.  42  43  liis  Sam.  p-'B,  LXX  B 
Osivüj  ALuc.  Oiv(o  F  Oivoiv,  Pesch.  ̂ äJU^.  44  D''13»n  "'^y  LXX  Fat  (Luc.  Fssi)  Iv 

Tai  -£pa(v),  Symji.  £v  toT;  u<p7]Xot?,  Pesch.  J-^-p^j  )^,  46  47  ]bbv  Pesch.  sci^NNa, 

32  38  =  ]^yü  "?»3.  47  48  n.n  Pesch.  Ufil.     "       49  n^30  LXX  ava  [xsaov.  nb^^n 
Pesch.  viaojLil^,  wie  Jos  12  3,  dagegen  Jos  13  20  läÄ»l_.  D^lDB'n  ̂ 3N  Sam.  D*«»»  VsK, 
LXX  B  BeXs«,  A  B£)v(jaTTt[x,  F  B£AcjaTT£iv,  Luc.  AiSEXaaTTEtjx. 

Analyse.  Das  Stationenverzeichnis  will  auf  einer  Zusammenstellung  von  der 
Hand  Moses  selbst  beruhen.  Darnach  haben  Dillmann  202  und  Strack  angenommen,  dass 

ein  altes  Verzeichnis  zu  Grunde  liege,  im  Gegensatz  zu  den  meisten  übrigen  Kritikern, 
die  in  dem  Abschnitt  eine  Leistung  der  Schlussredaktion  oder  einer  auffüllenden  Hand 

(P«)  sehen  (vgl.  Wellh.  Comp.  184,  Küe.nen  Einl.  §  6  S.  94  und  Anm.  43  S.  98,  Beer  im 
KBW  734). 

Allermindestens  ist  festzustellen,  dass  die  Hand,  die  das  Verzeichnis,  wenn  nicht 

komponiert,  so  doch  in  den  Pentateuch  aufgenommen  hat,  dem  letzten  Redaktionsstadium, 

der  Schicht  P^  angehört.  Dass  der  Abschnitt  die  Art  von  P  zeigt,  ist  anerkannt  (vgl. 

Mose  und  Aaron  v.  1,  die  Datierungen  v.  3  38,  die  Einleitung  'li1  n^N).  Wellh.  hat  er- 
klärt, es  wäre  ihm,  als  Argument  für  die  Posteriorität  von  P^  gegen  JE  willkommen  ge- 

wesen, wenn  er  das  Verzeichnis  hätte  P^  zuweisen  können.  Aber  die  Zuweisung  zu  P^ 

ist  unmöglich.  Auch  Paterson's  Versuch,  die  Beziehungen  des  Abschnitts  auf  JE  der 
letzten  Redaktion  zuzuweisen,  rettet  ihn  nicht  für  P^.  In  der  That  kann  man  ja  fragen, 

ob  nicht  die  Notizen  aus  JE  in  v.  8=*^'^''  (Ex  15  22)  9  (Ex  15  27)  14  (Ex  17  1)  40  (Num 
21  1-3)  nachträgliche  Erweiterungen  sind,  wie  etwa  v.  3 f.  38 f.  und  der  Zusatz  in  v,  9  bei 

LXX.  Solche  Erweiterungen  decken  sich  ja  wohl  auch  in  andern  Fällen  mit  den  ent- 
sprechenden Notizen  in  Ex :  so  v.  6  vgl.  Ex  13  20  (P),  v.  7  vgl.  Ex  14  2  (P),  während  die 

unerweiterte  Stelle  v.  5  in  Ex  12  37  eine  gleich  einfache  Vorlage  hat.  Doch  ist  in  v.  15 

die  Vorlage  Ex  19  if.  auf  das  einfache  Schema  zusammengezogen  und  auch  jede  Beziehung 
auf  die  Gesetzgebung  unterlassen.  Das  legt  immer  wieder  nahe,  dass  ursprünglich  nur  die 

Namen  ohne  weitere  Bemerkungen  gegeben  waren  (vgl.  v.  10-13).  Ob  die  jetzt  nur  aus 

JE  erhaltenen  Angaben  v.  8=^"''?  (Ex  15  22  f.)  16  17  (Num  11  34  35)  auch  in  P^  erhalten 
waren,  muss  ausserhalb  der  Erörterung  bleiben.  Gegen  die  Annahme,  dass  Ps  dieses  Ver- 

zeichnis enthalten  habe,  entscheidet  zweierlei.  Einmal  die  Prätension,  dass  Mose  dieses 

Verzeichnis  geschrieben  habe:  PS  redet  sonst  nicht  von  Niederschriften  Moses  und  ent- 

hält wahrhaftig  wichtigeres  als  dieses  Verzeichnis,  wobei  Anlass  gewesen  wäre,  an  Nieder- 
schrift durch  Mose  zu  denken;  es  liegt  hier  schon  Pseudepigraphenmanier  vor;  dabei  ist 

es  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  derjenige  der  das  Verzeichnis  in  den  Pentateuch  eingefügt 

hat,  überzeugt  war,  dass  eine  nicht  von  ihm  verfasste  Liste  auf  ganz  alter  Überlieferung 

beruhe.  Sodann  aber:  Ps  hat  eine  freilich  vielfach  nicht  detaillierte  (s.  zu  10  12)  Be- 
schreibung des  Wüstenzugs  als  Umrahmung  der  Gesetzgebung;  es  nimmt  sich  dem  Zweck 

dieser  Schrift  gegenüber  fremdartig  aus,  dass  sie  nachträglich  zum  Teil  eine  Wiederholung 

des  schon  Berichteten,  zum  Teil  eine  Ausfüllung  des  vorher  in  allgemeineren  Umrissen 
ohne  Details  Geschilderten  gegeben  haben  soll.  Wenn  in  LXX  einige  der  Namen  variieren, 

so  nnx  V.  6  Bouöav  Ex  12  37  Oöojx,  Oöwv,  nilDIO  V.  31  MaaoupouÖ  Dtn  10  6  n"ip1D  Miaa- 
oa.1  (Luc.  Miaaöa),  so  kann  man  fragen,  ob  das  nicht  ein  Zeichen  dafür  ist,  dass  die 
Stationenliste  auch  in  LXX  ein  Nachtrag  ist. 

Das  Verzeichnis  ist  eine  gelehrte  Studie,  die  einem  im  jetzigen  Text  vorhandenen 

Misstand  abhelfen  will,  nämlich  dass  man  schlechterdings  nicht  sieht,  wie  R  sich  eigent- 
lich den  Zug  durch  die  Wüste  gedacht  hat,  ist  also  jedenfalls  jünger  als  die  Verbindung  von 

JED  mit  P  (auch  sprachlich?  vgl.  die  Lokative  nach  ]p  v.  23^  30*  35^  42=^  und  besonders 

v.  47*).    Wenn  diese  Studie  Namen  hat  (vgl.  v.  18-34  41-47),  die  im  übrigen  Pentateuch- 
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text  nicht  enthalten  sind,  so  ist  das  wahrhaftig  kein  Beweis  für  alte  gute  Überlieferung: 
Ortsnamen  auf  der  Sinaihalbinsel  konnte  man  sich  leicht  verschaffen.  Über  das 

Verhältnis  zu  Dtn  10  6  f.  und  Num  21  12-20  und  über  die  ursprüngliche  Ordnung  s.  nach- 

her zu  V.  30-33  45  ff.  "Wenn  man  die  Aufbruch-  und  die  Endstation,  Raemses  und 
Arboth  Moab  nicht  zählt,  so  sind  es  40  Stationen,  entsprechend  den  40  Jahren,  freilich 

nicht  in  dem  Sinn,  als  hätte  das  Volk  auf  jeder  ein  Jahr  geweilt;  eine  Reihe  von  Stationen 

fällt  ins  erste  und  ins  letzte  Jahr;  aber  der  Verdacht,  dass  die  Zahl  40  eine  Angleichung 

an  die  "Wüstenjahre  sei,  liegt  nur  allzunahe  —  Dillmann  will  freilich  diese  erkünstelte 
und  erzwungene  Mache  nicht  dem  Autor,  sondern  einer  redigierenden  Hand  auf  Rechnung 

setzen.  Das  ist  offen  zu  halten;  die  Liste  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  ohne  mancher- 

lei Verletzungen  überliefert  (vgl.  zu  v.  36-41). 

1  T!l  unter  Aufsicht  bei  P^  (s.  o.  S.  11  zu  4  28  ss),  anders  als  nOT  T3 

V.  3;  letzteres  ist  Wiederholung  aus  Ps.  "IK'«  ist  als  Konjunktion,  nachdem, 
zu  verstehen,  wie  II  Chr  35  20.  Die  enge  Verbindung,  in  welche  2  D'i^^lO  mit 

D'^J^DO  gebracht  ist,  scheint  meist  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  lü^i?  als  eine 
Art  innern  Objekts  zu  iNlS^^  zu  verstehen  (vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  117p).  D^J^DD 
sind,  anders  als  10  6  12  28,  deutlich  die  einzelnen  Abschnitte  der  Wanderung, 

wie  Gen  13  3  Ex  17  1,  D"'i<^1D  die  Punkte,  von  denen  die  einzelnen  Märsche  aus- 
gehen. Es  erscheint  aber  doch  fast  als  eine  Gewaltsamkeit,  wenn  ein  die  40 

Strafjahre  ausfüllender  Autor  den  ganzen  Wüstenzug  als  Auszug  aus  Ägypten 

bezeichnen  würde.  Daher  wird  es  sich  mehr  empfehlen,  T^'N  als  Konjunktion 
mit  der  genannten  Bedeutung  zu  übersetzen.  Wenn  diese  Bedeutung  im 
Hexateuch  sonst  nicht  vorkommt,  so  bestätigt  das,  dass  der  Abschnitt  keiner 

der  Hände  angehört,  welche  die  Hauptschichten  von  P  geliefert  haben.  Über 
das  Aufschreiben  Moses  s.  Analyse.  Zum  Datum  3  vgl.  Ex  12  6  14  (P) 

29  (JE),  zu  noi  "1^3  Ex  14  8  (P).  Die  Bemerkung,  dass  die  Israeliten  vor 
den  Augen  aller  Ägypter  ausgezogen  seien  3'^^  und  dass  sie  das  thaten, 
während  die  Ägypter  die  vom  Würgengel  erschlagenen  Erstgeborenen  be- 

erdigten 4%  ist  eine  freie,  eigentlich  sich  ausschlies sende  Züge  verbindende 

Ausmalung.  4''  stammt  aus  Ex  12  12  P.  Neben  5,  dem  formellen  Anfang  der 

Liste  (vgl.  bi^'y^\  ''^2  !iyp*l  st.  des  einfachen  IVD'1)  ist  3  f.  sicher  eine  sekundäre 
Einarbeitung.  5  =  Ex  12  37^  P.  Über  DDoyi  vgl.  zu  Ex  1  11  und 

12  37 f.  (m.  Ex.  S.  34f.)  und  Wiedemänn  in  KBW  534.  Über  n'3D  vgl.  ib. 
S.  645  und  zu  Ex  12  37.  6  =  Ex  13  20  P;  über  Dn«  vgl.  zu  Ex  13  20  und 

WiEDEMANN  im  KBW  172.  Zu  7  vgl  Ex  14  2  P.   Die  schon  in  der  Voi;- 

lage  höchst  kompliziei'te  Beschreibung  ist  hier  noch  mehr  verworren;  die  An- 

nahme einer  Textverwirrung  wird  auch  durch  das  ''iSO  v.  s  nahegelegt;  s.  o. 

z.  Text.  .Der  Gleichung  ni^nn  ''5  =  Pi-kehert  steht  Wiedemänn  in  KBW 
520  skeptisch  gegenüber.  Zu  8''  vgl.  Ex  15  22 f.  JE.   Die  Wüste,  durch 

welche  drei  Tage  gewandert  wird,  heisst  Ex  15  22  'W  "12"!p,  hier  DriK  "l?"!??; 
das  kann  gleichbedeutend  sein  (s.  zu  Ex  13  20);  Ex  hätte  dann  den  hebräischen, 
Num  den  ägyptischen  Namen.  Über  JTIO  s.  zu  Ex  15  23.  Zu  9  vgl. 

Ex  15  27  JE.  Für  den  Namen  D''b«  denkt  Beer  im  KBW  735  an  Geister  und 
vergleicht  Di«  =  Manen  v.  43.  10  Eine  Lagerung  am  Schilfmeer  kennt 
Ex  16  1  P  nicht.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  bei  P  (vgl.  Ex  14  2  9)  der  Name 

>1^D  W\  nicht  vorkommt.   Es  wird  hier  ein  erster  Fall  der  systematischen  Auf- 
Kurzor  HO  zum  AT  IV  11 
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füllung  vorliegen;  die  Unbestimmtlieit  der  Angabe  in  Ex  16  i  Hess  dafür  Raum 
genug,  über  die  Sache  s.  zu  dieser  Stelle.  Ebenda  s.  über  die  Wüste  yü  11. 
T]\>21  12  und  ̂ ^b^  13  sind  wieder  Ausfüllung:  Ex  17  i  P  legt  zwischen  die 

"Wüste  Sin  und  Raphidim  eine  Mehrzahl  von  Stationen,  ohne  sie  zu  nennen, 
bietet  also  für  die  Einfügung  von  Namen  eine  Handhabe.  Über  beide  Namen 

s.  zu  Ex  17  1,  ebenda  über  nn^D"!  14.  Über  die  Wüste  ̂ rp  15  s.  zu  Ex  19  i, 

über  nj^nn  n'inj?  16  und  n'l^n  17  oben  zu  11  34  35. 
Zwischen  v.  15  und  16  f.  vermisst  man  die  Ankunft  in  der  Wüste  Paran  10  12  und 

die  Bezugnahme  auf  die  Ortlichkeit  Tabera  11  1-3.  Die  Übergehung  von  10  12  erklärt 

sich  einfach :  das  Dn''»Dob  hat  der  Autor  dieser  Studie  fälschlich  als  Wanderungsahschnitie 
verstanden  und  will  nun  eben  diese  Abschnitte  mitteilen;  dass  der  ein  sehr  grosses  Terri- 

torium umfassende  Name  Paran  in  dieser  Auflösung  in  einzelne  Punkte  nicht  mehr  vor- 
kommt, ist  von  da  aus  verständlich.  Welchen  der  genannten  Punkte  das  Verzeichnis  sich 

als  Ausgangspunkt  der  Kundschafter  denkt,  ist  nicht  zu  ersehen.  Wenn  der  13  26  ge- 
nannte Name  Kades  unter  den  Stationen  der  ersten  Zeit  nicht  genannt  ist,  so  lässt  sich 

das  vielleicht  so  verstehen,  dass  die  Liste  einen  doppelten  Aufenthalt  in  Kades  in  dem 

vorliegenden  Texte  nicht  gefunden  hat,  wie  denn  schon  von  R  der  Name  in  13  1-22  be- 

seitigt, überhaupt  der  „erste  Aufenthalt"  in  Kades  redaktionell  gründlich  verdunkelt  ist. 
Ob  der  Autor  der  Liste  den  Namen  in  13  26  einfach  übersehen  oder  vielleicht  als  Weg- 

marke sich  zurechtgelegt  hat,  muss  unentschieden  bleiben.  Tabera  11  3  hat  er  vielleicht 
nicht  nachweisen  können  und  dann  möglicherweise  als  Übernamen  einen  der  von  ihm 

fixierten  Punkte  verstanden  und  bei  Seite  liegen  lassen. 

18  non"!  hat  man  mit  einem  Wädi  ahu  retemät  oder  W.  ertäme  bei  'Ain 
Kadis  verglichen,  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Namen,  auch  weil  dort  viel  Ginster, 

nnn,  wächst  (Dillmann  z.  St.,  Guthe  in  KBW  549);  aber  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  V.  18  ff.  die  Wanderung  nach  der  Wüste  Paran  auflöst,  von  der 

die  Kundschafter  ausgehen,  führt  diese  Fixierung  zu  weit  nach  Norden. 

19—29  kommen  Namen,  die  sich  sonst  nicht  finden  und  bei  denen  z.  T.  auch 
die  Überlieferung  (vgl.  LXX)  nicht  ganz  klar  zu  liegen  scheint.  Erfindungen 
werden  sie  natürlich  nicht  sein;  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  eine  genauere 
Erforschung  der  Sinaihalbinsel  noch  mancherlei  Vergleichungsmaterial  liefert. 
Mit  dem,  was  bisher  vorliegt,  lässt  sich  nicht  viel  machen.  Eür  »IDI  21  f.  hat 

man  an  das  Rasa  der  Peutinger'schen  Tafel  an  der  Strasse  zwischen  'Akaba 

und  Jerusalem,  48  km  von  'Akaba  entfernt,  gedacht  (Dillmann  z.  St.,  KBW 
549);  das  wäre  schon  ein  Punkt  auf  dem  Weg  nach  Süden  und  gleich  zu  nahe 

an]Eziongeber  (v.  35).  Für  den  Berg  "iDli^  23 f.  denkt  Fueeee,  HbA  901  an 

einen  Berg  Serf,  für  nnnn  24  f.  an  einen  Berg 'Jraäf«,  für  nnn  26 f.  an  den  Wädi 
Tahlje,  für  n"5Fi  27 f.  an  einen  Berg  'Erta  (in  der  Karte  bei  Bädekee  Pal.s  ist 
nw.  von  'Akaba  ein  Wädi  el-Erta  verzeichnet).  Die  bisherigen  Karten  lassen 
hier  im  Stich.  Strack  wird  Recht  haben,  wenn  er  das  alles  als  unsicher  findet. 

Die  Namen  30-33  nilDb,  ]\>Vl  ̂ :2,  nsn^n  nh  (über  in  s.  z.  Text)  und  nnsa;  finden 

sich  Dtn  10  6  f.  in  der  Eeihenfolge  und  Form  \^v;i  "'i^i  ni«5,  nipiO,  7npJ\r\  und 
nn3tt\  Mosera  wird  als  Sterbeort  Aarons  bezeichnet  (s.  zu  20  22).  Die  Ver- 

schiedenheit der  Reihenfolge,  hier  Moseroth-Bene  Jaakan,  dort  Bene  Jaakan- 
Mosera  erklärt  sich  wohl  einfach  daraus,  dass  hier  die  Israeliten  auf  dem  Zug 
nach  Süden,  dort  auf  dem  Zug  nach  Norden  begriffen  sind.  Über  Mosera 

s.  zu  20  20.  ]J5I>;  ist  I  Chr  1  42,  \\>V  Gen  36  27  ein  horitisches  Geschlecht. 
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Auf  edomitisches  Gebiet  weist  auch  'in  in  hin.  Die  von  Fueeee  1.  c.  festgehal- 
tene Gleichung  von  13*13  mit  dem  Wädi  el  Ghadhäghidh  {Ghudhüghidfi)  etwa 

70  km  nw.  von  'Akaba  ist  von  Dillmai^x  aus  lautlichen  Gründen  mit  Recht 
beanstandet  worden,  auch  passt  die  Lage  zur  Nähe  des  Sterbeorts  Aarons 
nicht.  Wenn  hier  kurz  vor  Eziongeber  Namen  genannt  werden,  die  an  die 

Westgrenze  des  edomitischen  Gebiets  weisen,  so  ist  daraus  zu  schKessen,  ent- 
weder dass  die  Liste  gründlich  in  Unordnung  geraten  ist  oder  aber  dass  der 

Autor  über  die  Lage  der  von  ihm  zusammengetragenen  Ortsnamen  eine  mehr 
als  unvollkommene  Kenntnis  hatte.  Jotbatha  ist  mit  dem  in  einem  christlichen 

Bischofsverzeichnis  für  das  Jahr  536  vor  Gaza,  Elusa,  Petra  genannten 

Bischofssitz  Ituxaßa  verglichen  worden  (DrcLiiANK,  Guthe  in  KBW  336); 
leider  ist  auch  die  Lage  dieses  Ortes  unbekannt.  Fueeee  1.  c.  hat  ein  Wädi 
Taba  verglichen,  das  wenig  südlich  von  der  die  Sinaihalbinsel  durchquerenden 

Pilgerstrasse  in  das  Xordende  des  Golfs  von  'Akaba  einmündet  (Bädekeb 
Pal.s  S.  240).  33  für  n:i2y.  fehlt  eine  Gleichung,  während  123  ]"^j;  als 

Hafenstadt  am  Nordende  des  Meerbusens  von  'Akaba  gesichert  ist  (I  Eeg  9  26 
22  49).  Dass  der  Name  in  wädi,  dschebel  und  'ain  el  radjän  (ghadjän),  35  km 
n.  von  'Akaba  und  50—60  m  über  dem  Meer,  fortlebt,  ist  trotz  der  jetzigen 
Entfernung  vom  Wasser  mögHch;  die  Uferverhältnisse  haben  sich  verändert. 
Von  Eziongeber  macht  die  Liste  einen  sehr  grossen  Sprung  nach  der  Wüste 

]S  bzw.  ̂ 1j5  36.  Das  ist  so  auffallend  dass  man  an  einen  TextunfaU  denkt 

Ewald  Gesch.  Isr.3  II  283  ff.  hat  Versetzung  von  36''— 41^  hinter  v.  sö^  vor- 
geschlagen. Bei  der  Unmöglichkeit,  die  Namen  in  diesen  Versen  geographisch 

unterzubringen,  ist  ein  solcher  Vorschlag  der  Natur  der  Sache  nach  willkür- 

lich. Dillmann  will  v.  seMi*  als  Einschub  von  P»  in  das  von  ihm  aufgenom- 
mene Verzeichnis  ansehen.  38 f.  40  sind  allerdings  wohl  Glossen.  Aber  die 

Station  Kades  aus  diesem  Verzeichnis  einfach  zu  streichen,  geht  doch  nicht 
an,  denn  Kades  als  Ausgangspunkt  der  Einwanderung  ins  Ostjordanland  ist 
einer  der  durchweg  feststehenden  Punkte  der  Überlieferung.  Darf  man  aber 

nicht  daran  denken,  dass  die  Liste  das  Volk  sei's  ganz,  sei's  wenigstens  strecken- 
weise auf  demselben  Weg  zurückwandern  Hess,  auf  dem  es  nach  der  Verur- 

teilung zu  den  40  Jahren  nach  Süden  gezogen  war  und  dass  die  umgekehrte 
Wiederholung  der  schon  genannten  Namen  gefallen  ist?  Dillmann  hat  das 
ausdrücklich  abgelehnt,  aber  für  die  Möglichkeit  dieser  Vermutung  scheint 

die  Reihenfolge  der  Namen  in  Dtn  10  6  (s.  o.  zu  v.  so-ss)  zu  sprechen.  In  diesem 
Fall  ist  der  erste  Autor  der  Liste  von  dem  Verdacht  befreit,  die  Zahl  der 

Stationen  der  Zahl  der  Wüstenjahre  angepasst  zu  haben,  und  diese  Finesse 

Leistung  einer  Überarbeitung.  Ob  das,  was  dann  zwischen  v.  36^  und  v.  se** 
stand,  ganz  verloren  oder  vielleicht  zum  Teil  in  den  Angaben  über  den  Herweg 
untergekommen  ist,  muss  auf  sich  beruhen.  Für  den  Charakter  und  Wert  der 
Liste  ist  es  aber  bezeichnend,  dass  sie  die  konkurrierenden  Namen  Hör  und 

Mosera  neben  einander  aufgenommen  hat.  In  36'^  ist  lyij?  K\'l  augenschein- 
lich Glosse  und  dann  ü'liJp  37*  Korrektur  von  ursprünglichem  |S  IIIÖD  (so 

Pateeson).  Der  Verfasser  hat  dann  20  22  nicht  tr^ljJD  gelesen.  LXX  hat 

zwischen  v.  36''»  und  ''?  den  Namen  Paran  eingeschoben,  s.  z.  Text.   Das  scheint 

11* 
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dem  Bedürfnis  entsprungen  zu  sein,  den  vorher  vermissten  Namen,  der  Cap.  13^ 
mit  Kades  zusammengenommen  ist,  doch  unterzubringen.  37''  =  20  22. 
38  Das  Datum  des  Todes  Aarons  hat  20  23S.  nicht.  Erfunden  hat  der  Glos- 

sator das  Datum  wahrscheinlich  nicht,  s.  0.  zu  20  28  f.  Die  Glosse  40r 

=  dem  Anfang  von  21  1,  scheint  rein  mechanisch  zusammen  mit  der  Notiz 
über  Aarons  Tod  sicher  verschleppt  worden  zu  sein  und  bestätigt  so,  dass  die 

Datierungen  v.  38^  39  thatsächlich  ursprünglich  hinter  20  29  gestanden  sind. 
Die  Glosse  bleibt  ein  unverständliches  Bruchstück,  auch  wenn  man  Nia  in 

^«2  ̂ 3  ändert  (s.  z.  Text). 

41  Für  nib"ps  denkt  Fuerer  1.  c.  an  Wädi  Salaman,  schon  östlich  von 

der  Araba;  42  ]i1S  bzw.  j'rs  liegt  jedenfalls  schon  im  edomitischen  Gebiet. 
Beide  Namen  sind  21  4-10  zwischen  Hör  und  Oboth  nicht  genannt;  sie  sollen 

vielleicht  die  unbestimmte  Angabe  f)1D  D2  '^')/l  21  4  genauer  wiedergeben.  Wie 
sich  die  Liste  mit  der  Umgehung  des  edomitischen  Gebiets  21  4  zurecht  ge- 

funden hat,  ist  nicht  deutlich.  Pinon,  auch  Gen  36  4i  I  Chr  1  52  genannt,  lag 
nach  Onom.  299  123  zwischen  Petra  und  Zoar,  also  in  der  nördlichen  Hälfte 

des  östlichen  Edom.  Seetzen  hat  vom  Yorhandensein  einer  Burg  Phenan  in 

der  Gegend  gehört,  die  Ortslage  aber  nicht  feststellen  können  (Fueeee,  HbA 

901,  KBW  520).  Über  ni«  (vgl.  zu  n'?"'«  v.  9)  43  und  D^nx^n  ".j;  44  s.  zu  21  10. 

"Wenn  die  dort  mitgeteilte  Ortslage  von  Oboth  am  Westrand  der  Araba 
richtig  ist,  so  wäre  das  ein  sehr  deutlicher  Beweis  für  die  Wertlosigkeit  dieses 

Itinerars.  Zwischen  den  45^  und  ̂   genannten  Punkten  hat  21  12  eine  Lage- 
rung im  Bachtal  des  Sared.  Statt  des  Lagerplatzes  jenseits  des  Arnon  21 13 

steht  45''  '^\  l'^'^'l;  auch  dieser  Name,  vgl.  32  34,  legt  nahe,  die  Liste  nicht  P? 
zuzuschreiben,  da  hier,  Jos  13  17,  Dibon  rubenitisch  wird.  Von  den  Namen 

in  21  leff.  wird  kein  einziger  wiedergegeben,  sondern  46  ein  Platz  |b^J? 

D";ri^3"l  vielleicht  =  "1  n''5  Jer  48  22  genannt.    Möglicherweise  ist  damit  der 
21  20*"  ohne  Ortsnamen  fixierte  Punkt  gemeint;  die  vorher  genannten  Namen 
wird  der  Autor  nicht  als  Stationen,  sondern  als  auf  dem  Marsch  berührte 

Punkte  angesehen  haben.  Der  Lagerort  12i  ̂ is"?  Q''"1^5?vJ  """üO  47  wird  der 
Angabe  21  20»!^'^  entsprechen.   Über  das  Abarimgebirge  s.  zu  21  10.  48  = 
22  1.  Die  nähere  Fixierung  des  Lagerplatzes  49  scheint  freie  Kombination, 

vielleicht  eines  Glossators  (Dillmann)  zu  sein.  Über  nbB^\'l  rr*?  vgl.  Jos  12  » 
13  20,  über  D'^Dü^,  nur  bei  JE  genannt,  zu  Jos  1  if.  (Analyse). 

10.  Vorbereitung  der  Besetzung  des  Westjordanlands  33  50—36  13. 

a)  Die  Voraussetzung  für  die  glatte  Verteilung  des  Landes;  Fixierung 

des  Gebiets;  die  Verteilungskonimission  33  50—34  39. 

Zum  Text.        Cap.  33.         52  nni03  LXX  ra;  cjxyjXat;  auxcöv  vgl.  21  28.  53 

\>*iKn"ntii  1°  LXX  (B  praem.  TroLvxa^)  xou;  y.axoixo'jvxac  x-^v  y^v,  darnach  Grätz  bs  riK 

'Kn  "'ni»\  2°  LXX  xr)v  y^v  auxÄv.  54  DrnnSB'o'?  LXX  B  auxwv.  ?a"in  Sam. 
nann.  ß^j;'?^  LXX  iXaxxwjexe,  Pesch.  ̂ \^\\.  nßß>  Sam.  Dtr,  LXX  x6  ovojxa 

auxoü  £X£i,  Pesch.  om.  ^"lliin  LXX  om. 
Cap.  34.  2  p.Nn  1°  Sebhir  Cdd.  Sam.  p^N;  ]5?33  Kautzsch,  Paterson  Glosse. 

IB^K  psn  LXX  om.  '3  3J3  1°  und  2"  Sam.  nai'a,  LXX  1°  xö  rpo;  Xi'ßa,  2°  -pbc 
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Xißa.  4  2Jao  OoRT  nj|ö.  Q"'?!!??  Pesch.  yi-o;a*D  (Jos  15  3  yi^rJ^,  Jdc  1  36 
^jr;»^)  nis  LXX  B  Ewax,  AF  Itt-tay.,  Luc.  Evax.  nMi  Kere  rni;  rni  5  9 
12  Sam.  n\m.  n^«  LXX  Apao.  njins?  u.  5  LXX  AFLuc.  Ajs/.jxwva.  5 

]1DS»D  Sam.  (LXX)  n3ioj?o.  n^ni  Sam.  ̂ nj.  nö;ri  Sam.  dm,  LXX  t)  fiiXa^cra. 

6  d;  Sam.  nö'  (vgl.  3J:  v.  3,  ̂isss  v.  7,  aber  v.  10  no"])5  auch  bei  MT),  n;ni  Sam. 
HM',  LXX  £JTai.  binJI  2°  Sam.  ̂ av,  LXX  öpieT,  Pesch.  öcitti-lo,  Gkätz  dittogr.  von 
^n:n.  7  pss  Sam.  naiss,  LXX  irpö«;  j3oppäv.  inn  nJi  LXX  T.apa.  tö  opoc  t6 

3po;,  AFLuc.  cm.  tö  opo;  2",  Oort  om.  nli.  8  "^r^n  n)io  LXX  aTiö  tou  opou;  tö 
3po;.  =i«nn  add.  LXX  ABF  auToI;,  Luc.  ujxtv  eauToi?.  nins  'an  ni<sin  Sam. 
mns  'i~  inKSin,  LXX  r)  ots^ooo;  auTtJuv  Ta  opta  2Üapao7.-/.  (A  Saoaoa,  F  Saooax).  9 

nJllBJ  LXX  B  Ascppcova.               1^»  i^n  LXX  B  ApasvaeiiJ.,  A  FLuc.  Asspvaiv.             'ilB? 

Sam,  naiBS.  10  ̂ nj^  ....  or^^xrini  LXX  xal  -/aTa|jL£Tp-/)a£T£  (v.  78  =  =i«nn)   Ta 

opia,  Pesch.  US»^l   (v.  7  8  =  iNnn)  v«iä>wUo;  Oort  Dn-'Kni,  Ges.-Bühl  Hiph.  Dn'i<nni. 
noBB>  LXX  B  ALuc.  SeTrcpaixo-.p.  11  dbk'O  Sam.  (LXX)  noBüO.  i^^?"!'7  LXX 

BTjXa,  Grätz  nb?  in,  Oort  nbvz  (s.  z.  St.).  ])vb  LXX  i-l  117,7«;.  "'?'?'  LXX 
Br]Xa,  Luc.  add.  xal  auYxpoujii,  Grätz  nba  nno.  12  vni<Sin  LXX  t)  6ie;o6o;,  AF 

praem.  üjxtv.  13  nn^  LXX  i)raem.  Tai  Mcuuj-^  add.  a'jTr;v.  ni^ipn  LXX  cp'j'Ar|; 
MavaacjT).  14  Dnix  n"?^  1°  LXX  BAF  om.  15  nnnjp  nonf?  LXX  ä-o  vÖtou 

HttT    (ALuCi  TTpö;)  avaToXi;.  17  '^n^'!  Dillmann,  Kaützsch,  Grätz,  Patersox  ^bny 
(vgl.  V.  29  Jos  13  32  14  1).  18  bUib  Dillmann,  Kaützsch,  Grätz,  Paterson  bnib,  LXX 

add.  ufxiv,  Pesch.  add.  v^-a^-  19  D"'B'J«n  Pesch.  I-^a^s.;  iAVj.  20  non^^  Cdd, 
Sam.  Targ.  jon.  LXX  Pesch.  Vulg.  om.  ̂   ebenso  22  vgl.  auch  v.  24 ff.  "Ja  om.  LXX 

Pesch.  Vulg.,  ebenso  LXX  20  22  25  28,  Pesch.  21-28,  Vulg.  20  f.  23-28.'  hn^ü^ 
LXX  Sa/.aixiTjX.  21  ny^K  Sam.  mbx,  LXX  EXoao,  Pesch.  5;LS!v.  22  K^l?3  Pesch. 

Vulg.  om.,  ebenso  Pesch.  23—28,  Vulg.  23  25  27f.  ^jsa  LXX  B  Baxy'tp,  Luc. 
Bcxxxeip,  It.  Bethir.  23  'ia^  Pesch.  1  J  ̂Nit  ̂ .  ^ijfan  Sam.  ̂ N3n,  Pesch.  ̂ JL^juj. 

nfe«  LXX  AF  Oucpiö,  BLuc.  2oucpi  (i!  von  u'io;  dittogr.).  24  ]öBB?  LXX  B  Sotj'jaöa, 
Luc.  2a^aöa.  ncsobl  LXX  Pesch.  Vulg.  om.  \  ebenso  25 — 28.  25  "^i"]?  It 

Senach.  26  ̂ s^b^b  Pesch.  '^JL^s.  H?  LXX  BAF  Ococ,  Luc.  O^a,  Pesch. 

;öcj..  27  nin'nx  LXX:  BFLuc.  Ayicup,  A  Ayitoß. '        28  "rsn-is  Cdd.  ̂ «nns.  29 iB^N  n^K  LXX  B  toütou,  Pesch.  te^^oO^. 

Analyse.  Es  bedarf  keines  ausführlichen  Beweises  dafür,  dass  Cap.  34  zu  P  ge- 

hört (vgl.  sprachlich  nbo  34  13-15  18-28,  «"toj  34  18-28,  sachlich  das  Namenverzeichnis 
34  16 ff.,  die  Reihenfolge  Eleasar-Josua  v.  17,  Kaleb  als  judäischer  Stammesfürst  v;  19  wie 

13  6).  Die  Art  von  P  zeigt  auch  33  50  ff.  (vgl.  v.  50  a«10  ni"]»  wie  22  1,  ebenda  die  Art 
der  Eröffnung,  v.  51  ]»ia  px,  v.  54  na^hsE*)?^,  Da'nis  niiso). 

Reiner  P^-Text  liegt,  wie  längst  erkannt  ist,  in  33  50-56  nicht  vor,  sondern  vv.  52f. 

55  f.  zeigen  sprachlich  im  Gebrauch  von  «'"'"iirt  in  zweierlei  Bedeutung,  v.  53  m  Besitz 
nehmen  v.  52  55  vertreiben,  von  nax  (im  Hexat.  nur  noch  Dtn  11  4  12  2  f.),  TOB'n,  ub'i  (so 

nur  hier),  n:DO,  n'StoD  (Lev  26  1),  nioa  (im  Hexat.  nur  noch  Lev  26  30),  "BT  (im  Hexat. 
sonst  nicht)  und  sachlich  in  der  bei  P^  sonst  nicht  vorkommenden  EinschUrfung  der  Aus- 

rottung der  Kanaaniter  ein  P^  fremdes  Gepräge,  eine  Art  im  Ausdruck  und  Ton,  die  wie 

Dillmann  richtig  hervorhebt,  Stellen  wie  Ex  23  24  33  34  11-16  Lev  26  1-3  4  ff.  nahesteht 

und  in  D  geläufig  ist,  d.  h.  es  begegnet  hier  wie  auch  sonst  eine  zu  P*  im  weitern  Sinn 
zu  rechnende  sekundäre  Hand,  die  einen  homiletischen  Stil  schreibt  und  gesetzartige  Vor- 

schriften in  Ansprachen  übergleiten  lässt  (im  einzelnen  vgl.  v.  55  mit  Jos  23  13).  Man 
kann  aber  nicht  sagen,  dass  einfach  eingebaut  worden  sei:  nach  Ausscheidung  von  v.  52f. 

55  f.  vermisst  man  zwischen  v.  51  und  54  die  Zuweisung  des  Landes  im  Ganzen.  Es  fragt 

sich,  ob  der  sekundäre  Bearbeiter  sich  zulieb  gestrichen  hat,  oder  ob  nicht  Umstellungen 

vorgenommen  worden  sind.  Der  Text  von  34  1-15  ist  jedenfalls  im  Schluss  nicht  P«, 

sondern  redaktionell  zugestutzt:  die  21/2  ostjordanischen  Stämme  sind  P^  fremd.  LXX 

zeigt  hier  sogar  noch  die  Fuge:  in  v.  13  ist  nc*«  2°  durch  3v  Tpoirov  wiedergegeben;  der 

betreffende  Übersetzer  hat  sicher  'U1  nn^  nicht  gelesen,  sonst  hätte  er  ganz  gewiss  ic'x 

als  Objekt  zu  'Ui  mb  gezogen,  für  LXX  ̂   hörte  vielmehr  der  Satz  einst  auf  mit  t\)t\\  T\vi  itfK^ 
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und  erst  eine  Revision  der  LXX  hat  nach  dem  inzwischen  veränderten  hebräischen  Text 

die  "Worte  'i1  nnb  wiedergegeben,  aber  ohne  die  Übersetzung  von  LXX^  nach  dem  neuen 
hebräischen  Zusammenhang  abzuändern.  Weiter  vgl.  das  ungewöhnliche  'JaiNin  ""Ja  und 

■»"lan  '"ia  v.  14  und  die  P^  nicht  wohl  zuzutrauende  Gedankenlosigkeit,  dass  die  2^/2  Stämme 
ihr  Gebiet  jenseits  des  Jordans  von  Jericho  erhalten  haben  v.  15.  Man  wird  also  v.  IS'^T 
14f.  F'  bzw.  der  Diaskeuase  zuzuweisen  haben.  Mit  der  Streichung  dieser,  für  die  Situa- 

tion übrigens  auch  höchst  überflüssigen  Bemerkung  wird  vollends  auffallend,  was  ohnehin 

stört,  dass  v.  13'^"^  ein  Kopf  ist,  zu  dem  der  Leib  fehlt:  was  ist  das  Land,  das  für  das  Ver- 
teilungsverfahren in  Frage  kommt?  Sollte  nicht  v.  3-12  hierher  gehören?  Diese  Be- 

schreibung der  Grenzen  wendet  sich  so  direkt  an  die  Israeliten  selbst,  dass  man  nur 

schwer  die  Vorstellung  festhält,  sie  sei  eine  Mitteilung  Gottes  an  Mose,  die  er  wiederum 
den  Israeliten  machen  soll.  Über  einzelne  kritische  Fragen  in  diesem  Abschnitt  s.  nachher. 

In  V.  1  f.  fällt  auf,  dass  die  Zuweisung  des  verheissenen  und  ersehnten  Landes  in  die  Form 

eines  Befehls  (vgl.  ähnlich  5  2  28  2  bei  P")  gekleidet  ist  v.  2*":  es  liegt  nahe  in  v.  2^^^  das 
zwischen  33  51  und  54  zu  vermissende  Textstück  zu  sehen.  Der  ursprüngliche  Zusammen- 

hang wäre  dann  also:  33  50 f.  34  2=*^'^  33  54  34  13*'"?  3-12.  Die  Vorbereitung  der  Besetzung 
des  Westjordanlandes  durch  Mose  ist  für  P^  unentbehrlich,  wenn  man  freilich  fast  wün- 

schen möchte,  dass  diese  Quelle  der  schönen  Überlieferung  vom  sehnsuchtsvollen  Hinüber- 
sehen Moses  nach  dem  gelobten  Land  nicht  die  Vorstellung  zur  Seite  gegeben  hätte,  dass 

derselbe  Mose  geographisch  über  dieses  Gebiet  ganz  au  fait  ist. 

34  16-29  gehört  schon  wegen  Jos  19  51  Ps. 

Cap.  33.        Über  das  Verhältnis  von  54  zu  26  53 ff.  s.  dort.  ^Dinn 
wie  32  18.  Über  das  Losverfahren  erfährt  man  nichts  näheres.   Wenn  die 

Verlosung  so  geleitet  werden  soll,  dass  die  Gebietsteile  der  Grösse  der  Stämme 
proportioniert  sind,  so  findet  überdies  kein  reines  Losen  statt,  sondern  nur  etwa 

die  Gegend,  in  die  jeder  Stamm  kommt,  wird  durchs  Los  bestimmt  (vgl.  v.  54^y 

"ii)  IB't^'bs).  Vielleicht  ist  es  so  gemeint,  dass  bei  der  Aufteilung  des  Landes 
von  S  nach  N  die  Reihenfolge  der  Stämme  durchs  Los  festgestellt  wird  (ähn- 

lich auch  bei  Ji  Jdc  1  if.).  Die  Vorstellung  der  Verteilung  des  Landes  durchs 
Los  mag  auf  der  Sitte  beruhen,  die  Beute  durchs  Los  zu  verteilen.  2K  n^» 

(vgl.  zu  3  15)  an  Stelle  des  einfachen  H^D  scheint  die  JSTuancierung  ausdrücken 
zu  sollen,  dass  die  einzelnen  Geschlechter  und  Familien  ihre  Sitze  nur  vermöge 
ihrer  Eingliederung  in  den  Stammverband  erhalten.  Zu  55  vgl.  Jos  23  13. 

Cap.  34.  Die  Süd  grenze  wird  3^  zuerst  allgemein  bestimmt:  das 
südliche  Endstück  soll  sein  das  Gebiet  von  der  Wüste  Sin  an  nach  JSTorden 

entlang  der  nordwestlichen  Grenze  von  Edom.  Die  Grenzhnie  wird  genauer 

von  S''  an  beschrieben,  von  Osten  nach  Westen,  im  ganzen  übereinstimmend 
mit  der  Jos  15  2-4  (s.  dort)  fixierten  Südgrenze  von  Juda.  Der  Ausgangspunkt 

ist  die  Südspitze  des  toten  Meeres,  wie  Jos  15  2\  4^  ist  sachlich  ganz,  formell 

fast  identisch  mit  Jos  15  3*.  Für  TlX'l^n  4''"  hat  Jos  15  ?^>  variierend  ]1"l^n  und 
ll«,  dazu  noch  einen  weiteren,  hier  fehlenden  Namen.  4''^  5  ist  sachlich  iden- 

tisch mit  Jos  15  4.  Nach  5  vermisst  man  das  Jos  15  4''  entsprechende  Analogon 
zu  6''  9^  Die  Westgrenze  6  ist  das  grosse  Meer.   Über  das  sonderbare 
^^^a^i  s.  zu  Jos  13  23,  über  die  Historicität  der  Westgrenze  zu  Jos  15  47.  Die 
Nord  grenze  geht  7  von  einem  nicht  fixierten  Punkt  am  Meer  aus.  IKnn 
kommt  nur  v.  8  vor;  wenn  HNn  Parallelbildung  zu  mn  Hes  9  4  ist,  so  wird  es 

flanieren,  in  diesem  Fall  einen  Richtpunkt  fixieren  bedeuten.  Ein  Berg  in 
im  Norden  ist  nicht  bekannt.    Die  Gleichung  mit  dem  Dschebel  Wkkar,  dem 
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nördlichen  Ausläufer  des  Libanon,  oder  mit  dem  Gebirge  am  Knie  des  Nähr 

el  Käsimije  (vgl.  KBW  276)  sind  reine  Vermutungen;  Guthe  1.  c.  schlägt  vor 

statt  inn  "lil  nach  Hes  47  15  "rj^nn  (so  an  Stelle  des  ""ImH  von  MT,  vgl.  Sach  9  i) 
zu  lesen,  wogegen  aber  spricht,  dass  ""JID  Name  einer  Landschaft  ist,  hier  ein 
geographischer  Punkt  fixiert  wird.  Als  zweiter  (Richtpunkt  wird  8  genannt 

ni3Ö  *<-'?  (s.  0.  zu  13  21),  die  Einsenkung  zwischen  [dem  Südende  des  Libanon 
und  dem  Hermon.  Die  Grenzlinie  ist  daher  nicht  nördlich  vom  Libanon  zu 

suchen  (doch  vgl.  zur  Frage  auch  Guthe  im  KBW  491  f).  "VTi  (auch  Hes 
47  15,  von  CoENiLL  gestrichen)  [hat  man  freilich  in  Sadad  einem  jakobitischen 

Christendorf,  37o  ö.  L.  von  Greenwich,  Breite  von  Palmyra,  etwa  110  km.  nö. 
von  Damaskus  finden  wollen;  das  würde  die  Nordgrenze  über  den  Libanon 
hinausrückeu  und  den  durch  T\11T\  SUb  bezeichneten  Punkt  in  die  Gegend  des 
Sees  von  Höms  (das  hethitische  Kades)  verlegen.  Der  Kontext  will  aber  die 

Grenze  des  West  Jordanlandes  angeben;  da  liegt  Sadad  etwa  um  einen  Länge- 
grad zu  weit  östlich.  Vielleicht  ist  ̂ ^:ä  eine  absichtliche,  auf  eine  so  weit  vor- 

geschobene „ideale"  Nordgrenze  abzweckende  Korrektur.  Sam.  LXX  bezeugen 
rnil};  für  dieses  bietet  sich  ein  hirbet  serada,  westlich  \on  Nähr  el  liäsbüni, 

den  zwischen  Hermon  und  Merdsch  Ajün  fliessenden  Quellfluss  des  Jordan. 
Dass  eine  tendentiöse  Korrektur  ^der  Nordgrenze  stattgefunden  hat,  ergiebt 

sich  auch  aus  Weiterem.  V.  8''  kann  nach  Analogie  von  v.  ö''  \i^'^  Abschluss  der 
Beschreibung  der  Nordgrenze  sein.  9  kommen  aber  (wie  nach  v.  4^30  noch 
weitere  Angaben:  für  j^DT  hat  man  an  ein  YJfrän,  14  Marschstunden  nö.  von 

Damaskus  bei  Palmyra  oder  ansein  nördlich  von  /Jörns,  also  nördlich  von  der 
durch  7adad  bezeichneten  Breite  gelegenes  Zoferäne  gedacht  (KBW  629; 

weitere  Voi'schläge  bei  Beetholet  zu  Hes  47  i7).  Für  ]i''j;  "^n  fehlt  eine  Namen- 
ähnlichkeit; die  vorgeschlagenen  Gleichungen  (s.  KBW  244)  sind  mehr  oder 

weniger  willkürliche  Vermutungen;  nach  Hes  48  i7  48  i  ist  es  ein  Punkt  an  der 

SO-Grenze  des  Gebietes  von  Damaskus,  also  jedenfalls  weit  östlich  vom  Jordan 

gelegen.  Darnach  sind  v.  9^»  und  9^p  Zusätze  zweier  Hände,  die  von  verschie- 
denen Voraussetzungen  ausgehen:  v.  9^^  wird  eine  Grenzlinie  nördlich  vom 

Libanon  im  Auge  haben,  v.  9''?  bleibt  wohl  südlich  vom  Libanon,  greift  aber 
auch  unbedachterweise  weit  über  den  Jordan  nach  Osten  hinüber.  lOf. 

hebt  sich  schon  formell  vom  bisherigen  Schema,  v.  3  6  7=*  so  sehr  ab,  dass  man 
von  vornherein  an  Eingriff  in  den  ursprünglichen  Text  denken  muss.  Mit 

Q^'^'l^O'^  ̂ ^'^  nichts  anzufangen  (s.  z.  Text).  In  'PUjb  scheint  Einführung  des  Ob- 
jektes durch  b,  dann  deutlich  eine  jüngere  Hand  vorzuliegen  (Ges.-Kaützsch-^ 

§  117 u).  10''  knüpft  an  die  Glosse  v.  9'*'''  an.  Was  DD^  ist,  weiss  man  nicht: 
Wetzstein  ZATW  1883,  275  denkt  sich  darunter  die  nördliche  Hälfte  des 

Antilibanos,  aber  der  Text  verlangt  einen  geographischen  Punkt.  Die  Ver- 
gleichung  mit  Ofäne,  Öfäni  (Bühl  241,  KBW  609),  15  Km.  osö.  von  Bänijäs 

ist  eine  blosse  Vermutung.  11  nbn"in  kann  das  bekannte  Ribla  am  Orontes 
schon  wegen  des  Artikels  nicht  sein  (Korrekturvorschläge  s.  z.  Text).  Wetz- 

stein 1.  c.  S.  274 f.  hat  n'pnin  östlich  von  llJ^n  in  sehr  scharfsinniger  Weise 
zurechtgelegt:  er  schlägt  vor  nbain  zu  lesen  und  Ilarbel  identifiziert  er  mit 

dem  heutigen  llarmel  bzw.  Hermil  bei  einer  grossen  Quelle  am  Oberlauf  des 
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Orontes  (15 — 18  km.  s.  von  ßibla).  Die  durch  den  KamlC  el-Hermil,  ein 

altes,  vermutlich  eine  Grenzmarke  bedeutendes  massives  19  m.  hohes,  turm- 

ähnliches von  einer  Pyramide  gekröntes  Bauwerk  (Bädeker,  Pal.s  S.  394)  be- 
zeichnete alte  Ortslage  ist  sogar  nö.  von  der  Quelle  (s.  Karte  bei  Bädeker 

S.  366/67).  Wenn  das  gemeint  ist,  so  liegt  hier  wieder  ein  gewaltsames  Hinauf- 
drücken nach  Norden  vor,  wie  schon  der  Sprung  zeigt,  den  die  Beschreibung 

von  da  bis  zum  galiläischen  Meer  macht  11,  über  eine  Strecke  so  lang  wie  die 

Linie  von  Bänijäs  nach  Jerusalem  —  jedenfalls  die  Grenze  nicht  mehr  „be- 

schreibend". Diese  Erweiterungen  berühren  sich  sichtlich  mit  Hes  47  isff.j 
aber  das  Verhältnis  von  Hes  47  isff.  zu  48  i  zeigt,  dass  erstere  Stelle  ebenfalls 

stark  überlastet  und  verwirrt  ist.  Ob  die  Erweiterung  von  Num  34  an  Hes  47 

sich  anlehnt  (Smend  ZATW  1902,  147)  oder  ob  sie  zur  Verwirrung  von  Hes 

47  benützt  worden  ist,  ist  am  Ende  gleichgiltig.  Wenn  IP  die  Grenze 

dann  weiter  am  steilen  Ostrand  des  galiläischen  Meeres  hinstreichen  (nno  so 

nur  hier)  lässt,  so  ist  dabei  wieder  das  eigentliche  Thema  vergessen.  Das  Vor- 

liegen einer  Textstörung  zeigt  der  ziellose  Ansatz  v.  ii^".  P^  mag  an  Stelle  von 
V.  10  f.  eine  Fixierung  der  Strecke  von  TI^J  bis  zum  Austritt  des  Jordan  aus 

dem  galiläischen  Meer  gehabt  haben.  Der  Rest  der  Ostgrenze  12*  ist  klar. 
Eine  v.  e''  9"^  analoge  Schlussformel  fehlt  hier,  wie  nach  v.  5. 

Über  13—15  s.  Analyse. 

In  der  Namenliste  16—29  sind  die  Formeln  in  MT  nicht  gleichmässig 

durchgeführt,  s.  o.  z.  Text.  Unter  den  genannten  Namen  ist  "^ilS  25  schon 
früher  (vgl.  Ges.  Thes.  1127),  dann  wieder  von  Wellh.,  Gesch.  Isr.  I  334  mit 

dem  persischen  Pharnaces  zusammengestellt  worden.  Was  das  von  F.  De- 
litzsch, Paradies  S.  265  und  Hommel,  altisr.  Überl.  S.  301  verglichene  Gebiet 

Barnaki  am  mittleren  Euphrat  (in  einer  Inschrift  Assarhaddons  erwähnt)  mit 
diesem  Namen  zu  thun  haben  soll,  ist  nicht  deutlich;  an  Dissimilierung  eines 

Intensivstammes  *]3D  (aram.  saltare,  subsilire)  hat  schon  Ges.  gedacht.  Dass 
die  Aufteilung  des  Landes  nicht  durch  eine  systematische  Verlosung  sich  voll- 

zogen hat,  sagen  die  alten  Quellen  deutlich  genug.  Ob  die  Namen  der  Männer, 

denen  ein,  dogmatischer  Konstruktion  der  Geschichte  angehöriges  Geschäft 

zugeschoben  wird,  „alt"  sind  oder  nicht,  ist  unter  diesen  Umständen  sehr 

gleichgiltig  (sonst  vgl.  oben  zu  1  s'^-is). 
b)  Die  Reservierung  von  Leviten-  und  Asylstädten  Cap.  35. 

Zum  Text.    1  "pv  Sam.  ■?«.  3  DC^D-j^}  LXX  om.  4  n^im  Sam.  nsinn.  rjbx 
LXX  oicj-/t>aou4.  5  on'ioi  LXX  xal  [xsTprjasu,  Pesch.  ouq.amq.  d,\  ]1£5S  Sana.  nO', 

naiBS.  nn^  Sebhir,  Ed.,'  Sam.,  Targ.  jon.,  LXX,  Pesch.  n3^.      '    6  nx  1°  und  2°  Pesch. 
om.  la^N  1°  LXX  om.  unn  nc»«  2°  Pesch.  ,^«ia^  I004.  ns'in  Pesch.  add.  V^, 
ntiNp  JJ,  ̂{-aJ:LV.  urin  3°  Lxix  om.,  s.  z.  St.  7  n?*«  LXX  om.  n^yans  LXX 
praem.  xai.  8  =i'7n31  Sam.  "jnr,  Pesch.  Ij--.  IPi?  LXX  ococjoujiv.  10  '3  LXX 
BAF  om.  11  Dnnjjni  Grätz  nrib^nm.  ^-X'^J}'^  Pesch.  praem,  ;.  nso  LXX  praem. 
Tiä;.  12  "JNiiO  LXX  i?esch.,  darn.  Oort,  Paterson  add.  D^n.  TA-Ci\  Sam.  nor,  ebenso 
17  (v.  16  18  =  MT).  13  ■•-!»  LXX  =  nnyri  (Korrektur  wegen  v.  6?).  14  '1»  LXX 
om.  V.  14^'  (LXX  zu  V.  15)  Grätz  om.  15  ny\"in  Pesch.  praem.  o  add.  v?-9^- 
16  nshn  Pesch.  add.  oo.,  ebenso  17  18.  18  IK  Cdd.  Sani.  LXX  Pesch.  Vulg.,  darnach 

Kaotzsch,  Ginsborg,  Oort,  Paterson  DKi.  19  I3n''0;  K^T  Pesch.  om.  20  iSBJjn; 
Pesch.  -otjJiao,  v.  16  17  18  =  ̂ nan.  1«  LXX  xat.  vb»  LXX  add.  üäv  cxeüo;  (vgl. 
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V.  22),  darn.  Gkätz  add.  "'^3"'73.  n»)l  Pesch.  add.  ooi  J^o.^.  21  IX  Pesch.  om.  ^^i]^2. 
Pesch.  add.  Ioäi;  yJ,  v.  17  18  =  na  nio^,  n^^N.  n|en  Pesch.  om.,  növ-mo  hinter 
4«in.  Kin  LXX  add.  OavaTw  OavaToisöw  6  cpovsucov.  22  isnn  Pesch.  .-o»*Aao,  vgl. 

V.  20.  .23  ̂ Sü  LXX  =  VsM.  25  nß>D  LXX  lypisav,  Pesch.  ouji»!^,  Grätz  ̂ nc'e. 

26  Itfl^i?»  LXX  om.  28  "insi  LXX  Bi  om.  i.  29  tssß'n  njsn^  .  . . .  n^N  Pesch.  ̂ o» 

y,\^\   j!äs«L»j.  30  nST  LXX  (povs'jssic,  Pesch.  V^Ä>j  om,  ns,  Grätz  n^-]ri.  31 

nST  LXX  -oLpa.  toü  ̂ ovsusav-ro;.  32  Itä^ij"?  LXX  cpu-caoeuTrjpi'üJv,  Oort  unnötig  B^pp 
3iB^bi  st.  'K#^  Iti^i?'?.  lü^ü  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch.  (Vulg.?)  add.  "^nan,  dam.  Paterson. 
33  Drix  Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  add.  U'^p^  vgl.  v.  34,  darn.  Oort,  Patersox.  34 
«öün  Cd.  Sam.  LXX  Targ.  onk.  u.  jon.  Pesch.  Vulg.  ̂ sBDn,  darn.  Kadtzsch,  Grätz,  Gins- 
BüRG,  Paterson.  n:in3  LXX  ev  u|j.Iv. 

Analyse.  Die  Zugehörigkeit  des  Cap.  zu  P  bedarf  keines  besonderen  Beweises. 

"Wenn  das  Gesetz  über  die  Levitenstädte  1—8  in  v.  6  auf  das  Gesetz  über  die  Asyl- 
städte  off.  Bezug  nimmt,  so  beweist  das,  dass  v.  1-8  nicht  an  seinem  ursprünglichen  Platz 

steht.  Im  Gesetz  über  die  Asylstädte  bietet  16—34  detaillierte  Ausführungen  über  das 

Asylrecht,  die  in  dem  Pendant  Dtn  19  1-13,  wo  es  sich  um  Fixierung  von  Rechtsinstitu- 
tionen handelt,  ganz,  hier  aber,  in  einem  Zusammenhang  über  die  Verteilung  des  Landes 

gar  nicht  am  Platz  sind  und  sich  als  Novellen  schon  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  in 

V.  25 ff.  der  Hohepriester  ̂ nan  ]n3n  heisst,  wie  Ps  nicht  sagt  (m.  Hexat.  S.  401);  weiter  s. 

zu  V.  24.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Abschnitt  v.  1-8  ursprünglich  hinter  v.  15  stand 

(vgl.  Jos  20  und  21)  und  dann  bei  Einfügung  von  v.  16-34  hinter  v.  9-15  nach  vorn  gesetzt 
wurde,  damit  er  in  seiner  Kürze  nicht  allzusehr  nachhinke;  vielleicht  aber  sah  der  Dia- 

skeuast  die  Ordnung  der  "Wohnungsverhältnisse  der  Leviten  als  das  wichtigere  an. 
Ein  Grund  9—15  P°  abzusprechen,  ist  nicht  erkennbar  (s.  m.  Jos.  S.  86).  Dagegen 

1—8  ist  für  P8  unmöglich  (ib.  S.  88):  nach  P^  bekommt  der  Stamm  Levi  keinen  Land- 
anteil, sondern  soll  am  Heiligtum  wohnen  und  von  seinem  Dienst  leben  18  20  ff.  Das 

diesen  Grundsatz  umgehende  Theorem  von  den  Levitenstädten  ist  ein  Midrasch  (vgl. 

Kaützsch,  Bibelwissensch.  u.  Bel.-Unterr.  S.  63).  Über  die  Gründe,  welche  für  diese  Um- 

gehung bestimmend  gewesen  sein  mögen,  s.  m.  Jos.  1.  c.  Die  Herkunft  von  v.  1-8  von  P^ 
bestätigt  auch  die  Kleinigkeit,  dass  v.  2  IS  (wie  5  2  28  2  34  2)  steht  statt  12^  (wie  34  9  und 

sonst  in  P^').  Die  Konstruktion  unJI  . . .  1S  ist  zwar  nicht  unmöglich  (vgl.  Ges.-Kadtzsch27 
§  112  aa),  aber  statt  des  Perf.  consec.  ist  in  solchen  Fällen  Imperf.  mit  einfachem  }  gewöhn- 

licher (Strack  z.  St.,  vgl.  Ex  11  2  Lev  24  2  Num  5  2  Jos  4  16);  vielleicht  ist  auch  der  un- 

sorgsame "Wechsel  von  maskulinischem  und  femininischem  Gebrauch  von  l^j?  hier  zu  nennen 
(vgl.  v.  2  3  6  or\'*bv  gegen  v.  7  und  die  Zahlwörter  in  v.  6  7*;  v.  9-15  immer  femininisch, 
v.  10  13  14  15;  vgl.  Ges.-Kaütztch27  §  135o).  Das  sachlich  unpassende  Dß'Dnb  v.  3  ist 
vielleicht  erst  spät  in  den  Text  gekommen  (vgl.  LXX).  n)n  ib.  als  Zusammenfassung  des 

lebenden  Inventars  der  Ökonomie  ist  auffallend  und  singulär  und  wird  von  Dillmann  als 

kasuistischer  Zusatz  beargwöhnt.  Ob  TJ5  v.  4  gegen  P^  spricht,  muss  dahingestellt  bleiben 

(doch  vgl.  Ex  14  22  29  noin).  In  16-34  beachte  die  Unsicherheit  des  Gebrauches 

von  nsh  8.  zu  V.  16,  eine  ungewöhnliche  Breviloquenz  in  v.  17  f.,  s.  z.  St.,  auch  eine  Singu- 

larität wie  f\''}nr\  V.  33. 
2  Die  Bestimmung,  dass  den  Leviten  auch  die  zu  den  Städten  ge- 

hörigen Weidetriften  gehören  sollen,  weist  entschieden  darauf  hin,  dass  den 
Leviten  die  betreffenden  Städte  nicht  etwa  nur  offen  stehen,  sondern  dass  sie 

ihnen  gehören  sollen  (vgl.  auch  v.  e^'*  7).  Die  Angaben  über  die  Grösse  der 
Weidetriften  4 f.  hat  Dillmann  so  vereinigt,  dass  an  der  Stadtmauer  vier 
(gleich  oder  ungleich  grosse?)  Strecken,  die  zusammen  1000  Ellen  betragen, 

abgemessen  werden  sollen,  welche  dann  die  an  die  Stadt  anstossenden  Schmal- 
seiten von  2000  Ellen  langen  Landstreifen  bilden.  Das  Levitenland,  mit  einem 

Flächengehalt  von  1000x2000  D Ellen,  hätte  dann  die  Form  eines  Kreuzes 

mit  vier  gleichlangen  Armen;  in  der  Vierung  läge  die  Stadt.  Steack  legt  diese 
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Vorstellung  zu  Grund,  verstellt  aber,  dass  jeder  der  vier  Streifen  1000  Ellen 

breit  sei.  Aber  n^inj  TJ?n  T|?0  v.  4  und  "l^J?*?  ̂ IHö  v.  5  wird  gleichermassen 
heissen,  dass  senkrecht  zur  Mauer  1000  bzw.  2000  Ellen  zu  messen  sind,  v.  4 

besagt  dann,  dass  ein  rings  um  die  Stadt  laufender  Streifen  von  1000  Ellen 

Breite  Levitenland  ist  (vgl.  dazu  |n"'^l2pi  ]nnN  v.  i^),  v.  5  dagegen,  dass  von 
den  vier  Seiten  der  als  Vierecke  angelegten  Städte  Landstreifen  von  2000  Ellen 

Länge  und  einer  je  nach  Länge  der  Mauer  verschiedenen  Breite  den  Leviten 

gehören,  —  zwei  unvereinbare  Vorstellungen.  Die  natürlichere  ist  die  von  v.  4. 
V.  5  legt  den  Sabbatherweg  zu  Grund  (vgl.  zu  Jos  3  4)  und  denkt  vielleicht, 

gegen  den  Tenor  des  Gesetzes,  auch  daran,  dass  die  Städte  nicht  bloss  den 
Leviten  gehören  (etwa  nach  der  Formel  von  D  der  Levit  in  deinen  Thoren). 
V.  5  ist  dann  Glosse;  LXX  hat  harmonisierend  die  Zahl  1000  v.  4  in  2000 

korrigiert.  Die  Zahl  der  Levitenstädte  6—8  ist  trotz  v.  s  schematisch 

12x4.  In  6 f.  ist  der  Text  verworren.   Die  Streichung  von  "IK'N  2°  in  v.  6 
(Kautzsch,  Pateeson)  glättet  nicht  alles;  auch  riN  1"  wird  zu  streichen  sein 
(vgl.  Pesch.);  v.  6»='  ist  dann  Casus  pendens;  v.  e'^T  sieht  wie  eine  Glosse  aus. 
Wenn  P.  Haupt  bei  Pateeson  ausser  la^t^  2°  noch  v.  <o^  streicht  und  nsi^  in  ̂J?1 
korrigiert,  so  giebt  das  allerdings  einen  glatten  Satz,  ist  aber  wegen  v.  7,  wo 
die  Summe  von  vorausgehenden  Zahlen  gezogen  wird,  nicht  annehmbar.  Ooet 

hilft  durch  den  Zusatz  von  DH^  linn  vor  ̂ K^  ns,  wobei  aber  das  erste  HS  auch 
noch  stört.  Wenn  die  Akkusative  v.  ?''  nicht  zwischen  v.  i""^  und  7=*f*  vorzurücken 

sind,  so  muss  man  "itl'S  mit  LXX  Pesch.  streichen  und  übersetzen  als  Gesamt- 
summe von  Städten  sollt  ihr  den  Leviten  übergeben  48  Städte,  sie  und  ihre 

Weidetriften. 

Das  Grundgesetz  über  die  Asylstädte  9—15  will,  in  Übereinstimmung 
mit  Dtn  19  i-i3  (vgl.  auch  das  Bundesbuch  Ex  21  13),  der  Blutrache  für  den 
Fall  vorbeugen,  dass  nicht  absichtliche,  sondern  fahrlässige  Tötung  vorliegt. 

Zwischen  der  That  und  der  Bestrafung  soll  Zeit  für  ein  ordentliches  Gerichts- 

verfahren gewonnen  werden  11''  12.  Ohne  Zweifel  ist  die  beabsichtigte  Ein- 
richtung eine  Umbildung  des  uralten  Asylrechtes  der  Heiligtümer  (vgl.  zu 

Jos  20).  Wenn  Jerusalem  nicht  vorgesehen  ist,  so  wird  dem  nicht  bloss  die 
Erwägung  zu  Grunde  liegen,  dass  eine  Asylstätte  nicht  genügt,  sondern,  neben 
der  Absicht,  das  Heiligtum  vor  Profanierung  zu  bewahren,  auch  die  weitere, 

es  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen,  dass  ursprünglich  und  eigentlich  Kultus- 
stätten die  Asylstätten  waren  (vgl.  I  Reg  1 50).  11  nn^n  ist  zwar  singulär,  aber 

ein  treffend  geschaffener  Ausdruck:  die  Städte  sollen  eine  dem  Bedürfnis  ent- 
gegenkommende Gelegenheit  sein.  Den  terminus  technicus  ts^ipp  haben 

Bundesbuch  und  Dtn  nicht.  Der  Stamm  th'p  aufnehmen  kommt  im  AT  nur 
eben  in  diesem  Wort  (noch  Jos  20  2f  I  Chr  6  42  52)  vor.  In  der  Mischna  und 

im  Jüd.-Aram.  ist  das  Verbum  häufig,  statt  tsSjpö  aber  tsbjp,  t^isbip  oder  Dbjp,  «ü'pj^ 
gebräuchlich.  Dass  tabjpo,  wie  man  das  für  mancherlei  kultustechnische  Aus- 

drücke von  P  offen  halten  muss,  einer  alten  priesterlichen  E.echtssprache  an- 
gehörte und  als  esoterisch  von  D  nicht  benutzt  wurde,  ist  nicht  wahrscheinlich: 

das  Asylrecht  selbst  ist  ein  Stück  der  volkstümlichen  Rechtsgewohnheit.  Der 

Zusatz  n32B^a  l^Di  niD  betont,  dass  die  Wohlthat  des  Asyls  nur  dem  unvorsätz- 
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liehen  Totschläger  zukommt.  Aber  die  Feststellung,  ob  vorsätzlich  oder  un- 
vorsätzlich, ist  Sache  des  Gerichtes;  das  Asyl  kann  zunächst  jeder  aufsuchen. 

Die  Worte  v.  ii*^?  könnten  eine  voreilige,  schon  auf  die  nachherige  Novelle  vor- 
bereitende Glosse  sein.  12  Ob  zu  "psilO  nach  LXX  Pesch.  D'^n  noch  hinzu- 

kommen muss,  ist  zu  überlegen,  b^l  allein  bezeichnet  sonst  den  zur  Vertretung 
des  Rechtes  von  jemand  berufenen  Verwandten.  Es  wäre  sehr  sinnvoll,  wenn 
das  Gesetz  dann  im  Ausdruck  sorgfältiger  als  Dtn  19  6,  es  offen  halten  würde, 

ob  der  Betreffende  als  Bluträcher  oder  anders  um  den  Erschlagenen  sich  anzu- 
nehmen hat.  Im  Fall  funabsichthchen  Totschlages  wird  die  Blutrache  vom 

öffentlichen  Recht  aufgehalten  (vgl.  zu  Ex  21  13).  Das  liegt  im  Tenor  dieses 

und  des  dtn-ischen  Gesetzes:  die  Ausführung  der  Blutrache  in  der  ersten  Hitze 
(Dtn  19  6)  soll  verhindert  werden.  Ob  sie  überhaupt  statthat,  entscheidet  das 

Gericht.  Die  entscheidende  TVTH  ist  im  Sinn  von  P  natürlich  die  Gesamt- 
gemeinde oder  deren  Vertretung;  nach  Dtn  19  12  entscheiden  die  Altesten  der 

Heimatstadt  des  Thäters.  "Was  mit  dem  Mörder  geschieht,  verstand  sich  von 
selbst;  wie  im  Fall  unbeabsichtigten  Totschlags  zu  verfahren  sei,  ist  für  dieses 
Gesetz  nicht  Gegenstand.  Als  dauernder  Aufenthalt  der  Geflüchteten  sind  die 

Asylstädte  jedenfalls  nicht  gedacht;  s.  zu  Jos  20.  14  Die  Determination 
der  zweimal  drei  Städte  macht  den  Eindruck  einer  Citation  von  Dtn  19  7  ff. 

Steack's  Auskunft,  die  drei  ersten  und  die  drei  anderen,  wird  von  ihm  durch 
Analogien  nicht  belegt  (die  Ges.-Kautzsch27  §126r  genannten  Fälle  sind  sämt- 

lich anders).  Darüber,  dass  D  ursprünglich  nur  drei  Asylstädte  forderte,  s.  Bee- 
tholet z.  St.  Ein  Citat  aus  D  ist  bei  P^  so  unerhört,  dass  der  Vers  dem 

dringenden  Verdacht  unterliegt,  Glosse  zu  sein.  Die  Ursprünglichkeit  von 

'"i:i"l  n|0"'?3  15''''  (über  die  syntaktische  Stellung  s.  1.  c.  §  115 eg)  ist  wie  v.  ii'f 
anfechtbar:  der  Vers  regelt  nicht  das  Asylrecht  überhaupt,  sondern  dessen 
Anwendung  auf  Vollbürger  einerseits  und  Fremde  und  Beisassen  andererseits. 
Der  Glossator  von  v.  11  hat  vielleicht  auch  gleich  hier  korrigiert;  über  einen 

möglichen  Grund  s.  zu  v,  i6.^ 

16  n^^  bedeutet  hier  und  v.  17  18  19  21,  enger  als  v.  11'",  Mörder  im  Gegen- 
satz zum  nso,  dem  Totschläger  v.  24,  während  v.  25  f.  30  VfT\  wieder  in  dem  wei- 

teren Sinn  wie  v.  ii*^»  steht  (vgl.  v.  so  auch  ViT)).  Mit  Rücksicht  auf  diesen 

andern  Sprachgebrauch  mag  v.  11 '^3  eingefügt  und  v.  15' i'  vielleicht  an  Stelle 
von  n^V^S  (vgl.  V.  11''»)  gesetzt  worden  sein.  Als  Mörder  wird  behandelt 
16—18,  wer  mit  einem  eisernem  Geräte  zuschlägt  oder  mit  einem  Stein  (vgl.  Ex 
21  18)  oder  einem  hölzernen  Geräte,  die  ohne  weiteres  tödlich  verletzen  können; 

aus  dem  Gebrauch  gefährlicher  Gegenstände  wird  auf  die  Absicht  zu  töten 

geschlossen.  T  ]Di5  und  "V  |>j;  "'bs  ist  eine  sehr  eigentümliche  Breviloquenz; 

besser  als  '^\  wäre  schon  1T3  "IB^«.  Wie  gross  oder  wie  gestaltet  ein  Stein  oder 
ein  hölzernes  Geräte  sein  muss,  um  auf  die  Absicht  des  Thäters  schliessen  zu 

lassen,  bleibt  dem  Ermessen  der  Richter  anheimgestellt.  19  iy2D2  lässt 

annehmen,  dass  für  den  Kasuisten  die  Ausweisung  des  eigentlichen  Mörders 
aus  der  Asylstätte  nach  Dtn  19  11  ff.  feststeht.  Als  Mörder  gilt  weiter 

201.  jeder,  der  nachweisbar  aus  Feindschaft  und  absichtlich  einen  andern  töd- 
lich zu  Fall  bringt  oder  durch  Wurf  verletzt  oder  mit  der  Faust  schlägt.       22f. 
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Das  konstituierende  Merkmal  für  einfachen  Totschlag  ist  das  Wegfallen  von 

Absicht  und  Feindseligkeit.  Welche  Rechte  24  zitiert  ist  nicht  klar;  Dill- 

mann denkt  an  das  Bundesbuch,  das  die  Überschrift  D'^^Bü^sn  nV«  hat  und  von 
der  Mas.  die  Parasche  D^DDJyQ  genannt  wird.  Die  Thatsache  und  die  Form 
der  Zitation  wäre  wieder  ein  zwingender  Beweis,  dass  dieser  Abschnitt  die 

jetzige  Gestalt  des  Pentateuchs  voraussetzt,  also  Novelle  ist.  25  Der  Ge- 
flüchtete wird  zur  Vernehmung  an  den  Sitz  der  TllV,  also  nach  Jerusalem,  und 

dann  im  Fall,  dass  nur  fahrlässiger  Totschlag  vorliegt,  Avieder  in  die  Asylstadt 

gebracht  und  dort  interniert  —  für  die  Asylstadt  selbst  eine  sehr  lästige  Mass- 
regel, für  den  Betroffenen  eine  scharfe  Strafe  (s.  zu  Jos  20  6)  und  vermutlich 

zu  keiner  Zeit  so  gehandhabt  (s.  KBW  185  f.).  Überdies  lässt  31  es  ausdrück- 

lich offen,  dass  für  unbeabsichtigten  Totschlag  ein  "iDä  eintritt  (vgl.  Ex  21  30); 
denn  die  ausdrückliche  Abschaffung  des  1D3  zum  Zweck  der  Umbildung  des 

alten  Asylrechtes  im  Sinn  von  v.  25  in  32,  wo  die  Korrektur  von  DU*?  in  D^h 
(Geätz,  Patekson)  keinen  Sinn  giebt,  ist  ein  Nachtrag,  da  33  darüber  zurück- 

greift und  V.  31  fortsetzt.  Den  Umfang  des  Asylbereichs  27  wird  man  sich 
nach  V.  4  oder  5  zu  denken  haben.  Der  Tod  des  Hohepriesters  28  hat 

dieselbe  Bedeutung  wie  sonst  ein  Wechsel  auf  dem  Thron  —  was  nur  in  einer 

Zeit  möglich  war,  da  das  Königtum  tot  war.  Dlllmann  will  für  diese  Be- 
stimmung die  Möglichkeit  eines  Wurzeins  in  alter  Sitte  festhalten:  der  Ge- 

flüchtete habe  da  und  dort  am  Asylheiligtum  bis  zum  Tod  von  dessen  Priester 
bleiben  müssen;  aber  an  einem  Heiligtum  konnten  solche  Flüchtlinge  nicht  auf 

die  Dauer  untergebracht  werden.  30  schafft  noch  einen  weiteren  üechts- 
schutz  für  den  des  Mordes  angeklagten:  zur  Erkenntnis  auf  Mord  reicht  nur 

ein  Zeuge  nicht  aus.        33  Analogien  von  «^in  D'nn  s.  Ges.-Kautzsch2"  §  126  y. 

e)  Gesetz  über  die  Verheiratung  der  Erbtöchter  (Nachtrag-  zu  27  i-ii) 
Cap.  36. 

ZumText.    1^  nUKn  LXX  B  om.  nhQfp  LXX  Pesch.  Vulg.  sing.  nB>D 

LXX  Pesch.  add.  inbn  IJV^«  ̂^^'7],  darn.  Grätz,  Patekson,  auch  Dillmann  geneigt.  n"'«b'3n 
Pesch.  IKaoIo;  Jti'ioi.         ninx  Sam.  nnxn.  2  rtirii^  njs  Dillmann,  Ooet  nin^.  OB'S  njs 

oder  einfach  njs,  Patersok  njs  und  "'JiN-ns}  st.  "'J'iNl.  3  "'BiB'  "iao  LXX  Pesch.  om. 
'J2.  «"riDN  Pesch.  ̂ ^oiU,  ebenso  4.  1P13}  Sam.  nSDIJl.  Hbßn  Pesch.  plur., 
ebenso  4  und  nBö  5.  Qnb  LXX  add.  ̂ uvacxe;,  ebenso  4.  6  nnstSD^  LXX  ix.  nßO 

LXX  om.  Dn''3N  Cd.  Sam.  ]7\^^»,  darn.  Paterson  auch  VT?'??'  "^S^'  Ges.-Kautzsch27 
§  135  0.  O^Pi)  Pesch.  om.  7  n^O  Pesch.  add.  wie  v.  9.  jife**!.  vniN  Pesch. 
»o»aal;,  ebenso  8.  ^p3T  LXX  B  praem.  xat.  8  ̂11  LXX  ÖLYyicjTeuEiv  (Cap.  35  = 

h»St).  "ö'X^  n^lfi  LXX  ecjovTai  7uvatxs;.  9  riltäO  LXX  om.  Ji  Reihenfolge 
der  Töchternamen  Sam.  15  3  4  2  (i  nur  vor  2),  LXX  BLuc.  2  3  4  5  1  (1  praem.  xai), 

LXX  AF  Pesch.  Vulg.  =  MT,  LXX' A  F  2  praem.  xai,  vgl.  26  33  und  27  1  (MT  15  3  4  2). 
nyi  Pesch.  JLi.^.  n-B'ib  LXX  Pesch.  (auch  12)  om.  12  ''ia  nhSB'BI?  LXX  ix  toü 
8rifjLou,  Pesch.  ujöj  I^ä^jiL.  I?  LXX  ulcöv.  13  D'ttSB'ßril  niSBn  LXX  al  ivroXal 

xai  ra  oixaiü)(j.aTa  xai  Tct  xpijxaxa,  Pesch.  iÄ>!«  jF^aao  j^oAj.  ̂ t<"J^^  ''??"^?  LXX  om. 
Analyse.  Während  27  1-11  im  Fall  des  Fehlens  von  Söhnen  den  Grundbesitz  an 

die  Töchter  übergehen  und  diese  das  väterliche  Geschlecht  fortsetzen  lässt,  so  dass  also 
deren  Männer  in  die  Familie  ihrer  Frauen  übertreten,  wird  hier  das  Patriarchat  auch  für 

die  Verheiratung  von  Erbtöchtem  vorausgesetzt  und  bestimmt,  dass  eine  Erbtochter  nur 
innerhalb  der  väterlichen  Familie  heiraten  darf.  Das  Cap.  ist  also  von  anderer  Hand  als 

27  1-11  und  führt  sich  selbst  als  ergänzende  Novelle  ein.    Da  27  1-11  selbst  P«  gehört,  so 
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ist  nicht  weiter  zu  beweisen,  dass  hier  eine  der  unter  P^  zusammenfassenden  Hände  vor- 

liegt. Als  sprachliche  Bestätigung  kann  gelten  ''2'is  v.  2  wie  32  25  27  (JE)  vgl.  ̂ ""12»  31  49 
bei  P',  D"'"!2'n  .  .  .  .  t?  v.  5  wie  27  7;  vgl.  auch  Unpünktlichkeiten  wie  nnSB'ob  v.  6  statt 
nriBB'ßD  -imb  v.  8,  nhspipp  v.  12  statt  "oo  0"?':«^. 

3  Das  Bedenken  der  Gileaditen  ist,  dass  bei  Verheiratung  einer  Erb- 
tochter  in  einen  andern  Stamm  die  Besitzverhältnisse  der  Stämme  verschoben 

würden,  eben  unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  diese  Mädchen  durch  Heirat 
an  eine  andere  Familie  übergehen.  Das  würden  sie  sich  gefallen  lassen,  wenn 
das  Gesetz  über  das  Jobeljahr  den  Rückfall  der  betreffenden  Güter  an  den 
Stamm  bzw.  die  Familie  des  ohne  männliche  Nachkommen  Verstorbenen 

anordnen  würde;  da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  ein  Jobeljahr  die  Ver- 
minderung des  Familien-  bzw.  Stammbesitzes  für  immer  festlegen  (so  richtig 

Dillmann).  Über  DK  n^D  s.  zu  33  54.  Dass  Mose  einen  Gottesbescheid 

5*  ausdrücklich  einholt,  wird  nicht  gesagt,  sondern  nach  27  6  vorausgesetzt. 
6  Die  Bewegungsfreiheit  dieser  Erbtöchter  ist  eine  sehr  problematische:  sie 
dürfen  heiraten,  wen  sie  wollen,  aber  einen  Vetter  müssen  sie  heiraten  wollen. 

Eine  Neuerfindung  ist  diese  Bestimmung  ja  nicht.  Wie  die  Patriarchen- 
geschichte zeigt,  ist  in  den  nomadischen  oder  in  den  einfachen  bäuerlichen 

Verhältnissen  des  alten  Volkes  eine  solche  Familienpolitik  getrieben  worden, 

auch  wo  das  Aussterben  des  Mannesstammes  nicht  in  Frage  stand,  ganz  einfach 
um  die  Macht  und  das  Vermögen  des  Klaus  oder  Stammes  vor  Verzettelung 

zu  bewahren.  Aber  dieses  Gesetz  gehört  nicht  in  die  naturwüchsige  „patriar- 

chalische" Zeit  und  ist  so,  trotz  der  Motivierung  durch  Pietäts-  und  Religions- 
rücksichten, im  Grunde  nur  Legitimation  habsüchtiger  Hauspolitik,  denn  um 

das  Familienvermögen,  nicht  um  das  Gebiet  der  Stämme  handelt  es  sich  schliess- 
lich. 12  h]l  statt  b  drückt  aus,  dass  der  gefährdete  Besitz  dem  Stamm  aus- 
drücklich zuerkannt  worden  ist. 

13  wird  ein  Abschluss  aus  P^  sein:  dass  R  unmittelbar  vor  dem  Dtn 

diese  Bemerkung  angebracht  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Sie  verlangt  jetzt 

die  harmonisierende  Deutung,  dass  das  Dtn  Reproduktion  und  Zusammen- 
fassung aller  bisherigen  Gesetze  sei. 
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Aaron  VIII  32  46  47  70  72 

76  90  91  164;  seine  Ver- 
sündigung IX  XII  9  11 

82  83  84  85. 
Abarim  89  93  138. 

Aberglaube  21  22  78  93. 

Abgabe  63 ;  —  und  Gefälle  19, 
Abiram  66  67  135. 
Abstinenz  25  26. 
Älteste  42  43  44  45  127. 

Ahnenverehrung  137. 
Allerheiligstes  72  74. 

Altar  30  66  110;  goldener  — 
11  15,  Feuer—  63,  Rau- 

cher— 10  15. 
^Überzug  69. 
Amalekiter  52  54  56  58  123. 
Ammoniter  98  99  106. 
Amoriter  53  90  94  98  99  106 

158. 
Amulett  65. 

Anschwellung  des  Leibes  22. 
Anspucken  49. 
Apokalyptik  XII. 
Apologetik  114. 
Ar-Moab  96  114  115. 
Araba  102. 
Arad  88  89. 
Ar  am  115. 
Arboth  Moab  102  126  161. 
Amon  94  100  106. 
Aroer  99  156  157. 
Asche  derroten  Kuh  79  8081. 

Assur  =  Syrien  124  125. 
Asylstädte  169  170  171  172. 
Ataroth  156  157. 

Aufhängen  128. 
Ausfluss  17. 
Aussatz  17  47  49. 

Ausweihung  24  28. 
Baal  Meon  90. 

Baal  Peor  126  128. 
Balak  111  112  114  117  118. 
Bann  75  92  151. 
Basan  90  101  158. 

Becken,  das,  des  Heiligtums 
10  11. 

Beer  96  97. 

Beschwörung   22   118;    — s- 
formel  23. 

Beute  und  — Verteilung  148 
151. 

Bikkurimfest  143, 
Bileam  IX  XI  XII  98  104 

105   106   107   108   109  111 
112    113  115  120   122  123 
127  149  150. 

Blutrache  170  171. 
Brunnenlied  96  97. 

Buch  der  Kriege  Jahwes  95 
96  98  99. 

Chronologie  VII. 

Citat,  poetisches  96. 
Clanzeichen  6. 
Dathan  66  67  135. 
Debir  89. 
Dibon  100  101  115  156  157. 
Eber  125  126. 

Edom,  Edomiter  87  88  90  91 
105  106  112  116  122, 

Ehebruch  19  21, 

Eiferopferthora  19, 
Eifersucht  20. 

Eigentumsvergehen  18. 
Eingeweideschau  110. 
Einhorn  117. 

Einweihung  31 ;  — sopfer  31. 
Ekstase  45. 
Eleasar  XI  13  69  130  133  148 

154. 

Eliab  67. 

Enakiter  55  56. 

Engel  114,  —  Jahwes  108, 

Würg—  161, 
Enthaltungsgelübde  26. 
Erbtöchter  X 136  137  172 178, 

Erstgeburt  9  75  76, 
Erstling  75. 

— sgarbe  62  143  (1.  Erstlings- 
garbe  statt  Erstlings- 

gabe). — skuchen  63. 

Eschatologisches  118. 
Eselin  105  109  113;  Eeden 

der  —  114. 
Eskol  51  52. 

Eziongeber  163. 
Familienbegräbnis  137. 
Familienpolitik  173. 
Fasten  146. 

Festversammlung  144. 
Fett  75. 

Feuer,  fremdes  69. 
Fische  44. 

Fluch  129;  — formel  23. 
Formel,  zwingende  112. 
Früchtegarbe  52. 
Fürbitte,  Fürsprache  VIII 

43  47  89. 
Gad  153  154  155  156  157  158. 

Geist,  Schöpfer  der  Geister 68. 

Gelübde  24  25  26  27  145  146 ; 
—  von  Frauen  146. 

Gematria  5  6  13  134. 
Gemüse  44. 

Genehmigungsrecht  (bei  Ge- 
lübden) 146. 

Gerson,  Gersoniten  10  12  13 
16  136. 

Gerste  21  63. 
Getreide  61  75. 
Gilead  101  155  157  158, 
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Goel  =  Rechtsnachfolger  18. 

Gog  120. 
Gott,  sein  Ehrgefühl  57. 

seine  Gnade  29,  Herrlich- 
keit 85,  Liebe  29.  sein 

Schwur  44,  seine  Thaten 

57,  sein  "Wesen  117;  —  = 
der  Schöpfer  der  Geister 
68. 

Gottesbescheid  109. 

— gericht  66. 
— lästerung  64. 
—urteil  19  21  22  47  70. 

— "wort,  ein  117. 
Gottvertrauen  117. 
Grundbesitz  172. 

Haar,  Fliegenlassen  des  — 
22,  Wachsenlassen  des  — 
25  26  28.  Xasiräat  — 
verbrennen  28. 

— opfer  25. 
Hadrak  167. 

Handauf  stemmung  138. 
Hebron  51  55  56  89. 

Heidentum,  Reste  des  —  65. 
Heiligkeit  6  70. 

Heiligtum  6  15;  Erde  vom 

Fussboden  des  —  22;  Ge- 
räte des  —  10  11  15  150; 

Richtung  auf  das  —  79; 

Salbung  des  —  30 ;  Trans- 
port und  Transportwagen 

des  —  15  30  31;  Ver- 

packung des  —  15  31. 
Heirat  der  Erbtöchter  172 

173. 

Hesbon  90  98  99  100  101  106 

156. 
Hethiter  52. 

Hobab  39  40. 

Hochheilig  73. 

Hohepriester  69  138  139  172. 
Hohlweg  114. 
Hohn  der  Heiden  57. 

Hör,  Berg  91  92. 
Horma  60  88. 

Hüfte,  Verfallen  der  -  22. 
Jaakan  162. 

Jaakob  115. 

Jabbok  98. 

Jaeser  18  101  155  156. 

Jahaz  (Jahza)  89  90  98  99. 
Jahwe,  ein  Kriegsmann  114, 

transcendentXI;  Jahwes 

Eigentum  9,  Feuer  43  44, 
Rache    150,    Schlag    43, 

Zürnen  53  (s.  auch  Zorn). 
Jahwezeichen  65. 

Jair  158  159. 

Jannes  und  Jambres  113. 

JE  in  Numeri  XII. 

Jebusiter  52. 

Jericho  92. 

Inkubationsorakel  107. 

Inspiration  41  42. 
Jobeljahr  173. 

Jogbeha  156  159. 
Josua  X  XI  42  45  53  54  57  58 

137  138  139. 

Jotbatha  163. 

Israel  =  Gottes  Kind  49. 
Ithamar  130. 

Juden,  ein  Handelsvolk  35. 
Kades  VIII IX  XI  50  51  54 

59  84  88  162  163. 

Kahath,  Kahathiter  10  12  13 
14  16  136. 

Kaleb  5253  5457  5860133155. 
Kamon  159. 

Kamos  100  127. 

Kanaaniter  52  56  58  92. 

kappara  69  151. 
Keniter  60  123. 
Kittäer  124.  j 
Korah  66  67. 

Königsjubel  117. 
Krieg,  heiliger  40  150  156. 

Kriegsrecht  148. 
Kuh,  rote  79. 

Kultus,beiden]Moabiteml27. 

— apparat  73. 
— fähigkeit  6  79  80  81. 
— gerate  14. 

— geschichte  68  78  80. 
Kundschafter  VIII  51  52  55 

56  57  59  60  84. 

Lade  Jahwes  VIII  15  38  40 
45  54  59. 

Lagerordnung  3  6  7  9. 
Landbesitz  72. 
Laubhüttenfest  141  144. 

Leastämme  60. 
Leber  110. 

Leichen  machen  unrein  17 
26  80. 

Leuchter  32. 

Levi,    Leviten   IX   XI    3 
9  10  11  12  13  14  15  16  31 

33  66  67  70  71  72  76  134 136 

148  169;  Alter  der  Ge- 
musterten 12,  Dienstalter 

14  33,  Dienstordnung  10, 

Genealogie  12,  !Mustening 

9,  Viehbesitz  14  169. 
Levitenstädte  168  169  170. 
—weihe  33  34. 

Libation  62  141. 

Los  und  liosen  X  153  166. 

Lösepreis  75. 
Luftdörrung  45. 
ilachir  1.58. 

Manna  44. 

Marschordnung  3. 
Matriarchat  130  137. 

Medeba  90  101  115. 
Mehl  61  62. 

Merari,Merariten  12 13 16 136. 
Mesa  157. 

Messias,   Messianisches  116 
117  120  121  122. 

Metallüberzug  66. 

Metrik,  Metrum  100  116  118 
119  120  121  122  123  124. 

Midianiter  X  38  39  107  111 

112    126  127   129  130  131 

147  148  149  150. 

Midrasch  31   53  61   127  148 
149  150. 

Milch  und  Honig  56  68. 
Mincha  20  21  22  62. 

Mirjam  VIII  46  47  49  82  84. 
Moabiter  87  98  99  100  106 

112  122  126  127. 

Mose  11  42  44  48  148  160 

161 ;  Moses  Charakter  47, 
Fürbitte  VIII  43  47  89, 

Primat  48,  Prophetentum 

44  46.  Unglaube  85,  Ver- 
sündigung IX  XU  82  83 

84  85. 
Mosera  91  162. 

Murrscene  42. 

Musterung  s.  Volkszählung. 
Xabatäer  124. 

Xamen ,  Xamenbildung  4 ; 
Missbrauch  des  Namens 
Gottes  18. 

Xasiräat ,  Nasiräer  23  24  25 
26  27  28  146. 

Xemuel  135. 

Neujahrstag  144. 
Neumondfeier  141  142. 
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Nobah  159. 

Numeri,  Inhalt  VIl — X,  Na- 
men VII,QuellenX— XII, 

Quellenscheidung  XIV — 
XVII,  Redaktion  VII  f. 

Öl  61  62  75. 

Offenbarung,  nächtliche  107. 

Offenbarungsmodus  31. 

— opfer  23. 

Og  90  101. 
Opfer  27  28,  siebenfaches 

109;  Brand—  34  61  62  110 

141  145,  Dank—  151,  Ge- 

meinde— 64  139,  Heils— 

145,  Eäucher—  32  68, 
Schlacht—  61  62  110, 

Schuld—  27,  Speis—  141 
145,  Sund—  32  34  61  64  78 

143  144,  Trank—  32  61  62 
141  142  144  145,  Webe— 

34 143,  Weintrank—  62 145. 
— asche  80. 

— leistung,  tägliche  141. 
—recht  68. 

— tiere7679Hautder   74. 
Orakelbescheid  113. 

Orakelpriester  139. 

Ostjordanland  153  155. 
Panier  6. 

Paran,  Wüste  39  47  50  51 

162,  Ort  49. 
Passah  34f. 

Passah-Mazzothfest  143. 
Patriarchat  173. 

Peor  119  123. 

Pethor  105  112  116  125. 

Pfählen  128. 

P?  in  Numeri  XI. 

Pi-hachiroth  161. 
Pinehas  X  127  129  130  150. 

Pisga  90  95  119. 
Platzwechsel  110. 

Priester  37,  das  Segnen  durch 
die  —  29. 

—dienst  9  67. 

— einkünfte  73. 

— manual  XII. 

Prophetie  47  48  119. 

Purpur  65. 
Quasten  61  64. 
Paemses  161. 

Eaphidim  162. 

Pasierung  des  ganzen  Kör- 

pers 34. 

Räucheraltar  10  15. 

Räucherpfanne  66  69. 
Rehob  55. 
Reinheit  und  Unreinheit  17 

80  81  148. 

Reinigung  151. 
— ritus  24  33  79. 

—Wasser  77  78  80  81. 
Rekabiten  25. 
Re'uel  39  40. 

Riesen  55. 

Römerreich  126. 

Rüben  5  67  134  153  154  155 

156  157. 

Sabbath  142,  — heiligung  61, 
— Schänder  64. 

Sabbatherweg  170. 
Salz  76. 
Sared  94. 

Schlange,  eherne  92  93. 
Schlangenplage  92. 
Schlussfeier  145. 
Schmuck  151. 

Segen,  pi'iesterlicher  28  f. 
Siebzig  44. 
Sihon  87  89  90  98  100  130. 

Simeon  5  134. 
Sittim  126  127. 

Sonnengott  129. 

Stab  70  83  85  97,  Herrscher— 97. 

Stammeshäupter  3  4. 

Stammeszugehörigkeit  5. 
Stationenliste  89  90  93  160. 

Statistik  2  3. 

Stämme,   die  israelitischen 
2  4  54. 

Stern  121. 

Strafgericht  57. 

Strasse,  Sultan —  91. 

Szepter  121. 
Tabera  43  44  162. 
Tamid  142  143  144  145. 

Taubenopfer  24. 

Tempelsklaven  12  14. 
Theophanie  XI  47  57  105. 

Tier,  redendes  114. 
— Orakel  114. 

Tisch  im  Heiligtum  10  15. 
Totemismus  114. 

Totengeister  57  81. 
Totenkult  78. 

Tragstangen  10  15. 
Traube  52,  Traubenreife  55 

'  Trauerzeichen  22. 

j  Traum  107. I  Triumphlied  100. 
Trompete  36  37  150. 
Umnamung  54, 

Unterlassungssünde  64. 
Unzucht  126  127. 
Urim  139. 

Verfluchung  118. 

Versöhnungstag  144. 

Verunreinigung  17  26  27  49 
77  80. 

Veruntreuung  17. 
Verzweiflung  83. 
Vision  115  119. 

Volkszählung  X  2  3  5131 133. 
Wachteln  41  42  45. 

Wagen  zum  Transport  des 
Heiligtums  30  31.^ 

Wahrsagerei  113. 

Waschen  ,  Waschung  34  81. 
Wasserausgiessen  79. 

„  Weben  " ,  das  —  der  Leviten 
33  34. 

Weihe,  die  25  34  150. 

— gäbe  151. 
Weihung  30. 

Wein  56  61  62  75,  Verzicht 
auf  —  26. — lese  55. 

— rebe  52. 

— spende  145. 
— trankopfer  s.  Opfer. 
Wildochs  117. 

Wolkensäule ,    ihre    Bewe- 

gungen 31  35  36  46  47. 
Wunder,  Demonstrations — 

und  Luxus —  43. 
Würdezeichen  70. 

Wüstenwanderuug  54  59  84 
159. 

Zauber  und  Gegenzauber  49 
111. 

—trank,  — wasser  20  22  23. 
Zehnten  72  76  77. 
Zehnzahl  57. 

Zelophhad  137. 
Zelt  129. 

Zephat  (Sephat)  89  92. 
Ziegenbock  32  61  142  144. 

Zippora  47. Zoan  55. 

Zorn  Gottes  69  126. 

Zugvogelwechsel  45. 
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